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Strafprozess sind bei uns vereinheitlicht worden und auch das 
Civilgesetzbuch geht seinem Abschluss entgegen, so dass man 
in manchen mit der Behördenorganisation, dem Prozess oder 
bürgerlichen Recht zusammenhängenden Fragen des Strafrechts ^ 

und des Strafvollzugs einen festeren Boden hat. Italien und « 

Holland haben seitdem neue Strafgesetze geschafft, wobei der 
letztere Staat die Gattungen der Freiheitsstrafen auf zwei ver¬ 
minderte^ in Frankreich ist die Sondergesetzgebung zur Be¬ 
kämpfung des Rückfalls entstanden; die Idee der Strafkürzung 
hält einen Siegeszug um die Erde, nicht ohne in Amerika in 
neuen Formen sich verjüngt zu haben, — während in der Frage 
der Haftsysteme, welche in dem öffentlichen Interesse eher 
etwas zurückgetreten ist, allerdings Länder und Einzelpersonen 
namentlich in der Würdigung einerseits der Einzelhaft, ander¬ 
seits des Progressivsystems wie vordem auseinandergehen. Das 
Studium des Verbrechers und seines socialen Mediums hat 
wesentlich zugenommen und mag selbst manche Extravaganz i 

in gewissen anthropologischen Forschungen dabei unterlaufen ' 

sein, doch der Betrachtung auch neue Gesichtspunkte eröffnet. ‘ 

Das Gefängnisswesen hat eine wissenschaftliche Vertiefung er¬ 
fahren und die Prophylaxe an Ausdehnung und Formen ge¬ 
wonnen; insbesondere ist das Zwangserziehungswesen neu ent¬ 
standen, welches auf die strafrechtliche Behandlung der Jugend 
seine Rückstrahlungen sollte ausüben können. 

Aus alP dem ist zu folgern, dass der Zeitpunkt gekommen 
sein dürfte, in das mit matten Segeln darniederliegende Schiff 
unserer Reform des Strafsystems und des Strafvollzugs wieder 
frischen Wind zu blasen und in diesem Sinne vor Allem be- i 

grüsse ich es lebhaft, dass ein Mann von der wissenschaftlichen 
Bedeutung und Thatkraft Franz von Liszt’s es unternommen 
hat, eine auf Reformen abzielende criminalistische Vereinigung 
gemeinsam mit den weiter zum geschäftsführenden Ausschuss i 

gehörenden rühmlich bekannten Professoren van Hamei und 
Prins in Amsterdam bezw. Brüssel zu gründen und dabei die 
Satzungen, soweit sie ein Bekenntnis von Anschauungen ent¬ 
halten sollen, in den Einzelpuhkten wenigstens mit solcher 
Auslegbarkeit zu fassen, dass der Beitritt von Criminalisten 
verschiedener Richtung (ich nenne z. B. einerseits Illing und ' 
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confessionelle in wissenschaftlicher Beziehung, als sie die Auf¬ 
fassung des Verbrechens einseitig vom strafrechtlichen Stand¬ 
punkte aus verwirft, vielmehr die Verbindung der juristischen 
und der criminalpolitischen (oder wie v. Liszt es moderner aus¬ 
drückt, der soziologischen) Betrachtungsweise als das theore¬ 
tische und praktische Ziel in der Grundlage und im Aufbau 
ihres Wirkens an die Spitze stellt. Der Art. I. der Satzungen 
sagt nämlich wörtlich: »Die internationale criminalistische 
Vereinigung geht von der Ueberzeugung aus, dass Verbrechen 
und Strafe ebensosehr vom soziologischen wie vom juristischen 
Standpunkte aus ins Auge gefasst werden müssen. Sie stellt 
sich die Aufgabe, diese Ansicht und die aus ihr sich ergeben¬ 
den Folgerungen in Wissenschaft und Gesetzgebung zur Aner¬ 
kennung zu bringen.“ 

Diesem Grundprogramm, glaube ich, kann man nur aus 
vollem Herzen zustimmen. 


Art. YI. Die Versammlung wählt die M itglieder des geschäftsfOhrenden 
Ausschusses. 

Sie beschliesst darüber, welche Sprachen im Interesse der möglichsten 
Erleichterung der Beratung bei dieser zuzulassen sind. • 

lieber die auf die Tagesordnung gesetzten Fragen wird regelmässig 
nicht abgestimmt. Findet jedoch ein der Versammlung vorgeschlagener 
Satz die Zustimmung von mindestens zwei Dritteilen aller abstimmenden 
Mitglieder, so ist derselbe den in Art. II. aufgefUhrten Grundsätzen an- 
zufOgen. 

Art. VII. Die Beschlüsse der Versammlung werden mit Stimmen¬ 
mehrheit gefasst. 

Abwesende Mitglieder sind berechtigt, ihre Stimme schriftlich ab¬ 
zugeben. 

Zu einer Aenderung der Satzungen ist eine Mehrheit von zwei Dritt- 
teilen aller abstimmenden Mitglieder erforderlich. 

Art. VIII. Der gesebäftsfübrende Ausschuss besteht aus drei Mit¬ 
gliedern. Er verteilt unter diese die Geschäfte des Vorsitzenden, des 
Schriftführers und des Schatzmeisters. Er ist berechtigt, einen stellver¬ 
tretenden Schriftführer zu ernennen. 

Der geschäftsführende Ausschuss bestinimt aus seiner Mitte dasjenige 
Mitglied, welches den Vorsitz in den Versammlungen zu führen hat. 

Art. IX. Jedes Mitglied zahlt einen Jahresbeitrag von ö Fres. = 
4 Reichsmark, deren Einhebuug Aufgabe des Schatzmeisters ist. 

Die Versammlung kann eine dauernde oder vorübergehende Erhöhung 
dieser Beiträge beschliessen. 
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wo dies gar nicht möglich ist. So ist der Unterschied 
zwischen Zuchthaus- und Gefangnissstrafe in Deutschland häufig 
illusorisch, gleichwohl werden acht Monate Zuchthaus gleich 
zwölf Monaten Gefängniss gerechnet. 

Unter Festhaltung aller Vorzüge einer klaren und unab- 
weichlichen Rechtsordnung ist die Vermählung des soziolo¬ 
gischen Gesichtspunkts mit dem juristischen eine innere Noth- 
wendigkeit. Alles Recht modificirt sich, unter Bewahrung 
gewisser oberster ethischer Grundsätze, welche bleibend mit 
der Gesittung in die Menschennatur gelegt sind, von Zeit zu 
Zeit mit den sozialen und wirthschaftlichen Unterlagen. Die 
Rechtsordnung muss immer wieder dem concreten Zweck¬ 
gedanken angepasst werden; aber nicht willkürlich, nicht im 
Einzelfall, sondern indem dieser Grundgedanke, ohne ihn ein¬ 
seitig zum alleinigen Leitstern aufzuwerfen, eben doch zum 
mitbestimmenden Factor der Gesetzgebung überhaupt und der 
Vollzugseinrichtungen gemacht wird. 

Doch ich verfalle selbst in die Abstraktion, wo ich besser 
Beispiele gäbe! Der rein juristische Standpunkt kann beim 
Rückfall das Vorstrafurtheil eines Auslands mit guter Rechts¬ 
pflege ignoriren, der soziologische nicht; denn es ist eine Thor- 
heit einer verbrecherischen Internationale gegenüber territoriale 
Scholastik zu treiben. Der rein juristische Standpunkt kann 
unter den Zweikampf mit tödtlichen WafiPen das gewöhnliche 
Schlägerduell der Studenten zählen, der soziologische nicht; 
denn die Standessitte der Waffenübung mit der entfernten 
Möglichkeit einer Lebensgefährdung bat mit Duellen anderer 
Art nur die jetzige juristische Construktion gemein. Ein Mensch, 
der mit einer Höllenmaschine das Leben einer gesammten 
Schiffsbesatzung zu vernichten versucht hat, steht nicht juri¬ 
stisch, aber bei soziologischer Betrachtung schwerer belastet 
da, als ein Mörder aus Ehre, der seine Tochter getödtet hat, 
um sie vor sonst sicherer Sclaverei und Entehrung zu retten. 
Ein Vagabund, der en passant zweimal gewildert, zweimal 
gestohlen, auch zwei Leute, die ihm kein Almosen gaben, 
misshandelt und mit zwei Andern Kümmelblättchen gespielt hat, 
fällt bis jetzt unter keinen juristischen Begriff des Rückfalls, der 
Gewohnheitsmässigkcit, der Gemeingefährlichkeit; das Reichs- 
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„Ziff. 9. Unverbesserliche Gewohnheits-Verbrecher hat die 
Strafgesetzgebung, und zwar auch dann, wenn es 
sich um die oftmalige Wiederholung kleinerer Ver¬ 
gehungen handelt, für eine möglichst lange Zeit¬ 
dauer unschädlich zu machen." 

Tn andern Punkten dagegen ist sicher von der soziologischen 
Betrachtungsweise eine grössere Fürsorge für die zum Ver¬ 
brechen neigenden Volkskiassen, in manchen Fällen auch eine 
grössere Milde gegen erstmals Bestrafte zu erwarten. Jene 
Richtung weist namentlich, wie Art. II Ziff. 3 es thut, darauf 
hin, dass die Strafe nur eines, nicht das einzige der wirksamen 
Mittel zur Bekämpfung des Verbrechens ist, dass sie nicht aus 
dem Zusammenhang mit den andern Mitteln gerissen werden 
darf, dass vor Allem die Prophylaxe zu pflegen ist. 

Alle diese Gesichtspunkte sind übrigens nicht neu. Aber 
sie sind noch nicht zum Durchbruch gekommen. Die Erfassung 
des Verbrecherthums und seiner Geschichte, die Feststellung 
der Verbrechen erzeugenden Factoren, die Betrachtung sämmt- 
licher, im Kampf gegen das Verbrechen möglichen Mittel, 
Alles unter dem Gesichtspunkte des sozialen Zusammenlebens 
der Menschen und der daraus entspringenden Gefahren und 
Bedürfnisse, werden als die wissenschaftliche Aufgabe der 
Criminalsoziologie bezeichnet; ob der Name glücklich gewählt 
sei, kann dahin gestellt bleiben. Der Practiker ist längst mit 
sich darüber einig, dass er nach allen diesen Dingen aus¬ 
schauen muss. Aber die wissenschaftliche Durcharbeitung und 
Zusammenfassung liegt noch in den Anfängen, wenn schon der 
Versuch, jene Materien grössten Theils in das System der Ge- 
fängnisskunde einzugliedern, wie er in dem von Fr. von Holtzen- 
dorff und mir herausgegebenen Handbuch gemacht wurde, viel¬ 
leicht einen Fortschritt darstellen dürfte. Das Gebiet der Gesell¬ 
schaftswissenschaft überhaupt, dem jüngst der Kanzler von 
Rümelin in einer Tübinger Festrede eine grosse Zukunftsent¬ 
wicklung vorgezeichnet hat, befindet sich noch in der embryo¬ 
nalen Periode; man kann noch nicht wie mit fertigen, längst 
abgeklärten Begriflen damit operiren. Aber gerade darum ist 
es verdienstlich und nöthig, dieses noch jungfräuliche Feld zu 
bebauen, und mehr als die unserige Zeit, welche die Pflichten 
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gestellt, dass ich unter die andern Strafmittel i. S. der Ziff. 7 
nicht die Prügelstrafe rechne, da ich die körperliche Züchtigung 
(abgesehen von ihrer Anwendung in Art einer Schul- oder 
Hauszucht bei Jugendlichen) grundsätzlich verwerfe; die älteren 
Fachmänner unserer Zeit noch haben z. Th. diese Strafart in 
ihrer Nutzlosigkeit und Schädlichkeit erprobt, die Bewegung zur 
Abschaffung war eine allgemeine. — In andern Beziehungen sind 
die Sätze gewiss so gefasst, dass sie nur einen erst auszufüllenden 
Rahmen darbieten. — In Ziffer 1 hätte ich das Wort „auch" (hinter 
„Verbrecher") gern eingeschaltet gesehen; man beachte aber, 
dass ebensowenig das Wort „allein" darin aufgenommen ist, 
dass Art. I schon den Hauptgrundsatz der Verbindung der 
juristischen und soziologischen Auffassung enthält und dass es 
Verbrechen gibt, welche schon wegen ihrer Seltenheit nicht 
als soziale Erscheinungen zu betrachten sind. — Die Ziffer 2 
wird bei den Gegnern der italienischen positiven Schule viel¬ 
leicht Anstoss erregen. Ich rechne mich, obwohl ich die 
Forschungen an sich begrüsse und ihre gewissenhafte Beach¬ 
tung empfehle, im Hinblick auf die bisher von Ferri, Lombroso 
u. A. gemachten Folgerungen auch zu deren Gegnern und 
glaube, dass bis jetzt nichts bewiesen ist, das zu mehr führte, 
als zu einer sorgfältigen Untersuchung Angeklagter, die mit 
besondern Zuständen behaftet sind, und zur Ergänzung der 
Irrengesetzgebung da und dort behufs sicherer Unschädlich¬ 
machung gefährlicher Irren. Aber die These verbindet zu 
Nichts weiter als zur sorgfältigen Berücksichtigung der „Er¬ 
gebnisse" der Arbeiten auch jener wissenschaftlichen Schule, 
die schon der Ausdehnung ihres Wirkens nach zu beachten ist 
und deren Bestrebungen bei einer internationalen Vereinigung zu 
vermerken waren. Zweifellos gebührt ihr auch das Verdienst, 
auf eine strafrechtliche Differenzirung des Verbrecherthums 
nach seinen inneren Eigenschaften am stärksten hingedrängt 
zu haben. 

So halte ich denn die im Einzelnen vielleicht aufzuwerfen¬ 
den Bedenken für überwindlich gegenüber der berechtigten 
Gesammttendenz und dem praktischen Ziel, das mir bezüglich 
Deutschlands vorschwebt. 

Es ist hier nicht der Ort, ein Reformprogramm für Deutsch- 
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lässung bei Strafen längerer Dauer, noch den Aufenthalt in 
einem hier als Zwischenanstalt wirkenden Rettungshause ein- 
treten zu lassen. Die Frage nach der „Einsicht" läuft manch¬ 
mal auf schablonenhafte Erhebungen hinaus und von Existenz 
oder Mangel jener Einsicht allein kann doch vernünftiger Weise 
nicht eine Abscheidung jugendlicher Delinquenten dahin ab- 
hängen, dass die Einen mit ein paar Tagen Strafe abgespeist, 
die Andern mit ein paar Jahren Erziehung versorgt werden. 
Die Untersuchungshaft, namentlich beim Mangel von Isolir- 
zellen, — das Strafverfahren, zumal bei der Unmöglichkeit, 
die Oeffentlicbkeit des Verfahrens wegen der Jugend des An¬ 
geklagten auszuschliessen, — der Aufenthalt zur Strafe in den 
s. g. kleinen Gefängnissen enthalten der natürlichen kindlichen 
Auffassung der Schuld gegenüber so viel Verwirrendes und 
Zerstörendes und bergen so viele Keime der Ansteckung, dass 
die thunlichste Einengung des Strafverfahrens und des Straf¬ 
vollzugs vermittels Zwangserziehung, Schulstrafen, Verweis, be¬ 
dingter Strafe und die Verlegung allen Strafvollzugs, wo er 
nach der Natur der Sache und Person wie nach der Bedeutung 
des möglichen Strafmasses überhaupt entsprechend bleibt, in 
Sonderanstalten, welche mit der Strafe den Erziehungszweck 
in besonderer Ausbildung verbinden, geboten ist. 

Zwei andere Fragen, welche für uns grosse Bedeutung 
haben, die Behandlung des Trinkers und des Geisteskran¬ 
ken sind im Entwurf des Civilgesetzbucbs (§§ 28. 29) nur 
dürftig behandelt. Vom Standpunkt der Strafrechtspflege ist 
es zu eng, wenn nur gesagt wird „eine Person, welche des 
Vornunftsgebrauchs beraubt ist, kann wegen Geisteskrankheit 
entmündigt werden.“ Solange nicht allgemein gesorgt ist, dass 
jeder bedrohliche oder gar delinquirende Geisteskranke, sofern 
es zur Verhütung von Unheil nöthig scheint, in eine entsprechende 
Specialanstalt (einerlei allerdings ob mit oder ohne Entmündigung) 
gelangt, so wird der Richter, oft mehr Soziologe als man 
glaubt, sich in der Anwendung des § 51 R.-St.-G.-B. so zu¬ 
rückhaltend wie möglich benehmen und es ist dies um so 
leichter, als die Frage der Zurechnungsfähigkeit auch vom 
Arzte häufig schwer zu beantworten ist und daher gern unbe¬ 
stimmt beantwortet wird. Mindestens in den gemeinen Straf- 
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dies ja die begleitende Erscheinung mancher Culturfortschntte 
ist, bei der völligen Wandlung doch auch einzelnes Gute des 
alten Rechts über Bord geworfen. Ich führe als Beispiel 
einige dem Verletzten in der Wirkung zu Oute gekommene Ein> 
richtungen (Straffreiheit oder Strafmilderung wegen Ersatzes, 
Caution gegen fernere Bedrohung, Verbot ferneren Waffenbesitzes 
u. dgl.) an, wie ja der Verletzte, abgesehen von der Busse nach 
R.-St.“G.-B. §§ 188.231, jetzt lediglich auf den gemeinen Givil- 
rechtsweg gewiesen ist, Mangels Civil-Urtheils und Pfändung 
selbst an die Habe des EingeHeferten keinen sicheren Anspruch hat 
und auch aus dessen Arbeitskraft nicht zu einem Ersätze ge¬ 
langt; denn der Arbeitsgewinn in der Strafzeit gehört nur dem 
Staate, welcher doch mindestens den Ueberertrag über den 
regelmässigen Eostenansatz dem Beschädigten zuwenden könnte, 
und die Strafarbeit ausserhalb von Gefängnissen zum Nutzen 
Beschädigter hat sich lediglich in particulären Forstgesetzen 
erhalten. 

Die zu strenge Scheidung der Rechtsgebiete, indem man 
alles dem Strafrechte mehr Angehängte als Eigenthümliche 
abstreifte, ohne zugleich für den Ersatz sonst zu sorgen, 
hat auch auf dem Gebiet des Strafprozesses ihr Gegenbild. 
Die gewiss richtige und hochzuhaltende Fiction der Unschuld 
des Untersuchungsgefangenen wird in den meisten Ländern so 
angewendet, als ob mit dem Eintritt in Untersuchungshaft alle 
andern Eigenschaften als diejenigen eines Untersuchungsge¬ 
fangenen erloschen wären; gerade diese Praxis, welche in der 
ausnahmelosen Verwerfung des Arbeitszwanges Untersuchungs¬ 
gefangener gipfelte, hat die Gefängnisse mit Vagabunden ge¬ 
füllt, aber nur in wenigen liändern ist man zu einer polizei- 
oder armenrechtlichen Beschäftigung derselben gelangt. *) 
Andererseits ist es einer der wundesten Punkte zu wissen, wie 
wenig Einzelzellen zur Durchfühung der Isolirung der Unter¬ 
suchungsgefangenen in Deutschland bis jetzt vorhanden sind. 

Die staatsrechtlichen Verhältnisse Deutschlands erschweren 


*) Vergl. meine Ausführungen im Handbuch des Gefängnisswesens Band I 
S. 198. Band H S. 228 ff. 
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— le¬ 
im Vordergrund stebt mir aber die Prüfung, welcher Einfluss 
auf die Freiheitsstrafe wohl versucht werden darf. 

Die Erkenntniss, dass der Zustand der kleinen Gefängnisse 
in Deutschland an vielen Orten sehr mangelhaft, der Strafvollzug 
dort oft geradezu schädlich ist, dürfte allgemein sein und es 
folgt daraus, dass diese Gefängnisse namentlich zu verbessern, 
aber auch die kleinen Strafen thunlichst zu vermindern sind. 
Die Verbesserung dieser Gefängnisse erheischt die grundsätz¬ 
liche Herstellung der Zellenhaft, die Durchführung einer ge¬ 
regelten Arbeit und Seelsorge, die Anwendung der erprobten 
Einrichtungen der Centralanstalten mutatis mutandis überhaupt, 
die Gewährung der Schutzfürsorge nach Bedarf insbesondere. 
Es leuchtet ein, dass der Gefängnissvorstand hierzu einer Be¬ 
rufsbildung, das niedere Personal eines vorschulenden Dienstes, 
der Möglichkeit ständiger Präsenz, endlich der Controle bedarf, 
und es ist erfreulich zu sehen, dass die principielle Forderung, 
welche ich in Band XX dieser Zeitschrift bezüglich der Ein¬ 
gliederung der Gefängnisskunde in den Bildungsgang der 
Juristen gestellt habe, bis jetzt von keiner Seite m. W. be¬ 
stritten, wohl aber mehrfach gebilligt, ja z. Th. in’s Practische 
übersetzt worden ist; hoflentlich wird auch ein Seminar für 
den höheren Gefängnissdienst noch erreicht werden. Ander¬ 
seits halte ich, obwohl Gegner der Strafschärfungen (Hunger¬ 
kost, Dunkelarrest) bei langen Strafen, wo die Aelteren unter 
uns ja den Unwerth und Schaden sattsam erprobt haben, doch 
bei ganz kurzen Strafen Erschwerungen für zulässig, nament¬ 
lich um ein getneines Motiv mehr zu treffen. Die jetzige Unter¬ 
scheidung in Gefängniss, qualifizirte Haft und Haft schlechtweg 
scheint mir ebenso wie das Nebeneinanderstehen von Zuchthaus, 
Gefängniss und Haft des Guten zu viel zu sein; ich halte zwei 
Strafarten (Gefängniss und Haft), durch Existenz des Arbeits¬ 
zwangs einerseits und dessen Mangel anderseits (i. S. der 
staatlichen Bestimmung der Beschäftigung) unterschieden*), 
für durchaus genügend, wenn man die Anwendung kurzer 
Strafen überhaupt einzuschränken sucht und im Vollzug langer 
Strafen die nöthige Abtheilung der Gefangenen nach ihren 
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*) Vergl. Handb. des Gefdngnisswesens Band I S. 280 (v. Liszt). 
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Vollzug wegen der Gleichheit der Urtheilsgrösse, die zudem 
bekanntlich bei der Unvollkommenheit menschlicher Einricht¬ 
ungen auch nicht immer auf die Gleichheit der Schuld 
schliessen lässt, gleich lang festzuhalten, wenn der Eine durch 
Kleiss und Gehorsam, der Andere durch Trägheit und Bosheit 
sich hervorgethan hat. Der Richter f-oll bei der Bestimmung 
der Strafgrösse m. E. einfach ein geordnetes Verhalten im 
Vollzug zu Grunde legen; ein schlimmes ist sodann disciplinär zu 
ahnden, mit Ausdehnung der Internirung um die Dauer besonderer 
disciplinärer Einsperrungen; ein besonders gutes Verhalten, 
namentlich die freiwillige oder die erhöhte Arbeitsleistung, muss 
dagegen ebenso sicher auf eine Strafkürzung, und zwar oiine 
Weiteres von Gesetzes Wegen bei fetsgcstellter Erfüllung der 
Vorbedingungen rechnen können; nur dann kann ein grösserer 
erziehlicher Erfolg und eine starke Einwirkung auf die Haus- 
disciplin erwartet werden. Die Verkürzung ist m. E. auch 
nicht von Ausmittelung eines Unterkommens zuvor, die ja 
trotzdem gewiss stattfinden soll, abhängig zu machen, was 
z. B. in Amerika niemals geschieht; auch scheint mir eine be¬ 
sondere Aufsicht des Entlassenen (wo nicht ohnedies Polizei¬ 
aufsicht etwa über denselben verhängt ist) nicht empfehlens- 
werth, wohl aber halte ich es im Erziehungsgedanken selbst 
für begründet, dass der durch Kürzung gewonnene Strafreste 
bei Missverhalten innerhalb der Zeit der Verjährung der Straf¬ 
vollstreckung nachzuerstehen sei, wobei freilich zu erwägen 
bleibt, ob cs rationell ist, dass die Verjährung für Vorstrafe 
ebenso lang dauert wie für Strafen, die gar nicht angetreten, 
vielleicht gar durch Flucht vereitelt sind. Bei grösseren Strafen 
können die Vorbedingungen der Kürzung mehr im Einzelnen be¬ 
stimmt u. die Massnahmen zur Feststellung der Kürzungserforder¬ 
nisse anders geregelt werden als bei kürzeren; bei nur nach Tagen 
zählender Strafe wird die Kürzung nicht ausführbar, bei Strafen 
über ein Jahr ein progressiver Kürzungvsmassstab für die spä¬ 
teren Straftheile zu erwägen sein. Ich halte die Straf¬ 
kürzungsform der sog. Selbstkürzung für die regelmässig 
erwünschte; die Idee der indeterminate sentences dagegen 
kann ich nur in der Zwangserziehung und, mit Minimal- 
und Maximalbestimmung für den Einzelfall, etw’a auf In- 
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steht, für Deutschland schon aus dem Grunde, ganz abgesehen 
von andern Bedenken, nicht übertragbar, weil wir im Allge¬ 
meinen mit grossen Anstalten versorgt sind, welche solche Ein¬ 
richtungen , wie sie das Progressivsystem in seiner vollen 
Gestalt erheischt, nicht haben und wohl auch nur selten dazu 
adaptirt werden können. Die Schwärmerei für dieses 
System wird übrigens ebenso wie es mit derjenigen für die 
Einzelhaft der Fall war, sich legen, wenn die erhofften Erfolge 
im Grossen ausbleiben. Die Progression von der Zelle durch 
verschiedene Stadien zur vollen Freiheit wäre, wie sie theore¬ 
tisch einladend aufgebaut ist, auch praktisch gewiss von 
grösstem Werth, wenn der Sträfling vom zweiten Stadium an 
mit anständigen Menschen und nicht mit Verbrechern zusam¬ 
mengebracht würde. 

Soviel ist sicher, dass die Einzelhaft und nur sie allein 
die Verschlechterung und die gegenseitige Ansteckung aus- 
schliesst und dass sie der innern Einkehr die günstigsten Vor¬ 
bedingungen gewährt; der bessere Theil der Gefangenen will 
sie auch nach 3 Jahren der Isolirung beibehalten und thut 
wohl daran, sofern nicht Hemmnisse in den Gesundheitsbe¬ 
dingungen eintreten. Nach den gegebenen Verhältnissen in 
Deutschland soll eine Strafrechts- und Gefängnissreform aber 
überhaupt nicht vorwiegend auf Neubauten hinauslaufen, son¬ 
dern — abgesehen von der Herstellung genügender Zeilenzahlen 
für die kleinen Gefängnisse, wo bei der geringen Aufsicht 
schon die Einzelhaft am dringlichsten ist — sich auf die rich¬ 
tige Ausnutzung, Fortbildung und allmählige Ergänzung der 
vorhandenen grossen Bauten und Anstalten thunlichst verlegen; 
denn die Finanzfroge vor Allem war es, welche das Scheitern 
des Reichsstrafvollzugsgesetzes bedingte und daher sehr zu 
beachten ist. 

Damit gelangt die Erwägung in den Vordergrund, 
wie der sich für die Centralanstalten ergebende Verbrecher¬ 
stand (abgesehen von den in Sonderanstalten zu haltenden 
Festungshaftgefangenen oder Häftlingen mit langer Strafzeit, 
z. B. wegen mancher Fahrlässigkeitsdelikte, wo die heutige 
Gefängnissstrafe wenig entspricht) auf Zellen und Gemein¬ 
schaftssäle (gewiss soweit möglich mit nächtlicher Trennung 
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einstimmung und des Streites beim Beginne schon geklärt 
werden. — 

Nur eine Schlussbemerkung habe ich noch beizufügen, 
über das Verhältniss der neuen Vereinigung zu der bestehenden 
internationalen Gefängnisscommission und den grossen Con- 
gressen. Man könnte den Gedanken hegen, das Neue werde 
dem Alten Abbruch thun. Dies ist nicht der Fall, da die 
Verhältnisse selbst, trotz der innern Verwandtschaft der Insti¬ 
tutionen, jeder ein besonderes Arbeitsgebiet zuweisen. Der 
neue Verein ist eine freie wissenschaftliche Gesellschaft, fast 
nur aus Juristen bestehend, wohl auch vorwiegend auf dem 
westeuropäischen Continente sich ausbreitend und statuten- 
mässig die Fortbildung des Strafrechts in den Vordergrund 
stellend. Die internationale Gefängniss-Commission und die 
Congresse dagegen ruhen auf dem Grunde administrativer 
Vereinbarung, ziehen mehr die verschiedenen Berufskreise des 
Gefängnissdienstes und selbst die Philanthropen bei, die Wur¬ 
zeln sind auch in Osteuropa und über dem Meer stärkere und 
neben dem Strafrecht erscheinen Gefängnissverwaltung utid 
Prophylaxe als gleichberechtigte Stoffe der Verhandlung, den 
drei Sectionen der Congresse entsprechend. Es ist also nicht 
eine schädliche Concurrenz, sondern ein Ineinandergreifen der 
Arbeit, eine Ergänzung zu erwarten. Ein Feld, das mehr ge¬ 
pflügt wird, lässt auch reichere Früchte hoffen. 
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I. Gesetzgebung. 

Das deutsche Reichsstrafrecht, das badische Polizei- und 
Forstrecht bilden bekanntlich die Strafsatzungen, auf deren 
Anwendung der Strafvollzug in Baden beruht. Eine wesent¬ 
liche Ergänzung aber haben dieselben durch das Landesgesetz 
vom 4. Mai 1886 erhalten*), die staatliche Fürsorge für die 
Erziehung verwahrloster jugendlicher Personen betreflPend. 

Es geht von den in verschiedenen deutschen Staaten er¬ 
lassenen Gesetzen dieser Art dem Uebel der Verwahrlosung 
wohl am sichersten an die Wurzel; denn die Voraussetzungen 
des staatlichen Eintretens sind nicht so eng verschränkt, wie 
anderwärts. Nicht ein Alter von 6—12 Jahren, nicht eine 
strafbare Handlung, nicht ein übles Verhalten der Gewalthaber 
ist nothw’endige Vorbedingung. Die Zwangserziehung kann 
vielmehr bei allen Personen unter 16 Jahren und schon dann 
eingeleitet und nöthigen Falls bis zum vollendeten 20. Jahre 
durchgeführt werden, wenn entweder das sittliche Wohl durch 
Missbrauch des Erziehungsrechts oder durch grobe Vernach¬ 
lässigung Seitens der Eltern oder sonstiger Fürsorger gefährdet 
ist, oder wenn die Erziehungsgewalt in Haus und Schule sich 
zur Verhütung völligen Verderbens unzulänglich erweisen. 

Die strafbare Handlung ist damit zu einem Beweisnioment 
herabgesunken, das anderen Vorkommnissen, welche die sitt¬ 
liche Gefährdung bezw. Verkommenheit darthun, rechtlich 
gleichsteht. Die Zwangserziehüng ist im Hinblick auf eine 
solche Strafthat aber zulässig ebensowohl bei Strafunmündigen 
(unter 12 Jahren) als auch zum Ersatz der Strafe bei Halb¬ 
mündigen von 12—16 Jahren, welchen die Einsicht der Straf¬ 
barkeit ihrer Handlung abgeht, als endlich auch bei Bestraften 
unter 16 Jahren, deren Verderbniss durch die Strafe allein nicht 
gehoben worden ist. Diese letztere Anwendung ist von beson¬ 
derem Werth, denn es ist widersinnig, einen jungen Dieb ohne 
jene Einsicht auf Jahre hinaus in Zwangserziehung zu nehmen, 


*> Vergl. Band XX S. 397 und Bd. XXII S. 233. 
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falls gefragt. Es ergab sich, dass 32 % sämmtlicher männ¬ 
lichen, 25 7o sämmtlicher weiblichen Gefangenen vor der Be¬ 
strafung in Fabrikorten wohnhaft waren, während diese Orte 
lange nicht diesen Procentsatz der Gesammtbevölkerung er¬ 
gaben. Von 1922 männlichen Gefangenen haben 201 ihr 
Debet in der Trunkenheit begangen und sind 194- als Ge¬ 
wohnheitstrinker bezeichnet. Das Rüekfallsverhältniss stellte 
sich so, dass von den männlichen Gefangenen 48 7o 
14 o/o sc^on einmal, 38 ®/o schon mehrmals, — von den weib¬ 
lichen 44 o/o noch nie, 12 o/o schon einmal, 44 o/o schon mehr¬ 
mals wegen Verbrechens und Vergehens vor derjenigen Inhaf- 
tii*ung, welche in die Zählung fiel, bestraft waren. 

Im Allgemeinen ist die Criminalitat in diesem Decennium^ 
wie 1885 ausgeführt, in den Gesammtzahlen nicht unerheblich 
gesunken und es haben die letzten Jahre hierin keine merkliche 
Veränderung geboten. Insbesondere gilt dies auch bezüglich 
des Bettels und der Landstreicherei; in dieser Hinsicht hat 
sich die Zahl der Straffälle von 1880 auf 1886 um Vi 
Gesammtsatzes vermindert, aber schon seit 1884 ist die Delict- 
zahl eine ziemlich mässige. 


III. Bauten. 

Seit 1885 sind sehr grosse Gefängnissbauten nicht durch¬ 
geführt worden: Ein neues Amtsgefängniss (Adelsheim) wurde 
jedoch gebaut und 3 weitere (Neustadt, Ettlingen, für Weibei 
in Freiburg) werden zur Zeit erstellt; auch ist der Bau eines 
neuen Amtsgefängnisses in Karlsruhe im Werk. 

Alle solche Bauten haben eine Bedeutung durch die Ver¬ 
mehrung der Zeilenzahl in den s. g. kleinen Gefängnissen und da¬ 
durch, dass an Stelle alter ungenügender Räume neue hinreichende 
treten. Ein neuer Normalplan für kleine Gefängnisse befindet 
sich noch in Arbeit bei der Baudirection; derselbe wird auch die 
einzelnen Einrichtungsgegenstände umfassen müssen und sind 
hierwegen z. B. vergleichende Heizproben mit den verschieden¬ 
sten Oefen im letzten Winter ausgeführt worden. 

Hinsichtlich der Centralanstalten ist namentlich bemerkens- 
werth, dass bei der Weiberstrafanstalt Bruchsal ein besonderer 
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Zur Förderung des Spartriebs und zur Nothhilfe sind 
Spar- und Darlehenskassen für das Aufsichtspersonal einge¬ 
führt worden, mit einem Normalstatut von 1886. Auch ist ein 
neues Reglement ausgearbeitet, nach welchem die Beklei¬ 
dung und Bewaffnung der Aufseher neu geordnet werden soll, 
— letztere in der Weise, dass das Hinterladersystem (Gewehre 
nnt Bayonet und Pistolen) durchgeführt wird; die Waffen 
werden gewöhnlich nicht getragen, nur die Nachtwache ist 
mit Pistolen und Clubs (elastischen Schlagstöcken) versehen. 
Es ist dabei zu beachten, dass die Bewachung von aussen und 
auf der Ringmauer nicht den Aufsehern, sondern besonderen 
Militärw’achen, von den ordentlichen Truppen gestellt, zuge¬ 
wiesen ist. 

Zur Feststellung und leichten Ueberschauung aller erheb¬ 
lichen Grundlagen und Vorkommnisse des Dienstgangs der 
Aufseher wurden, wesentlich nach den Vorschlägen des Direc- 
tors Kopp in Mannheim, besondere Personalbogen 1888 ein¬ 
geführt. 

Von Bedeutung für das ganze Personal ist die Haus- 
miethe-Ordnung 1885, die Rechtslage der Inhaber von Dienst¬ 
wohnungen ordnend, und der Inhalt des 1888 erlassenen 
Beamtengesestzes nebst Gehaltsordnung, worin für die ver¬ 
schiedenen Chargen folgende Activitätsbezüge angefordert 
wurden, welche sich übrigens mit massigen Erhöhungen an die 
jetzigen Einkommensverhältnisse anlehnen. Das Gehaltsnor¬ 
mativ vom 18. Decbr. 1883 ist dadurch grössten Thcils auf¬ 
gehoben bezw. zum Theil fortgebildet w’orden. Der wesent¬ 
liche Unterschied liegt aber darin, dass künftig die ständische 
Bewilligung sich nur auf die Stellenzahl bezieht, der Gehalts¬ 
satz für den Einzelnen aber budgetrechtlich durch das Gesetz 
von selbst gegeben ist. Die Regierung kann dem Beamten 
zwar weniger, nie aber mehr als das Gesetz vorsieht zu¬ 
wenden. 
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Der Anspruch auf Ruhegehalt (30 ®/o Anfangs, jährlich 
um IV 2 7o auf 75 % steigend) tritt regelmässig nach 10 
Dienstjahren ein. Das Wittvvengeld beträgt 30 ®/o 
vitätsbezugs, das Waisengeld für jedes Kind, dessen Mutter 
lebt, ®/io des Wittwengeides. Eine Vollwaise erhält Vio des 
Wittwengeides, zwei Vollwaisen zusammen drei oder mehr 
jede Vio des Wittwengeides. Doch darf der Gesammtbezug 
der Hinterbliebenen die erdiente Höhe der Pension nicht 
übersteigen. 


V. Betrieb. 

ln Hinsicht auf allgemeine Dienstvorschriften ist 
zu erwähnen, dass die Herstellung einer einheitlichen Dienst- 
und Hausordnung für sämmtliche Centralanstalten des Landes 
sich noch im Stadium der Bearbeitung befindet, letztere aber 
soweit vorgeschrieben ist, dass der Entwurf, welcher die Zu¬ 
sammenfassung aller Normalvorschriften und einige principielle 
Fortschritte in der Gefangenenbehandlung anstrebt, in wenigen 
Wochen druckfertig sein und mit dem neuen Beamtenrecht auf 
1. Januar 1890 vollzugsreif werden w’ird; selbstverständ¬ 
lich bestehen zur Zeit für die einzelnen Anstalten gesondert 
die erforderlichen Dienstvorschriften^ Die Herausgabe einer 
revidirten Auflage der Rechnungsanweisung ist erst in der 
V^orbereitung begriflfen. Dagegen erliess das Ministerium 
1886 eine Dienstweisung über das Rapportw^esen in den Amts¬ 
gefängnissen und führte im gleichen Jahre vereinfachte Rech- 
nungsvorschriften über die Sparkassen der Gefangenen ein, 
welche Gassen nur bei den Centralanstalten bestehen. Für 
das anthropometrische System wurden Vorstudien bei dem 
Männerzuchthause in Bruchsal gemacht; bis zu einer Einführ¬ 
ung sind dieselben noch nicht gereift. Als eine wichtige 
principielle Entscheidung (1888) ist noch die zu erwähnen, 
dass die Versagung der Zustimmung eines Gefangenen zur 
Fortdauer der Einzelhaft über 3 Jahre (vergl. R.-St.-G.-B. 
§ 22 Abs. 2) nicht jede weitere Isolirung, sondern nur die 
unausgesetzte Sonderung von Andern ausschHesse, also nicht 
ein Recht auf volle Gemeinschaft, sondern nur auf dem Geiste 
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westdeutschen Conferenz der inneren Mission behandelt, welche 
überhaupt mit rühmlichem Eifer sich der Verbrechensprophylaxe 
annimmt; der Standpunkt des damaligen Referenten, des 
früheren Gefängnissgeistlichen Spengler, diese Asyle als Stätten 
der Nacherziehung zu längerem Aufenthalt zu gestatten, kann 
jedoch nicht getheilt werden und ist auch in dem Jahresbericht 
des uns benachbarten Frankfurter Gefängnissvereins durch Dr. 
Ponfick zurückgewiesen worden. Da ein Zwang zum Aufent¬ 
halt nicht zulässig, muss man sich in Bezug auf Erwachsene 
namentlich fragen, ob sie eine weitere Internirung von einiger 
Dauer über sich ergehen lassen werden. Dies ist zu verneinen; 
das Bedürfniss besteht darin, den Entlassenen von der frischen 
Circulation des freien Erwerbslebens bald wieder aufgesaugt 
zu sehen, nicht seine Eigenschaft als Bestrafter künstlich fest¬ 
zuhalten. Eine Nacherziehung ist nur bei Jugendlichen wegen 
ihres zarten Alters, sowie bei dem sog. Magdalenenwerk, 
welches auf der Grundlage einer religiösen Busse am ehesten 
noch seine spärlichen Früchte gibt, oder allenfalls dann anzu¬ 
erkennen, wenn eine Anstalt, in Art der Haushaltungsschulen, 
ganz auf die Fortbildung angelegt ist, so dass der Charakter 
als Asyl nebensächlich, die Schulung zu neuen Kenntnissen die 
Hauptsache ist, was aber grosse finanzielle Anforderungen 
ergibt. 

• Wie auf dem römischen Gefängniss-Congress 1885, so 
war auch bei der Tagung des Vereins deutscher Strafanstalts¬ 
beamten 1886 die Centralleitung durch ihren hochverdienten 
Vorsitzenden Herrn Geheimen Finanzrath Fuchs vertreten. Zu 
Folge einer dort abgehaltenen Special-Conferenz wurde sodann 
zwischen vielen deutschen und schweizerischen Schutzvereinen 
ein Abkommen erzielt, welches auf dem Grundsätze der Gegen¬ 
seitigkeit die Zuweisung Strafentlassener Deutscher aus der 
Schweiz an deutsche Schutzvereine und umgekehrt von hier- 
lands bestraften Schweizern an die Vereine ihrer Heimath ge¬ 
ordnet hat. Es ist damit eine Bewahrung der Entlassenen 
vor denjenigen Rückfallsgefahren erzielt worden, welche mit 
der einfachen polizeilichen Abschiebung an die Dandesgrenze 
früher für sie verknüpft waren. 

Aus dem letzten Jahresbericht über das Schutzwesen (für 
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einen nämlich, dass S. K. H. der Grossherzog die Wid¬ 
mung dieses Werkes gnädigst annahinon, und in der 
andern, dass von den 17 Verfassern der Einzelbeiträge, aus 
welchen das Ganze gebildet ist, 6 dem badischen Gefängniss- 
dienste (bezw. der Centralleitung unseres Schutzwesens) ange¬ 
hören, nämlich (ausser mir selbst) die Herren Geheimerath 
Ekert in Freiburg, Geheime Finanzrath Fuchs in Karlsruhe, 
Strafanstaltsarzt Professor Dr. Kirn in Freiburg, Strafanstalts¬ 
geistlicher Pfarrer Krauss in Freiburg, Strafanstaltsarzt Rib- 
stein in Bruchsal. 

Karlsruhe, December 1888. 


Dr. V. Jagemann. 
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wird uns denn in dem umfangreichen Buche eine Fülle von 
Material geboten, welches eine reiche Quelle der Anregung zu 
weiteren Studien bietet. Hierin liegt denn auch in erster Linie 
das Verdienst dieses Werkes, während die aus den gemachten 
Beobachtungen gezogenen kühnen Schlüsse wohl angethan sind, 
die Kritik herauszufordern. 

Ich werde zunächst in möglichst eingehender, objectiver 
Weise den Inhalt des ganzen Werkes dem Leser verführen, 
um alsdann eine kurze kritische Erörterung folgen zu lassen. 

Der erste Theil handelt von den Uranfängen des 
Verbrechens. 

Tm I. Kapitel, das Verbrechen in den niederen 
Organismen, sucht der Verfasser an der Hand von Bei¬ 
spielen den Beweis zu liefern, dass die Handlungen, welche 
als die schwersten Verbrechen gelten, bei Thieren und sogar 
bei Pflanzen allgemein verbreitet sind. Die Thiere tödten zum 
Zwecke der Ernährung, aus Habsucht, aus Kriegslust oder im 
Kampfe um das Weibchen; die Alten tödten die Jungen, die 
Jungen die Alten; Aifcn und Katzen begehen Hausdiebstähle; 
es giebt fleischfressende Pflanzen. Doch entspringen diese 
Handlungen aus Anlagen und angeborenen Trieben, es sind 
die Folgen der Lebensbedingungen dieser Geschöpfe, welche 
ohne dieselben ihre Existenz nicht fortsetzen könnten — sie 
sind also doch nicht dem Verbrechen analog zu setzen. 

Dem Verbrechen mehr verwandte Zustände beobachtet 
man bei Hausthieren, so z. B. eine angeborene Bosheit bei 
Pferden in Verbindung mit Schädelabweichungen, bei andern 
Thieren Tobsuchtsanfälle mit rücksichtsloser Zerstörungssucht, 
auch geschlechtliche Verirrungen der Hunde, fei’ner Verbrechen 
in ausgesprochenem Affekte, aus Rache und verwandten 
Motiven. 

Der Mensch vermag durch Gewöhnung, Belohnung und 
Strafe die Thiere nach mancher Richtung hin zu erziehen, 
ohne dass es ihm gelingt, gewisse Triebe auszurotten. Hiebei 
soll eine freundliche Behandlung bessern Erfolg erzielen, als 
harte Strafen 

Das II. Kapitel handelt von den Verbrechen und 
der Prostitution bei Wilden und UrVölkern. 
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werden — die die Häuptlinge oder Priester gerne verhängten, 
weil sie ihnen zu Gute kamen. Dann kamen die Gottes¬ 
gerichte; die Religion befestigte allmählich den Begriff der 
Schuld; doch ging die Sittlichkeit und Strafe auffallender 
Weise grösstentheils aus den Verbrechen selbst hervor. Die 
Spuren der alten verbrecherischen Tendenzen bestehen heute 
noch in gewissen Rudimenten, z. B. im Duell, in den Rache- 
Akten. 

III. Kapitel bespricht das moralische Irresein 
und die Verbrechen bei Kindern. Im ersten Kindes¬ 
alter finden wir, dass die Keime des moralischen Irreseins und 
die Verbrechernatur sich ganz normal vorfinden, so dass wir 
das Kind als einen moralisch Irrsinnigen oder als ge¬ 
borenen Verbrecher bezeichnen könnten; es zeigt Zorn. 
Rache, Eifersucht und Neid, Lügenhaftigkeit und Verstellungs- 
sucht; es fehlt ihm der moralische Sinn gänzlich; es unter¬ 
scheidet nicht das Gute vom Bösen; erst sehr allmählich ent¬ 
wickelt sich bei ihm das Gewissen. Weiter beobachtet man 
beim Kinde Mangel an Zuneigung, Grausamkeit, Trägheit, 
Hang zum Müssiggang und Eitelkeit. (Dies entspricht in dieser 
Allgemeinheit entschieden nicht der alltäglichen Erfahrung. Ref.) 
Die angebliche Neigung zur Trunksucht und zu lüsternen Be¬ 
gierden beim Kinde ist sicher nicht mehr physiologisch, son¬ 
dern pathologisch. 

Die zur Controlle seiner Theorie in einer Besserungsanstalt 
vorgenommene körperliche Untersuchung an 79 minderjährigen 
Verbrechern ergab fast bei allen die Anwesenheit wichtiger 
Anomalien, namentlich in der Schädelbildung (wie sie bei er¬ 
wachsenen Verbrechern oft beobachtet wird); ebenso führte 
die Untersuchung von zahlreichen Schülern städtischer Unter¬ 
richtsanstalten zu dem Resultate, dass sich körperliche Ab¬ 
weichungen häufiger bei Kindern von schlechtem Charakter 
vorfinden, als bei sittlich normalen, ferner, dass bei ersteren 
nicht selten neuropathische Belastung vorhanden sei. 

Verfasser schliesst aus seinen Untersuchungen, dass die 
moralischen Defecte, welche bei Erwachsenen Verbrechen 
heissen, bei Kindern viel häufiger Vorkommen und zwar auch 
auf Grundlage erblicher Belastung und in Verbindung mit 
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Inkabein, kleine enge Stirne, fehlerhafte Entwicklung der Eck¬ 
zähne, Knochenwucherungen im Schädel, Spitzkopfbildung. 
Gleichzeitig wurden mehrere dieser Abweichungen an den¬ 
selben Schädeln in 43 %, vereinzelte in nur 21 % der Fälle 
beobachtet. Bei weiblichen Verbrechern hat der Schädel 
nicht selten einen männlichen Typus. 

II. Kapitel handelt von der abnormen Beschaffen¬ 
heit des Gehirns und der Eingeweide bei Ver¬ 
brechern. 

Die bisher vorgenommenen Gehirnwägungen haben keine 
auifällige Differenz festzustellen vermocht. Dagegen wurden in 
einer Reihe von Fällen mehr oder weniger auffällige Win¬ 
dungs-Anomalien anatomisch festgestellt. Benedikt sucht 
seine Beobachtungen auf ein bestimmtes Gesetz zurückzuführen 
und nachzuweisen, dass die Verbrecherhirne durch zahlreiche 
Anastomosen der Furchen, d. h. durch eine typische Form, die 
er die der „zusammenfliessenden Furchen“ nennt, sich auszeich¬ 
nen, diese Beobachtungen fanden keine genügende Bestätigung. 
Specifische Abweichungen der Hirnwindungen bei Verbrechern 
sind bis jetzt nicht festgestellt; indessen kommen Abweichungen 
von der typischen Form bei denselben häuBg vor, die an Bildun¬ 
gen bei Thieren und Embryonen erinnern (? Ref.). Ebenso 
findet man histologische Veränderungen, namentlich Zeichen 
von abgelaufenen Entzündungsprocessen verschiedenster Art 
enstchieden häufiger in den Gehirnen von Verbrechern, als von 
unbescholtenen Menschen. Eine gleiche abnorme Häufigkeit 
zeigen Anomalien anderer Körperorgane z. B. des Herzens, 
angeblich mehr bei Verbrechern, als bei Irren. 

Im III. Kapitel werden die Körper-Masse und 
der Gesichtsausdruck von 3839 Verbrechern in ein¬ 
gehender Weise besprochen; eine Fülle von Material wird hier 
beigebracht. 

Die Körpermessungen der Verbrecher ergeben keine cha- 
rakterischen Abweichungen, nur fand sich ein verhältnissmässig 
kleiner Kopfumfang bei denselben etwa doppelt so häufig, als 
bei Soldaten derselben Provinz, aber seltener als bei Irren, in 
Verbindung mit Anomalien der Kopf- und Gesichts-Bildung. 

Die Physiognomie der Verbrecher (welche durch eine 





ifas® 

:\v^&Vir. 4Vv 


■JjahlTi^fjW' f*|jot 9 wra|^t 1 nen %eleiiebtet wird) iai 
nicht Imaier auffällig; einen eigenthtinllichen 

Ausdruck zeigen, der lUr Ve^i'sclii Verbrechen 

ein verschiedener sei. Int A^ findet man lienkel- 

förmige Oiireo, veiles HAußthi«r b späi lSchern. Barle, ge- 
wt>lhtel5.tirnhdh(eh;.stjirk hrejfe Backch- 

fciiocJi'envHler' B.a SS enft ö;f 

init. AusnahntB: .des . . 

schilderten Abvvelchihhghd In ßesiehtsbiidijrig ^ 

hlfle .ausseravdeu^^^ Ftille der Bebean ausgor- 
gewiihnlichen Stellen und äölühe? Versßhwhidhb^^^ Basseo^: 

ßliafakiei’Sv; dass .sich die Verbrcolterihnen vo^rSC Nrtfio» 

•heo-glcaChÄr^^;^ , • 'V ^ tV '^'',' • ■■ - ■■ .•,■ 

• ; : 5?xrr Stütze öbiger ^hc^^e-n w die.'UefuTide bei 

über 800 frei lebeitdeh Menschen emn Vergleiche herahge^iOgen. 
Es fenderi §ic hei diesen ein ige, welche ei ne tbdT 

iiehfe Bilduhg^^^U^^^ äfcdichen Aw^druelc des Oe&iehleAv'ivte 

die Verbrecher zefgicti ’ alieiii bei letzteren war dies mal s» 
häufig, als bei ersterh der Fallv Föriier Ivfiufe o sieh nÖr b e i 
Verhreeb e rii die Degeneratinnöy.eichen nnd findeA sich bei 
^/q; derS^^ auch 

ältlich d^eherb Wiedm'hylie üntersubhurigeA bei V’Cr-^ 

ächiedenen adfegöwahlten tirnjppen t von 
der Bestätigung ebigeh ResiiHates. 

ilur ErklärxH’g 'deT degenerativen Zustande der Verbrecher 
\verd eu< tbei fs ataViStisch e, theils krank h al'te Vcrhällnlßde; h eraA- 
gezffgCn, .^Hiernacii mnsae der Verbreedmr als anige- 

{assC v/ei'den, der, eAttveder düfdr «der 

durelr erwörbene^^^I^ l)esöuders der nei Vösen Örgane, 

schÜQ^ vor scinei* ßcbui t in einen anomalen,; dem der, Irren 
ähisüßhen Zustand, ver^tzt worden sei, somit als ein öhroniseh 

kraiikes 

behaudeli die Biolo gieerrd Pfey- 
^^iAiegr A rlös gebdr.encn Ver b ^ 

: b grosser iVerth dem’ Tfitf ö- 

wiretj der Verhr e Aher beigelcgb Es soll' in. .Italien nrni 

Frankreich.{ftlc.ht jii ^%ü^chlaAd) bc^ Vei bi-echern yrml* n^iir A'i® 



46 


bei unbescholtenen Menschen verbreitet sein, auch bei Irren 
viel weniger beobachtet werden und in hohem Masse mit der 
Schwere der Verbrechen zunehmen. Die dargestellten Symbole 
beziehen sich vorwiegend auf Liebe, Religion, Krieg und Ge¬ 
werbe. Indem unser Autor hierin den Rückstand einer bar¬ 
barischen Sitte sieht, die bei den wilden Völkern seit Urzeiten 
verbreitet ist, führt er dasselbe bei den Verbrechern theils 
auf altes Herkommen, auf Atavarismus und religiösen Mysti- 
cismus, theils auf Eitelkeit, Nachahmungstrieb und Lange¬ 
weile zurück. Auch die Prostituirten pflegen sehr stark dieser 
Unsitte zu huldigen. 

Das II. Kapitel handelt von den Nervenstörungen 
der Verbrecher. 

Man beobachtet häufig Abstumpfung des Hautgefühls und 
der allgemeinen Empfindlichkeit für Schmerz, Farbenblindheit, 
Abnahme der Gesichts- und Gehörschärfe, verminderte Mus¬ 
kelkraft, sowie Linkshändigkeit. Fallsucht und Veitstanz ist 
unter den Verbrechern sehr verbreitet, desgleichen die Un¬ 
fähigkeit zu erröthen (bei Irren nur halb so häufig). Der 
Mangel an Mitgefühl für andere wird aus dem Mangel an 
Schmerzgefühl am eigenen Körper abgeleitet. 

III. Kapitel. Der Gemüthszustand der Ver¬ 
brecher. 

Der Gemüthlosigkeit des Verbrechers kommt seine Unem¬ 
pfindlichkeit für leibliche Schmerzen gleich; die eine ist 
zweifellos von der andern abhängig. Doch ist die Stimme des 
Herzens nicht ganz erloschen, die Regungen des Gemüthes 
sind nur abgeschwächt. Zuerst erlischt das Gefühl des Mit¬ 
leids für fremde Leiden, dann kommt Gleichgiltigkeit für das 
eigene Leben und Mangel des gesunden Selbsterhaltungstriebes, 
der sie zumeist mit Gleichmuth selbst die Hinrichtung ertragen 
lässt. Wird auch bei Manchem über erstaunlichen Muth be¬ 
richtet, so sind doch die Meisten feige, sobald die Aufregung 
verflogen ist. Die muthigen Handlungen sind wohl zumeist 
Folgen von Unempfindlichkeit und kindischem Ungestüm. 

Die Gefühlsverirrnng charakterisirt den Verbrecher sowohl 
als den Geisteskranken und wenn auch neben einem hohen 
Grade von Intelligenz verbrecherische Neigungen oder Wahn- 
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Die Leidenschaft für Frauen ist bei den Verbrechern, wie 
bei den Wilden, rein sinnlicher Natur; doch erlischt die Wollust 
bei Dieben meist sehr rasch. 

Die Irren sollen den Verbrechern ähneln in der Heftigkeit 
und Unbeständigkeit gewisser Leidenschaften, in der Gemüth- 
losigkeit, physischer Unempfindlichkeit, in hochgradigem Selbst¬ 
gefühl — sich dagegen dadurch von ihnen unterscheiden, dass 
sie keine Lust an Spiel und Orgien haben und ihre Ange¬ 
hörigen hassen, sowie die Einsamkeit lieben. In Gefühlen und 
Leidenschaften sollen die Verbrecher den Wilden näher, als 
den Irren stehen; sie haben kein moralisches Gefühl, sind 
leidenschaftlich und unbeständig, zur Rache, zu Spiel und zur 
Wollust geneigt. 

VI. Kapitel. Rückfall und Mord. 

Die Rückfälle der Verbrechen nehmen in allen Ländern 
zu und zwar in gleichem Verhältnisse mit dem steigenden 
Bildungsgrade. Diese Rückfälligkeit spricht schon an sich für 
eine angeborene Verbrechernatur. Keine Art von Haftsystem 
schützt vor dem Rückfalle, auch nicht die Zellenhaft; in der 
gemeinschaftlichen Gefangenschaft wird derselbe geradezu 
gross gezogen. 

Die rückfälligen Verbrecher sind gerade diejenigen, bei 
welchen vorzugsweise die Anomalien in Schädel, Gesicht und 
Sensibilität gefunden werden; sie drücken also von Seiten der 
Rechtswissenschaft das Siegel auf die Theorie vom geborenen 
Verbrecher. Die am meisten rückfälligen Realen werden schon 
von Jugendlichen begangen. Sic rechtfertigen ihre schlechten 
Thaten; denn sie haben ein verkehrtes sittliches Gefühl, sie 
kennen keine wahre Reue und haben keine Gewissensbisse. 

Die Verbrecher sind auch unter sich und selbst gegen 
ihre Mitschuldigen treulos, sie lassen sich sogar gerne von der 
Polizei gegen andere benützen. Der (unglückliche) Vergleich 
zwischen Irren und Verbrechern ergiebt: dass erstere nicht von 
Jugend auf, sondern erst seit ihrer Erkrankung unmoralisch 
und boshaft werden, dass sie zw’ar gewöhnlich auch keine 
Reue zeigen, aber doch in lichten Zeiten solche aufrichtig 
äussern, dass sie nicht selten ihre Selbstankläger werden. Der 
Wilde kennt keine Reue, sondern nur Rache und Gewalt. 
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die angewandten Zeichen vielfach dieselben, wie sie bei den 
Alten im Gebrauche standen, zweitens beruhten sie auf der¬ 
selben Neigung, wie bei den Wilden und Manchen ira Ur¬ 
zustände, ihre Gedanken durch Bilder auszudrücken, aus denen 
erst später die Buchstaben entstunden. 

Verfasser legt der Schrift der Verbrecher, welche bei der 
verschiedenen Qualität derselben sehr verschieden sei, einen 
grossen Werth bei. 

XI. Kapitel behandelt die Literatur der Ver¬ 
brecher. 

XII. Kapitel stellt das Bandenwesen dar. 

XIII. Kapitel. Moralisches Irresein und ange- 
bornes Verbrechen. 

Beide Zustände, welche Verfasser früher, der allgemeinen 
Annahme folgend, unterschieden hatte, hält er heute Tür iden¬ 
tisch — belehrt durch Unterstichung von neuen Fällen, in 
welchen Verbrechen und Irrsinn so vollständig durch einander 
gemischt waren, dass eine Trennung unmöglich gewesen sei und in 
welchen bestimmte, dem moralischen Irrsinn identische, körper¬ 
liche Veränderungen nachgewiesen werden konnten. Das 
moralische Irresein werde sehr häufig in den Gefängnissen, 
sehr selten aber in den Irrenanstalten beobachtet (häufiger in 
den Privatanstalten, wohin reiche Leute ihre mit dem Gesetze 
in Conflikt gerathenen Angehörigen zu bringen wüssten), selte¬ 
ner bei Frauen (namentlich bei den Prostituirten), als bei 
Männern. 

Die Belege für die Identität beider Zustände findet Verfasser 
in folgenden, bei beiden Vorgefundenen, Anomalien: Mikrokephalie 
und Makrokephalie, Assymetrie und Missbildungen des Gesichtes, 
Augenmuskelstörungen, leichte Ataxie, periodische Hyperästhesien 
und Analgesien, gesteigerte Beweglichkeit, Anomalien im Ge¬ 
schlechtstrieb, Mangel an Gemüth mit grenzenloser Selbstsucht 
gepaart; beide lassen sich unterrichten, aber nicht innerlich er¬ 
ziehen; beide kennen kein höheres Gefühl, wohl aber zeigen sie 
Gleichgiltigkeit gegen von ihnen begangenes Unrecht, Reiz¬ 
barkeit, Böswilligkeit mit grundlosem Hass und Neigung zur 
Rache und Grausamkeit, Eitelkeit; auch die Intelligenz ergiebt. 
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sein. Endlich wird auch hier wieder dem Atavismus eine 
Rolle zuerkannt. 

Schliesslich zieht Verfasser aus seinen Erörterungen die 
kühne Folgerung: „Moralisches Irresein und ange- 
bornes Verbrecherthum gleichen der Epilepsie 
und da zwei Dinge, die einem Dritten gleichen, 
auch einander gleich sind, so sind unzweifel¬ 
haft das angeborene Verbrecherthum, sowie die 
Moral Insanity weiter nichts als Varianten der 
Epilepsie.“ 

XV. Kapitel handelt von der Widerstandsunfähig¬ 
keit. Diese sei in gleichem Grade bei den moralisch Gestörten 
und bei den geborenen Verbrechern vorhanden — und zwar 
nach verschiedenen Richtungen hin. Der Beweis soll durch 
zahlreiche mitgetheilte Beispiele erbracht werden. 

XVI. Kapitel. Ueberschau und Schlussfolge¬ 
rung. 

Der Verbrecher ähnelt in hohem Grade dem 
wilden und dem kranken Menschen und zwar eben¬ 
sowohl in seiner körperlichen, wie in seiner gei¬ 
stigen Ve r eigenschaftung. 

Sein Verstand ist nicht als voll und richtig 
anzusehen. 

Der moralisch Irrsinnige gleicht dem gebore¬ 
nen Verbrecher und dem Epileptiker. 

Bei Allen ist das Gehirn ungenügend ent¬ 
wickelt oder schlecht ernährt und dadurch äussern 
Reizen gegenüber weniger widerstandsfähig. 

Neben erblicher Anlage spielt der Atavismus 
eine entscheidende Rolle, so dass sogar die scheusslicii- 
sten Verbrechen aus einem, auf thierischen Trieben beruhenden 
Zustande entspringen, der unter begünstigenden äusseren Ver¬ 
hältnissen wieder plötzlich hervorbrechen kann. Der Ata¬ 
vismus erklärt auch die beständigen Rückfälle und 
die Unwirksamkeit der Strafe. 

Das Verbrechen tritt demnach wie eine noth- 
wendige Erscheinung auf. 
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deren viele giebt, welche Pathologisches aufweisen. Muss doch 
selbst Lombroso aus seinen eigenen Beobachtungen zugeben, 
dass unter 100 Verbrechern nur bei 40 körperliche Degenera¬ 
tionszeichen vorhanden gewesen seien (bei der Bevölkerung 
der deutschen Gefängnisse ist die Zahl jedenfalls noch niedri¬ 
ger). Solche können also durchaus nicht den Beweis für einen 
eigenen Racentypus bilden, wohl aber sind sie wichtige Un- 
terstützungsraomente bei der anthropologischen und forensen 
Beurtheilung dieser Jndividualitäten. 

Da es ferner feststeht und gerade durch Lombroso’s 
dankenswerthe Zusaninienstellung durch zahlreiche Beispiele 
belegt wird, dass der Begriff des Verbrechens und somit 
auch des Verbrechers kein absoluter, sondern ein durchaus 
relativer ist, abhängig von der Kulturstufe, geschichtlichen 
Entwicklung und Zeitverhältnissen, so kann schon deshalb 
kein bestimmter, anthropologisch gekennzeichneter, Verbrecher¬ 
typus existiren. 

Gehen wir auf die wichtigsten Punkte ein, welche unser 
Autor zur Stütze seiner These des Näheren ausführt! 

Mit Recht legt derselbe ein sehr grosses Gewicht auf die 
Befunde der Schädel; er hat bei denselben bald abnorme Ge¬ 
staltung bald aussergewöhnliche Mass- und Gewichtsverhält¬ 
nisse gefunden. Wenn es nun auch gewiss von grossem 
Interesse ist, zu erfahren, dass Missbildungen an den 
Schädeln von Verbrechern keine seltenen Erschei¬ 
nungen sind, so sind dagegen die Einzelbefunde zu verschie¬ 
denartig, zu ungleichartig, um auf dieselben ein entscheidendes 
Gewicht legen zu können; irgend eine, auch nur eini- 
germassen gesetzmässi ge, oder gleichartige Ab¬ 
weichung von der Norm konnte hier nicht gefunden 
werden. Ferner fehlen darunter auch solche, w'elche nicht 
auch bei Unbescholtenen, wenn allerdings auch weit seltener, 
beobachtet wurden. Auch das Resultat der mühevollen 
Schädeln)essungen ist kein ergiebiges; nur soviel lässt 
sich aus denselben ableiten, dass man bei Verbrechern in 
erster Linie mehr abnorm kleine (namentlich bei Gewohn¬ 
heitsdieben), in zweiter Linie mehr abnorm grosse Schä¬ 
del findet, als bei Unbestraften. Aus all’ diesen Befunden 
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Erziehung, oder Mangel einer solchen, nicht auch gerade durch 
das verbrecherische Leben allnaählig erworben sein? 

Die immer wieder sowohl in körperlicher, als in geistiger 
Beziehung herangezogenen Vergleiche zwischen Ver¬ 
brechern und Irren sind schon deshalb werthlos, weil 
durchaus kein Irren-Typus existirt, wie etwa supponirt 
werden könnte, vielmehr eine grosse Zahl grundverschiedener 
Typen. Der Melancholische und der Tobsüchtige, der Ver¬ 
rückte und der Blödsinnige bilden die grössten Gegensätze, 
ebensowohl in ihren körperlichen, als in ihren geistigen Er¬ 
scheinungen. 

Wir kommen nunmehr zu einem der wichtigsten Schluss¬ 
sätze Lombroso’s: 

„Das angeborene Verbrech erthum ist nichts 
anderes als moralisches Irresein.“ Fürwahr, ein küh¬ 
ner Gedanke, die erwünschte Lösung eines grossen Problems! 

Was verstehen wir denn unter moralischem Irresein? Ein 
Zustand von psychischer Abschwächung, welcher mehr in 
sittlicher, als in intellektueller Hinsicht hervortritt und die Be¬ 
troffenen, eben weil sie kein ausgebildetes moralisches Bewusst¬ 
sein besitzen, leicht und gleichsam instinktiv zu immoralischem 
Handeln antreibt. Solche Zustände sind entweder angeboren 
und meist mit andern Erscheinungen mangelhafter Entwicklung 
verbunden, oder erw'orben und stehen dann in Abhängigkeit 
von epileptischen, hysterischen, paralytischen oder alkoholischen 
Psychosen. Es handelt sich hiernach in der Regel um keine 
selbstständigen Krankheitsformen, sondern nur um 
einen Symptoraen-Komplex, welcher genetisch auf die aller¬ 
verschiedensten Ursachen zurückgeführt werden muss. Ein 
einheitliches moralisches Irresein existirt nicht! 

Wir finden nun allerdings in den Strafanstalten in der 
Regel eine gewisse, aber nicht allzu grosse, Zahl von Jndividuen, 
w’elche thatsächlich die Erscheinungen des moralischen Schwach¬ 
sinnes oder Blödsinnes zeigen — diese müssen gewiss als 
psychische Invaliden betrachtet und behandelt werden. Die 
Majorität der Verbrecher aber muss, auch wenn sie einige 
verw’andte Anklänge in ihi’em geistigen Leben zeigen, strenge 
von diesen geschieden werden. Mag auch die hochwichtige 
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den Epileptiker mit dem mornlisch Irrsinnigen zu identificiren 
und somit auch mit dem geborenen Verbrecher. Es liegt auf 
der Hand, dass bei solchem Vorgehen die heterogensten 
Zustände zusammengeworfen werden, nur weil bei allen 
Neigung zu verbrecherischem Handeln besteht^ welches eine 
organische Begründung hat. Während die einzige unbestrittene 
Thatsache die ist, dass unter den Insassen der Zucht¬ 
häuser und Gefängnisse sich viele geistig unent¬ 
wickelte oder durch Krankheiten geistig herab¬ 
gekommene Individuen befinden. 

Hat uns so unsere Kritik zu einem theilweise negirenden 
Resultate geführt, so sind wir doch weit entfernt, über das 
Lebenswerk des hervorragenden Italieners den Stab brechen 
zu wollen. Lombroso hat nicht umsonst gearbeitet. Er hat 
bemerkenswerthe Resultate zu Tage gefördert und uns in 
mancher Hinsicht die Bahn gebrochen, auf welcher wir bei 
unsern Forschungen weiter wandelnd, zu den wichtigsten Er¬ 
rungenschaften gelangen werden. 

Aus den aus seinem Enthusiasmus für sein Thema abge¬ 
leiteten, zu weit gehenden Schlüssen wird für uns die 
Lehre des Masshaltens hervorgehen. Und wenn wir uns auch 
nicht den Theorien der positivistischen Schule anzuschliessen 
vermögen, so wird diese uns doch mächtig antreiben, dem 
Studium der Anthropologie des Verbrechers in der Zukunft 
unsere volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. 


Die Psychosen in der Strafanstalt in ätiologischer, klini¬ 
scher und forenser Hinsicht von Prof. Dr. Kirn. Sep.- 
Abdr. aus der „Allg. Zeitschrift f. Psychiatrie“. B. 45. 
1888. (Berlin. G. Reimer.) 96 S. 

Verf. bespricht in dieser eingehenden und die Gefängniss- 
psychosen allseitig beleuchtenden Arbeit, die von ihm im 
Landesgefängniss zu Freiburg i. B. seit 1. Januar 1879 
bis zum 31. December 1886 beobachteten Fälle von 
Geistesstörung. Die Zahl derselben beträgt 129 bei einer 
durchschnittlichen Belegung der Strafanstalt mit 400 Köpfen; 
wiederholte Erkrankungen bei demselben Gefangenen sind 
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liegenden schädlichen Einflüssen nachweisen. Zu diesen inner¬ 
halb der Gefangenschaft liegenden Ursachen tritt als letzter 
Anlass die Gefangenschaft mit ihren mannichfachen seelischen 
und körperlichen Schädigungen hinzu. Unter den ersteren ist 
die Einzelhaft nicht ohne Bedeutung, wenn ihr Einfluss auch 
vielfach überschätzt worden ist, da ihre Nachtheile durch die 
Verbesserungen des Strafvollzugs zu einem bedeutenden Theile 
ausgeglichen worden sind. Als ein Vortheil steht ihnen über¬ 
dies die Möglichkeit baldiger Erkennung der Krankheit und 
Behandlung derselben gegenüber. 

Um den Einfluss der Gefangenschaft auf die Entstehung 
der Geisteskrankheit genauer nachzuweisen, theilt Verf. seine 
Fälle ein in solche, die krank eingeliefert werden, solche, die 
eine krankhafte Anlage mitbrachten und endlich solche, die 
bis zum Beginn der Strafverbüssung gesund waren. 

In die erste Gruppe gehörten 19 Kranke, die aber beim 
Antritt der Gefangnissstrafe bereits als geisteskrank erkannt 
wurden. 95 zählten zur zweiten, alle sie waren mehr oder 
weniger vielen der erwähnten Schädlichkeiten vor ihrer Haft 
ausgesetzt gewesen. Nur 15 waren frei von solchen ursäch¬ 
lichen Einflüssen geblieben, doch waren drei darunter durch 
Unkenntniss der deutschen Sprache besonders vereinsamt. 

Der Beginn der Störung fiel bei 27 Kranken in den ersten 
Monat der Gefangenschaft, bei je 14 in den 2. und 3., hei 10 
in den 4. Monat. Von da ab tritt bis zum Ende des ersten 
Jahres eine fast regelmässige Abnahme in jedem Monat ein. 
Im ganzen erkrankten 101 im ersten Jahre, 8 im zweiten Jahre, 
2 später. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass die 
Zahl der langjährigen Gefangenen nur klein ist. 

Der klinische Verlauf der beobachteten Störungen zeichnet 
sich durch die Häufigkeit acuter Formen aus, die vorwiegend 
das Bild der Melancholie, demnächst das der Verrücktheit 
(Paranoia) darbieten. Der Ausgang dieser Fälle ist meist 
günstig, namentlich darf man da, wo vor der Gefangenschaft 
keine Anlage zu Psychosen bestand, in der Regel auf Genesung 
hofien. Der Zahl nach gehören 70 Fälle den chronischen 
Seelenstörungen, die übrigen den andern Irrsinnsformen an. 
Von den 19 der ersten Gruppe, die an chronischer Verrückt- 
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heit beginnt unmittelbar mit Sinnestäuschungen, aus denen 
sich rasch Wahnideen mit dem Inhalte des Verfolgungs-, 
Grössen-, religiösen oder sexuellen Wahns herausbilden. Die 
Stimmung wechselt und wird ebenso wie die Handlungen der 
Kranken durch den Inhalt der Sinnestäuschungen beeinflusst. 
Auch hier wiegen Gehörstäuschungen vor. Von den Kranken 
genasen 9 nach einer Krankheits<lauer von 1 bis 7 Monaten; 
zwei wurden gebessert, bei einem bildete sich unheilbarer 
Wahnsinn aus. 

Verf. beleuchtet im folgenden Abschnitte seine Beobach¬ 
tungen vom forensischen Standpunkte aus und bespricht zu¬ 
nächst die Fälle von Geistesstörung, welche bereits bestanden, 
als die betreffenden Gefangenen in die Strafanstalten eingeliefert 
wurden. Unter diesen 19 Kranken war Schwachsinn in seinen 
verschiedenen Formen mit 9 und Wahnsinn mit 6 Fällen ver¬ 
treten. Es ergiebt sich hieraus, dass Verurtheilung von 
Geisteskranken keine seltene Erscheinung ist, dass aber die 
meisten dieser irrthümlichen Verurtheilungen hätten vermieden 
werden können, wenn die Richter mit den Grundzügen der 
Criminalpsychologie vertraut wären und in allen zweifelhaften 
Fällen sachverständige Aerzte zu Käthe zögen. 

Von den 110 während der Haft erkrankten Gefangenen 
waren 61 wegen Eigenthumsverbrechen, 20 wegen Sittlichkeits¬ 
verbrechen, 25 wegen Affeclverbrechen verurtheilt. 

Die Behandlung der frisch Erkrankten muss in allen Fällen 
mit der Entfernung aus der Isolirhaft und Versetzung in ein 
zweckmässig eingerichtetes Lazareth beginnen. Bei sachge- 
mässer Behandlung genesen hier die heilbaren Fälle rasch. 
Von der Gesammtzahl der psychisch erkrankten Gefangenen 
(129) wurden 53,5 ®/o geheilt, 8,5 ®/o gebessert; 30 ®/o blieben 
unheilbar oder starben. Bei 8 ®/o war der Ausgang unbekannt 
oder noch nicht entschieden. Für die chronisch gestörten Ge¬ 
fangenen genügten die gewöhnlichen Gefängnisslazarethe nicht. 
Die beste Fürsorge für sie würde die Unterbringung in einer 
Centralanstalt für irre Verbreclier sein, doch sprechen der 
Kostenpunkt und die territorialen Verhältnisse in Deutschland 
gegen die Errichtung solcher Anstalten. Die Errichtung der 
Irrenstationen bei Strafanstalten hat sich bisher hauptsächlich 
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Vorschriften über den Dienst in den Gerichtsgefäng¬ 
nissen des Königreichs Bayern. Amtliche Ausgabe. 
München 1883. J. G. Weiss’ Buchdruckerei. 
Gefängniss-Ordnung für die Strafanstalten und ßezirks- 
gefängnisse in Eisass - Lothringen. — Strassburg. 
R. Schult^ & Cie. 1887. 

Die Buch- und Rechnungsführung bei den Gefangenen- 
Arbeitsverdienstkassen und Gefängniss-Oekonomie- 
Verwaltungen der Preussischen Justizbehörden. 
Systematische Zusammenstellung etc. mit Erläuterungen 
u. s. w. von J. Wollenzien und Heinrich Walter 
Berlin 1888. 

Die beiden erstgenannten Bücher sind Textabdrücke 
von Gesetzen und Verordnungen betr. das Gefängniss- 
wesen in Bayern und Elsass-Lothringen. Das Durchlesen 
derselben gewährt aber schon die Ueberzeugung, dass die be¬ 
treffenden Bestimmungen mit grösster Umsicht und Sorgfalt 
getroffen sind und durchaus auf der Höhe der heutigen An¬ 
schauungen über diesen wichtigen Theil der staatlichen Ver¬ 
waltung stehen; dieselben werden daher jedem sich für diese 
Sache Interessirenden willkommenes Material bieten. Dem in 
dritter Linie genannten Werkchen sind zu den Texten von den 
Herausgebern eine Einleitung sowie Erläuterungen, Formulare 
und Beispiele beigegeben. Die Zusammenstellung zeitlich theil- 
weise sehr weit zurückliegender Vorschriften wird dem prak¬ 
tischen Bedürfnisse der Beamten der preussischen Justizge- 
fängnissc eine sehr willkommene Gabe darbieten, die durch 
die beigefügten Bemerkungen u. s. w. nur an Werth gewinnen 
mag, so dass das Buch zweifellos im Kreise der Interessenten 
gerne aufgenommen werden und so gebührende Verbreitung 
finden wird. 


Der Gefängnissvorsteher. Handbuch der Gefängnissvcr- 
waltung in Preussen, herausgegeben von Carl Kurtz, 
Aufsichtführender Amtsrichter. Berlin, Carl Heymann’s 
Verlag. 1889. 

Das unter obigem Titel von dem genannten Verfasser er¬ 
schienene Buch wird unseres Dafürhaltens in den Kreisen, für 
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dass der Ertrag der Sträflingsarbeit datcu bestimmt Ist, die 
Gefängnisskosten zu decken. Als grundlegendes Bild ist das 
Gefängnisswesen der Vereinigten Staaten gewählt, wo nun 
allerdings die wirthschaftliche Seite der Gefangenarbeit am 
meisten hervortritt, so zwar, dass die amerikanischen Gefäng¬ 
nisse nicht blos die Kosten decken, sondern vielfach noch eine 
recht hübsche Rente an den Staat abw'erfen. Wenn der Herr 
Verfasser aber behauptet, dass die Bundesregierung als solche 
keine eigenen Gefängnisse für die von den Bundesgerichten 
Verurtheilten besitze, so ist das nicht ganz richtig, einige 
wenige besitzt sie allerdings (vergl. hierüber The International 
Record, Jahrgang 2 Heft 11). Im übrigen ist das Material 
für die amerikanischen Strafanstalten sehr fleissig gesammelt 
und umsichtig verwerthet, interessante Resultate bietet Ta¬ 
belle II (S. 11), wo eine Vergleichung der beschäftigten Ge¬ 
fangenen bezw. ihres Arbeitsprodukts mit der nöthigen Zahl 
freier Arbeiter zur Erzeugung gleichartiger Arbeitserzeugnisse 
angestellt wird. Fast durchweg, wie allbekannt, leisten die 
freien Arbeiter höherwerthige Arbeit, nur bei der Landwirth- 
schaft und öffentlichen Arbeiten leisten die Gefangenen mehr. 
Der Verfasser kommt bei Betrachtung der amerikanischen 
Strafanstalten zum Ergebniss, dass es möglich ist, die 
Kosten zu decken, unabhängig vom verfolgten Arbeits¬ 
system, wenn nur der Betrieb nach gesunden wirthschaftlichen 
Maximen gehandhabt wird. Im zweiten Kapitel wird das 
europäische Gefängnisswesen abgebandelt; in Europa tritt nun 
allerdings der in Amerika vorherrschende wirthschaftliche Ge¬ 
sichtspunkt zurück gegenüber dem Zweck der Strafe. Ein 
drittes Kapitel ist dem Verhältniss der Gefängnissarbeit zum 
freien Gewerbebetriebe gewidmet. Die Klagen der freien Ge¬ 
werbetreibenden gegen die Gefängnissarbeit sind ja allgemein 
bekannt und machen sich nur bald da bald dort wieder in 
lauterm Tone geltend. Der Verfasser scheint uns hier klar 
und überzeugend nachgewiesen zu haben, dass diese Klagen 
unbegründet sind und auf irrigen Anschauungen, Unkenntniss 
der thatsächlichen Verhältnisse, beruhen. Zum Schlüsse kommt 
der Verfasser nochmals auf das Prinzip der Selbsterhaltung 
der Strafanstalten zurück, lässt es aber unentschieden, ob 
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und bespricht schliesslich die Fürsorge für Entlassene. Wir 
können auch diesem Schriftchen, wie dem von Ponfick, um 
der guten Sache willen, welcher es dient, nur weite Verbreitung 
wünschen. 


Die korrektionelle Nachhaft von Pr. Robert von Hippel. 

Freiburg i. B. 1889. Akademische Verlagsbuchhandlung 

von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Die vorliegende Arbeit, welche zugleich Heft 3 des I. Bandes 
der „Abhandlungen des kriminalistischen Seminars zu Marburg, 
herausg. v. Prof. Dr. Franz von Liszt“ bildet, ist eine von der 
Marburger Juristenfakultät gekrönte Preisschrift. Der weitaus 
grösste Theil der 124 Seiten umfassenden Abhandlung (S. 1 
bis 74) beschäftigt sich mit der historischen Entwicklung der 
korrektionellen Nachhaft in den einzelnen deutschen Staaten 
(mit Ausnahme einiger der kleinsten) bis zum Reichsstrafgesetz¬ 
buch. Es war jendenfalls eine vielen Fleiss erfordernde Arbeit, 
das hier einschlagende weitschichtige Material von überall her 
zusammenzutragen, zu sichten und in übersichtlicher Weise zu¬ 
sammenzustellen. Mit besonderer Ausführlichkeit ist hier wie¬ 
derum Preussen, und dies schon deshalb mit vollem Rechte, 
behandelt, da gerade dieser Staat die älteste Entwickelung 
dieses Instituts in Deutschland besitzt. Als 2. Theil folgt 
(S. 74—96) die Darstellung des heutigen Zustandes auf Grund 
des Reichsstrafgesetzbuches und der hierherbezüglicheii Voll¬ 
zugsverordnungen der Einzelstaaten, welch’ letztere immer 
noch eine ziemlich bunte Mannigfaltigkeit in der Ausführung 
aufweisen, namentlich im Anschlüsse an die frühem partikular¬ 
rechtlichen Bestimmungen über die korrektioneile Nachhalt, 
welche in einzelnen Staaten theilweise einen weit grössern 
Umfang hatte als die jetzige nach § 361 und 362 R.-St.-G.-B. 
Im 3. Theil, der dogmatischen Darstellung, wird die Frage 
erörtert, ob die korrektioneile Nachhaft polizeiliche Mass- 
regel oder Strafe sei. Der Verfasser kommt dabei unseres 
Dafürhaltens mit durchschlagenden, scharfsinnig entwickelten 
Gründen zu der Ansicht, dass sie, als Strafe zu erklären sei. 
(S* 96—115.) Die dogmatische Darstellung führt, theilweise 
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Des weitern wurde auch über das Schutzwesen verhandelt, 
wobei insbesondere auch die badisch-baslerische Vereinbarung 
besprochen u. deren Ausdehnung auf die ganze Schweiz als wün- 
schenswerth bezeichnet wurde. Dem Berichte über die Ver¬ 
handlungen sind denn eine Reihe Beilagen, so der Bericht 
über den Stand des Projekts der Errichtung von Korrektions¬ 
anstalten für Jugendliche (v. Hürbin) die Chronik über den 
Stand von Strafreclit und Gefängnisswesen in dem Jahre 
1885/86 (v. Guillaume) und eine schweizerische Biographie für 
diese Zeit, die beiden Referate von Chicherio und Zimmermann 
in extenso und endlich einige kleinere über minder wichtige 
Dinge beigegeben. Mitglieder zählt der Verein 293 und Ehren¬ 
mitglieder zusammen 313; am meisten weist auf Bern 43, da¬ 
gegen der grosse Kanton Graubünden nur 2, einige kleine 
Kantone wie Uri, Zug u. s. w. je 1. Wünschen wir dem 
Verein bestes Gedeihen und lebhaften Zuwachs. 


Neunundzwanzigster Jahresbericht über die Wirksam¬ 
keit der Juristischen Gesellschaft zu Berlin in dem 

Vereinsjahre 1887—88. 

Der uns vorliegende Jahresbericht der seit 1859 be¬ 
stehenden jui’istischen Gesellschaft bietet viel Interessantes, 
wenn auch die meisten darin behandelten Themata dem von 
diesen Blättern bebauten Gebiete fernliegen; einzig in das 
strafrechtliche Gebiet einschlagend ist der am 17. Juni 1887 
von Landrichter Dr. Kronecker gehaltene Vortrag über „die 
Retorsionen bei Beleidigungen und Körperverletzungen (§§ 199. 
233 St.-G.-B.)“, der sehr interessant, historisch und kritisch 
behandelt ist. Die jeden Monat einmal sich versammelnde 
Gesellschaft zählt ausser einigen Ehrenmitgliedern geradeaus 
150 ordentliche Mitglieder; speziell für das Gefängnisswesen 
thätige Männer unter jenen finden wir aber nur den Prof. 
V. Holzendorff in München und Staatsrath Beltrani - Scalia in 
Rom, unter diesen den Geh. Oberjustizrath Starke in Berlin 
und den Justizminister v. Friedbere selbst. 
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ein „Arbeitsheer“ zu bilden und bringt einen Entwurf eines 
deutschen Zuchtgesetzes (S. 70—78). In Nachträgen werden 
noch Erläuterungen und Erweiterungen des vorher Gesagten 
gegeben. Als jedensfalls ernst gemeinter in bester Absicht 
gegebener Beitrag zur Besserung der thatsächlichen Zustände 
ist die Broschüre jedenfalls anerkennenswerth, wenn man auch 
die Verwirklichung mancher Vorschläge sehr in Frage stellen 
mag; an einem recht lebhaft entwickelten Selbstgefühl scheint 
es dem Verfasser, den Worten der Vorrede nach zu schliessen, 
nicht zu mangeln. 


Oesterreichische Statistik. Statistische Uebersicht der Ver¬ 
hältnisse der österreichischen Strafanstalten und der 
Gerichtsgefängnisse im Jahre 1883; bearbeitet im K. K. 
Justizministerium. Wien 1886. 

Im-Oktober 1883 wurde die ncuerbaute Männerstrafanstalt 
zu Stanislau in Ostgalizien der Benützung, wenigstens theil- 
weise, übergeben, in der Einleitung zur vorgenannten Schrift 
wird eine kurze Beschreibung dieser Anstalt gegeben. Bis 
jetzt sind 4 Flügel gebaut, die, zur Gemeinschaftshaft bestimmt, 
zu je zweien von der halbkreisförmigen Centralhalle recht¬ 
winklig von der Längenachse ausgehen. Vorn an der Central¬ 
halle befinden sich die Administrationsgebäude, die Schulen, 
zwei Kirchen (griechisch-katholisch und griechisch-orientalisch) 
u. s. w.; hinten an die Halle sollen sich die Zellenflügel an- 
schliessen. Die Baukosten betrugen bis jetzt 859,000 fl. In 
der neuen Anstalt können 800 Gemeinschaftshäftlinge unter¬ 
gebracht werden; auf welche in den Schlafräumen 19,39 cm. 
und in den Arbeitssälen 13,42 cm. Luftraum per Kopf kommen. 
Durch die Eröffnung dieser Strafanstalt wurde die Lemberger 
in geeigneter Weise entlastet, so dass dieselbe jetzt auf die 
normale Ziffer von 900—1000 Sträflinge reduzirt ist. 

Im Jahre 1883 betrug die Sträflingsbevölkerung im Ganzen 
17,520 Köpfe, davon 15,136 Männer und 2384 Weiber; Män¬ 
nerstrafanstalten sind es jetzt 15, Weiberstrafanstalten 6, der 
durchschnittliche Tagesbestand betrug in jenen 10,211, in diesen 
1568. Strafvollzug in Einzelhaft findet nur in 4 Anstalten: 
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Jahren steigt es wieder auf 4,40 bezw. 3,44 Nach der Straf¬ 
dauer liefert die bis zu 6 Monaten die grössten Rückfallsprozente, 
nämlich 32,71 ®/o M., 27,70 ®/o W., bei Strafen von mehr als zehn¬ 
jähriger Dauer finden sich Rückfällige nur noch 0,39 bezw. 0,19 
®/ 0 . Die Rückfölligen der Gemcinschaftshaft betragen bei den 
Männern 93,15 ®/q, der Einzelhaft 4,06 ®/o, der gemischten Haft 
2,79 ®/o; bei den Weibern ist nur Gemeinschaftshaft vorhanden. 
Diebstahl hat 67,99 bezw. 87,02 ®/o Rückfällige, alle andern 
Verbrechen treten bei weitem zurück. Von den im Jahre 
1883 ausgeschiedenen SträHingen traten 67,56 bezw. 66,01 ®/o 
nach Strafverbüssung aus, 7,66 bezw. 15,24 ®/q wurden be¬ 
gnadigt, 0,04 ®/o M. sind entflohen, 15,70 bezw. 18,24 ®/o sind 
gestorben. Das Verdienstersparniss betrug durchschnittlich bei 
den Männern 24,51 fl., bei den Weibern 17,08 fl.; in Karthaus, 
wo mindestens 10 jährige Strafen verbüsst werden, betrug es 
119 fl. 18 kr. pro Kopf. Das Betragen der Sträflinge war 
vorherrschend ein gutes, ebenso das Ergebniss des Unterrichts. 
Arbeitstage waren es bei den Männern 2,594,854, bei den 
Weibern 420,972; der Prozentsatz mit Rücksicht auf die Ver¬ 
pflegstage beträgt 72,09 bei den Männern, 73,83 ®/o bei den 
Weibern. Für die Bedürfnisse der Anstalt waren gewidmet 
21,90 bezw. 26,60 ®/q aller Arbeitstage; dem Verkehr nach 
Aussen 78,10 bezw. 73,40 ®/o. Der Gesammtarbeitsverdienst 
betrug 480,924 fl. 90 kr.; 461,688 fl. 02 kr. bei den Männern, 
19,236 fl. 88 kr. bei den Weibern. Was die Gesundheitsver¬ 
hältnisse betrifft, so erkrankten bei den Männern 33,31, bei 
den Weibern 25,21 ®/q mit 30,76 bezw. 40,62 Tagen durch¬ 
schnittlicher Krankheitsdauer; geheilt wurden 61,26 ®/o bezw, 
46,12 ®/o, gestorben sind davon 10,92 bezw. 16,90 ®/o; von der 
Gesammtzahl starben 5,42 bezw. 5,67 ®/o. Von den Todes¬ 
fällen kommen weitaus die meisten auf Krankheiten der Ath- 
mungsorgane, nämlich 62,15 bezw. 53,87 ®/o, an Selbstmord 
starben 0,58 ®/q der Männer. Geisteskrankheiten gab es im 
Ganzen 7. Disciplinär bestraft wurden 28,58 bezw’. 14,26 ®/o 
aller Sträflinge, darunter weisen die rückfälligen Verbrecher 
70,95 bezw. 76,29 ®/o auf. Verbrechen wuirden in den Straf¬ 
anstalten begangen 16 bezw. 1; in der Männerstrafanstalt 
Wisnicz revoltirten 120 Sträflinge und machten Strike, weil sie 
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Nach einem kurzem Ueberblick über die Organe der 
Rechtspflege in Ungarn kommt der Verfasser auf die in den 
genannten Zeitraum fallenden Codificationen im Gebiete des 
Civil- und Strafrechts zu sprechen, von denen hier natürlich 
die letzteren besonders interessiren. Das ungarische Strafgesetz¬ 
buch gehört bekanntlich der neuesten Zeit an, indem es erst 
am 1. September 1880 in Kraft getreten ist, und ist als eine 
gute Arbeit anerkannt. Mangelhafter und theilweise äusserst 
schlimm ist es noch mit dem Strafverfahren und dem Straf¬ 
vollzug bestellt. Eine kodiflzirte Strafprozessordnung gibt es 
nicht, „der ungarische Strafprozess ist im Grossen und Ganzen 
das Werk der Rechtsgewohnheit“ (S. 19); ein Entwurf von 
1872 wurde vom Reichstage nicht angenommen und so sind 
dessen Bestimmungen nur als Gewohnheitsnormen für die 
Budapester kgl. Gerichtstafel (Oberlandesgericht) in Geltung, 
während für die kgl. Gerichtstafel von Marosvdsdrhely (Sieben¬ 
bürgen) die österreichische Strafprozessordnung von 1853 als 
Gewohnheitsrecht gilt. Ein neuer Entwurf ist in Vorbereitung. 
Was nun den Strafvollzug angeht, so sieht es bei allen grossen 
Fortschritten und trotz der ausgezeichneten und hingebenden 
Bemühungen so vieler tüchtiger Männer in der ungarischen 
Staatsanwaltschaft und der Strafanstaltsbeamtenschaft jedenfalls 
noch sehr traurig aus. Das Strafgesetzbuch von 1880 hat als 
Freiheitsstrafen Zuchthaus, Kerker (diese beiden mit Zwischen¬ 
anstalt), Gefängniss, daneben noch Staatsgefängniss und Haft. 
Wenn nun auch das Strafgesetz gewiss mit aller möglichen 
Genauigkeit und Gerechtigkeit durch die Abstufung der erst¬ 
genannten drei Freiheitsstrafen die Strafthaten treffen und 
sühnen wollte, so fehlen noch heute vielfach zur Ausführung 
dieser Ziele die Strafanstalten und zur Errichtung dieser das 
nöthige Geld. Dadurch haben sich sehr schlimme Verhältnisse 
entwickelt, denen nur durch die umsichtigste Leitung der be¬ 
stehenden Strafanstalten bis zu einem gewissen Grade gesteuert 
werden kann. Der Verfasser, welcher viele ungarische Straf¬ 
anstalten wiederholt und eingehend besucht hat, gibt verschie¬ 
dene Beispiele, welche dies Urtheil rechtfertigen. Die Ge¬ 
fängnisse, (447 an der Zahl) sind theilweise ausserordentlich 
überfüllt, ohne richtige Ventilation, ohne Licht u. s. w., und 
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Dresden in Aussicht genommenen Sammlung von Volkswohl- 
Schriften nnd kostet nur 40 Pf. 


Samuel Smiles. Der Weg zum Wohlstand. Nach dem 

Englischen für das deutsche Volk bearbeitet von Dr. 

Hugo Schramm-Macdonald etc. Heidelberg, Georg 

Weiss, Verlag. 

Nachdem schon im Jahre 1887 im gleichen Verlage ein 
Werk von S. Smiles »Der Charakter“ in deutscher Bearbeitung 
von W. Rudow erschienen, ist diesem nunmehr eine Bearbeitung 
des Smiles’schen Werkes „Thrift“ in dem uns jetzt vorliegen¬ 
den Buch gefolgt. Das englische Werk bat in seiner Heimath 
eine ganz ausserordentlich grosse Verbreitung gefunden; das 
deutsche Buch ist aber nicht etwa eine blosse Ucbersetzung 
des englischen Originals, sondern eine freie Bearbeitung, nur 
mit Beibehaltung des ursprünglichen Planes, welche durchaus 
sich den doch vielfach von den englischen Verhältnissen ab¬ 
weichenden deutschen anschliesst. Das Buch enthält 14 Kapitel, 
deren einzelne Ueberschriften schon eine Uebersicht des ge¬ 
botenen Inhaltes geben; I. Vom Fleisse. II. Vom Verfahren 
des Sparsamen. III. Von der Unvorsorglichkeit. IV. Von den 
Mitteln zum Sparen. V. Beispiele von Wirthschaftlichkeit. 
VI. Regeln für das Sparen. VII. Von den Sparkassen. 
VIII. Wirthschaftlichkeit in der Versicherung. IX. Kleinig¬ 
keiten. X. Von den Arbeitgebern und Arbeitnehmern. XI. Das 
Leben über seine Mittel. XII. Reichtbum und Wohltliätigkeit. 
XIII. Von der Wohnung, Häuslichkeit und Nahrung. XIV. Von 
der Lebenskunst. Das 373 Seiten umfassende Werk enthält 
in diesen oben genannten 14 Kapiteln eine Fülle praktischer 
Lebensweisheit, Regeln für das wirthschaftliche Leben illustrirt 
an Beispielen hervorragender Persönlichkeiten. Dabei ist es 
aber nicht etwa blos auf den rein materiellen Erwerb bedacht, 
sondern von echter Sittlichkeit und religiöser Gesinnung ge¬ 
tragen. Wie es sonach in den weitesten Kreisen nützlich zu 
wirken vermag, so scheint es uns auch ganz besonders für 
eine Gefängnissbibliothek empfehlenswerth zu sein. Der Besse¬ 
rungszweck nimmt ja heutzutage bei der Strafe eine so her- 
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Gefangenen, Gefängniss-Verwaltung und -Aufsicht vom Jahre 
1887; Erlasse des belgischen Justizministeriums v. 1887 betr. die 
Beschäftigung der Gefangenen, deren Bekleidung, disciplinäre 
Bestrafung u. s, w.; bibliographische Notizen (darunter einen 
kurzen Bericht über das auch in diesen Blättern besprochene 
Büchlein von Acollas: Les dölits et les peines) und schliesslich 
das Inhaltsverzeichniss der bisher erschienenen 4 Lieferungen 
des Bulletins. 


La loi sur la lib^ration conditionelle et les condamna- 

tions conditionels par Adolphe Prins etc. Bruxelles 

1888. 

Unter obigem Titel liegt uns eine in Sonderabdruck er¬ 
schienene Abhandlung aus der Revue de Belgique vor, worin 
der obengenannte Verfasser, Generalinspector der belgischen 
Gefängnisse und Professor des Strafrechts an der Universität 
Brüssel, sich über das neue belgische Gesetz vom 31. Mai 1888, 
das nicht blos die vorläufige Entlassung, wie sie ja jetzt in 
den meisten Kulturstaaten allerdings mit verschiedenen theil- 
weise sehr erheblichen Modifikationen besteht, auch für Belgien 
bestimmt, sondern darüber noch einen bedeutenden Schritt 
hinausgeht, verbreitet und sich desselben in warmer Weise 
annimmt. Die wesentliche Neuerung, die bedingungsweise 
Verurtheilung, besteht nach Art. 9 des Gesetzes darin, dass 
in Fällen, wo der Angeklagte zu einer 6 Monate nicht über¬ 
steigenden Gefängnissstrafe (emprisonnement) verurtheilt wird, 
ohne vorher wegen eines Verbrechens oder Vergehens bestraft 
worden zu sein, der verurtheilende Gerichtshof durch motivirte 
Entscheidung den Strafvollzug aufschieben kann, wobei jeden¬ 
falls die betr. Frist 5 Jahre nicht übersteigen darf. Nach 
Verlauf der bestimmten Frist gilt die Strafe, sofern der Ange¬ 
klagte innerhalb derselben keine neue Verurtheilung wegen 
Verbrechen oder Vergehen erleidet, als gar nicht ergangen 
(non avenue); im gegentheiligen Fall wird die aufgeschobene 
alte Strafe mit der neuerkannten kumulirt. Der Verfasser, 
der wie bemerkt ein eifriger Anhänger dieses neuen Gesetzes 
ist, weiss seine Sache in sehr geistreicher Weise zu führen, so 
dass die Lektüre des 46 Seiten umfassenden Heftes als eine 
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sind 9 weitere Gefängnisse mit 985 Zellen, so dass dem¬ 
nächst 4188 Zellen zur Verfügung stehen. Des Ferneren 
bringt das Heft den zweiten Jahresbericht der Kommission 
für die Klassifizirung der Rückfälligen, einen Erlass des 
Justizministers Ferrouillat vom 28. Juni 1888 über die bis¬ 
herigen Ergebnisse des Gesetzes betr. die vorläufige Entlassung 
vom 14. August 1885, welche als sehr gute dargestellt 
\verden; und endlich unter dem Titel Revue p4iiitentiaire 
eine Reibe kleinerer Mittheilungen, worin noch zweimal auf 
die vorläufige Entlassung zurückgekommen wird. Sehr merk¬ 
würdig erscheint eine Notiz über griechische Gefangene; nach 
den amtlichen Zusammenstellungen befanden sich im Februar 
in den griechischen Gefängnissen Verurtheilte im Ganzen 4766, 
worunter nur 25 Weiber. Diese scheinen aber sehr gewalt- 
thätiger Natur zu sein, denn davon sind nicht weniger als 21 
wegen Verbrechen wider das Leben (Kindsmord, Meuchelmord, 
Mord, Vergiftung u. s. w’.) verurtheilt und nur 3 wegen Dieb¬ 
stahls, 1 wegen Landstreicherei und 1 wegen — Entführung. 

Dasselbe Nro. 8 Dezember 1888 enthält 1. Schreiben 
an H. Jules Simon v. Lucas. 2. Die vorläufige Entlassung in 
Belgien (1 Art.) von Prins. 3. Mittheilung über die Entwick¬ 
lung des Strafrechts in Portugal v. Branco. 4. Bericht der 
Budgetcommission betr. der Colonien von Leroy. Einzelhaft 
in Belgien v. Voisin. Revue. Inhaltsverzeichniss. 

Nordisk Tidsskrift for Fsengselvsesen etc. Jahrgang XI 

Nro. 1. 1888. Kopenhagen bei C. A. Reitzel. 

Das 1. Heft des 11. Jahrgangs der unsern Lesern wohl- 
bekannten trefflichen Zeitschrift für Gefängnisswesen enthält 
u. A. einen recht interessanten Aufsatz des Directors des 
Aageberger Zellengefängnisses über die neue im September 
1887 eingeweihte Kirche und die bis dahin seit dem Bestehen 
dieser Strafanstalt getroffenen Anordnungen für Abhaltung des 
Gottesdienstes daselbst (seit 1851). Der Bau wird im Ganzen 
als sehr zweckmässig geschildert, woran Beamte und Gefan¬ 
gene ihre grosse Freude haben. Ein weiterer Aufsatz betrifft 
die Gefängnissstatistik Dänemarks aus den Jahren 1861—85, 
die unsern Lesern ja auch aus den mehrfach wiedergegebenen 
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aus einer amerikanischen Zeitschrift (The New-York Cen¬ 
tury - Magazine) ist; des weitern Mittheilungen aus der 
Zeitschrift für Schweizer Strafrecht, eine Abhandlung von 
Ch. Lucas über die Todesstrafe (aus dem Bull. d. 1. Soc, g6n.) 
und endlich den Schluss der dänischen Gefängnissstatistik 
für 1861—1885. 


Bericht des Direktors der Ackerbaukolonie Hall in 
Schweden. 

Die an einer Bucht der Ostsee in der Nähe der Stadt 
Söderteige gelegene Kolonie ist eine private Besserungsanstalt, 
welche im Jahre 1876 durch eine Nationalsubscription für jugend¬ 
liche Verbrecher von 10—15 Jahren gegründet wurde. Es ist 
dies die einzige derartige Anstalt in Schweden und sie kann 
ihre Zöglinge wenn nöthig, bis zum 20. Lebensjahre behalten. 
Der Unterricht ist der gewöhnliche der Volksschule nebst 
landwirthschaftlichen und gewerblichen Arbeiten. Die Zahl 
der Insassen betrug im Mai 1888 — der Bericht des Direktors 
T. Tant ist vom 31. Mai 1888 datirt — 151; zur Anstalt ge¬ 
hören 800 Hektare Land, w’ovon 200 kultivirt sind. Bis jetzt sind 
hier 140 Zöglinge als reif und zu verschiedenen Arbeiten tüchtig, 
die meisten als landwirthschaftliche Arbeiter, entlassen worden, 
und nur 13 derselben sind vom rechten Wege abgekommen. 
Die Anstalt erhält für jeden Zögling eine jährliche Entschä¬ 
digung von 200—270 Franken auf 5 Jahre und eine Staats¬ 
subvention von 250 Franken; die jährlichen Kosten für einen 
Zögling, ausschliesslich der Baukosten, betragen 427 Franken; 
der Werth der Liegenschaften und Fahrnisse der Anstalt be¬ 
läuft sich auf mehr als eine halbe Million Franken. 


Norges offtcielle Statistik. Beretning om Rigets Distiikts- 
fsengsler for Aaret 1887. Kristiania. 1888. 

Das vorliegende Heft, das zweite, welches uns über die 
norwegischen Distriktsgefängnisse zu Gesicht gekommen ist, 
belehrt uns zunächst in seinen allgemeinen Bemerkungen, dass 
bezüglich der Anzahl, des Ortes oder der Behörden dieser 
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fdhrlicherer Bericht des Arztes des Distriktsgefängnisses in 
Christiania vor, namentlich ist dabei eingehend mitgetheilt, 
welchen Einfluss die Wasser- und Brotsstrafe (Maximum 30 
Tage) auf das Körpergewicht der Gefangenen hatte. Während 
bis zu 20 Tagen theilweise keine Gewichtsänderung, theilweise 
sogar noch eine Zunahme, und theilweise eine Abnahme sogar 
bis zu 3 Kilogramm stattfand (wobei die Gewichtsabnahme 
bei den Weibern geringer war als bei Männern), flndet sich 
bei 21—25 Tagen bei Männern, abgesehen von 1 Zunahme 
von 0,1 Kg., Abnahme bis zu 5 Kg., bei Weibern nur bis zu 
3 Kg., ebenso bei 25—30 Tagen, lieber die übrigen Distrikts¬ 
gefängnisse ist nichts besonderes zu bemerken Was die Be¬ 
schäftigung der Gefangenen betrilft, so fand solche nur in 43 
Gefängnissen statt, in den übriger» 12 dagegen war keine Ge¬ 
legenheit dazu. In Christiania waren 499 Gefangene, 430 
Männer und 69 Weiber regelmässig beschäftigt; die Arbeit 
war sehr mannigfaltig, am meisten waren mit Wergzupfen 
beschäftigt, nämlich 235, sodann mit Suhachtelmachen 125. 
lieber Ernährung und Kleidung ist nichts Neues zu bemerken; 
für Unterstützung von 533 dürftigen entlassenen Gefangenen 
mit Kleidungsstücken wurden 4187 Kronen ausgegeben; davon 
kamen allein 275 Gefangene bezw. 1695 Kr auf Christiania. 
Die Ausgaben der Staatskasse betrugen im Ganzen 89,129 Ki-., 
davon kommen 33,079 Kr. auf Christiania; diejenigen der Gc- 
fängnissdistrikte 133,806 Kr., davon treffen 25,878 Kr. auf das 
Gefängniss von Christiania. Im Ganzen belaufen sich sonach 
die Ausgaben auf 222,935 Kr.; am wenigsten Auslagen verur¬ 
sachte das Gefängniss von Langesund, wo wie schon bemerkt 
im ganzen Jahr kein einziger Gefangener sich befand, nämlich 
289 Kronen d. h. rund 324 Mark. Endlich haben auch die 
Gefängnissgesellschaften im Berichtsjahr 1887 wieder ihre 
segensreiche Wirksamkeit durch Gewährung vielfacher Unter¬ 
stützung geübt. — Als Beilage sind dem Heft eine Reihe 
statistischer Tabellen und eine Instruktion des Bischofs von 
Christiania über den Seelsorgerdienst in dem dortigen Distrikts- 
gefängniss beigegeben. 
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bedeutend, es bommen auf 952 Männer 633 Unverheirathete, 
auf 270 weibliche Gefangene gar 214 unverheirathete. Dem 
Stand nach liefern bei den Männern die Taglöhner (323 auf 
952), bei den Weibern die Dienstmädchen (114 auf 270) den 
grössten Prozentsatz. Der Heimath nach liefert die Hauptstadt 
am meisten, nämlich 26,7 % M. und 18,5 % 
ginn des Berichtsjahres vorhandenen, und 29,6 % M. und 
30,9 % W. von den an dessen Schlüsse vorhandenen Gefan¬ 
genen. Der schon einmal Bestraften sind es bei den Männern 
weit mehr als der Erstbestraften, so kommen auf 952 M. im 
Ganzen 709 Vorbestrafte und 243 Erstbestrafte, bei den 
Weibern ist es umgekehrt, auf 270 kommen 164 Erst- und 
nur 106 Vorbestrafte. 

Was die Disciplin anbelangt, so ist kein schwerer Fall, 
der gerichtliche Verurtheilung zur Folge gehabt hätte, zu ver¬ 
zeichnen; eine Entweichung fand statt in Akerhus; es war ein 
wegen Mords lebenslänglich Verurtheilter; er wurde aber als¬ 
bald in einer Strasse von Christiania wieder ergriffen und 
erhielt bei der Rückkehr nach Akerhus 25 Ruthenhiebe für 
seinen Ausflug. Vorbereitungen zu einigen andern Fluchtver¬ 
suchen wurden rechtzeitig entdeckt. Disciplinarbestrafungen 
kamen in allen Anstalten 176, 139 bei Männern und 37 
bei Weibern vor. Ueber Seelsorge und Unterricht ist nichts 
Besonderes zu bemerken, ebenso über den Gesundheitszustand, 
der im Allgemeinen gut war; Geisteskrankheiten gab es im 
Ganzen 8, davon 5 im Zellengefängniss. Das neue Speise¬ 
reglement im Zellengefängniss soll sich nach Bericht des Arztes 
gut bewähren. Von den im Berichtsjahr entlassenen Gefan¬ 
genen hatten 56,9 % an Gewicht zugenommen, 41,1 % 
loren, 2 ®/o waren gleich geblieben. Die Arbeitsthätigkeit ist, 
wie schon in frühem Besprechungen bemerkt wurde, eine sehr 
verschiedene, im Durchschnitt waren 73,9 % *^*1' ertragliefern¬ 
den Arbeiten beschäftigt, 20 % ™ Hausdienst, 6,1 % 
schäftigt. Das Gesammterträgniss betrug 296247,88 Kronen, 
davon sind abzuziehen 148063,11 Kr. Ausgaben für Materia¬ 
lien u. s. w., so dass eine reine Einnahme von 148184,27 Kr. 
übrig bleibt. Der Arbeitsverdienst eines Gefangenen betrug 
durchschnittlich 12,74 Kronen, zwischen den einzelnen An- 
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der Zahl nach bei weitem vor (56,7 ®/o im ganzen Zeitraum), 
dann Sittlichkeitsvergehen mit 12 %; im Ganzen wurden in 
diesen 40 Jahren 15,911 Personen verurtheilt. Es kann indess 
hier nicht weiter aut' die ganz interessanten Einzelheiten der 
sehr tleissigen Arbeit eingegangen werden, wer genauer sich 
mit der Sache befassen will, muss natürlich das Original zur 
Hand nehmen. Dem Texte folgen sodann eine Reihe Tabellen, 
und auf S. 63 bis 69 ein Auszug aus dem dänischen Original¬ 
text in französischer Sprache, welcher die Hauptergebnisse 
weitern der dänischen Sprache nicht kundigen Kreisen zugäng¬ 
lich zu machen geeignet ist. 

Das zweite obenerwähnte Heft enthält lediglich Tabellen 
zur Eriminalstatistik des Jahres 1885. 


Penological and preventive principles with special re- 
ference to Europe and America and to the diminu- 
tion of crime etc. by William Tallack, secretary of 
the Howard association, London etc. London, Wertheimer, 
Lea and Co. 1889. 

Unter obigem Titel hat der so ausserordentlich thätige 
und verdiente Sekretär der Howard Association ein umfang¬ 
reiches Werk herausgegeben, das hohe Beachtung in allen 
Kreisen verdient, welche sich um Gefängnisswesen und alle mit 
diesem in Zusammenhang stehenden Dinge und Fragen inter- 
essiren und damit zu beschäftigen haben. Das ganze, 408 
Seiten Text umfassende Buch verräth überall die ausserordent¬ 
liche Belesenheit des Verfassers in der betreffenden Literatur, 
seinen hingebungsvollen Eifer an die Sache und seine prak¬ 
tische Beobachtungsgabe, zugleich beseelt von warmer Men¬ 
schenliebe und tiefer Religiosität, wenn vielleicht auch gerade 
in letzterem Punkte manchem kontinentalen Leser etwas 
zuviel Theologie darin erscheinen mag. Der Verfasser handelt 
in 16 Kapiteln und einem Schlusswort als 17. Kapitel sein 
Thema ab. Wir geben nachstehend die Kapitelüberschriften 
in deutscher Uebersetzung zur Orientirung darüber, wie der 
Verfasser seinen Stoff eingetheilt hat. Kapitel 1. Vornehmste 
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such in dieser Richtung ist bekanntlich in Belgien gemacht 
durch das Gesetz vom 31. Mai 1888 über bedingungsweise 
Entlassung und bedingungsweise Verurtheilung). Kapitel 14 
bespilcht die Kriminalstatistik und ihre vielfach zu ungenauen oder 
schiefen Schlüssen Veranlassung gebenden Resultate. Kap. 15 
handelt von der Polizei, insbesondere ihrer Beziehung zu Pfand¬ 
leihern, Schankwirthen, Prostituirten und zur Verbrechensver¬ 
hütung (the police, especially in relation to pawnsbrokers, 
publicans, prostitutes and the prevention of crime), worin ins¬ 
besondere der englischen Polizei, speziell der französischen 
gegenüber hohes Lob gezollt wird; das 16. Kapitel behandelt 
die verwahrloste Jugend und die jugendlichen Verbrecher 
(neglected youth and juvenile delinquency) in eingehender 
Weise, und endlich das 17. Kapitel unter dem Titel Beschluss 
(conclusion) die Ergebnisse der ganzen voraufgehenden Dar¬ 
legungen. Danach sind folgende Anforderungen zu stellen; 
Einzelhaft, bessere Abmessung der Urtheile, ausgedehnte 
Anwendung von Geldbussen, massige Leibesstrafen, vorläufige 
Entlassung, ausgedehnte Thätigkeit zur Verhütung von Ver¬ 
brechen durch Beförderung des religiösen Sinnes, der Sittlich¬ 
keit, der Massigkeit, Sittenreinheit,, von Fleiss und Erziehung. 
Es w-ar natürlich, um nicht die vorstehende Besprechung zu 
ausgedehnt werden zu lassen, nicht möglich, alle einzelnen 
Abschnitte der 17 Kapitel hervorzuheben, sondern muss an 
dieser summarischen Uebersicht genügen. Es wird aber schon 
daraus hervorgehen, dass die Eingangs dieses Berichts ge¬ 
machte Bemerkung über den bedeutungsvollen Inhalt des 
Werkes wohlgerechtfertigt ist. Man kann ja in einzelnen Fragen 
anderer Ansicht sein als der Verfasser, der Werth seiner Ar¬ 
beit wird dadurch nicht geschmälert; und sie behält ihre all¬ 
gemeine Bedeutung, wenn auch natürlicherweise in ihr vorzugs¬ 
weise auf englische Verhältnisse abgehoben ist. Danach lässt 
sich dem Buche nur grösste Verbreitung wünschen, um das 
Verständniss für die darin abgehandelten, die ganze Gesellschaft 
interessirenden Fragen in immer weitere Kreise zu bringen und 
zu vertiefen. (Eine Kritik erschien in the Scotsmen, Edinburg 
V. 27. Aug. 1888.) 
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The International Record of Charities and Correction. 

Volume III Nro. 1—6. 

Von der schon in frühem Heften dieser Blätter erwähnten 
amerikanischen Fachzeitschrift liegen uns die 6 ersten Hefte 
des 3. Jahrgangs (April — September 1888) vor, die sich den 
früher besprochenen würdig anschliessen. Im ersten dieser 
Hefte findet sich ein Aufsatz über ein Ereigniss, das jedenfalls 
im alten Europa noch nie, und auch in Amerika zum ersten 
Male stattgefunden hat. Am 15. März 1888 fand nämlich in 
dem Schulsaale des Gefängnisses von Ohio mit Genehmigung 
des Vorstandes eine Versammlung der zu lebenslänglicher 
Freiheitsstrafe Verurtheilten statt j die meisten derselben waren 
wegen Mords verurtheilt, nur wenige Gewohnheitsverbrecher 
befanden sich darunter. Der Gegenstand der Tagesordnung 
dieser seltsamen, aus mehr als 100 Theilnehmern bestehenden 
Versammlung war die Berathung einer Eingabe an die Legis¬ 
latur, das parole-law (das Gesetz über bedingungsweise Ent¬ 
lassung) auch auf lebenslängliche Verurtheilte auszudehnen, 
die denn auch angenommen wurde. Die Gefängnissbeamten und 
einige Mitglieder der Legislatur waren bei der Versammlung 
anwesend, einige der ersteren, wie der Vorstand, der Gefäng- 
nissgeistliche u. s. w. hielten auch Reden und wurden von der 
Versammlung ersucht, die Eingabe an die gesetzgebende Kör¬ 
perschaft zu übermitteln. Der Verfasser des Aufsatzes befür¬ 
wortet die Gewährung des Gesuchs. Von Interesse mag ferner 
aus dem 3. Heft hervorgehoben werden, dass die Vereinigten 
Staaten als solche nur 3 Gefängnisse (jails) für Untersuchungs¬ 
haft und Gefängnissstrafe in Washingtt)n, F’ort Smith (Arkansas) 
und Sitka (Alaska), sowie 5 Strafanstalten in Sioux Falls 
(Dakota), Bois6 City (Idaho), Deer Lodge (Montana), Mc. Neills 
Island (Washington Territory) und Laramice City (Wyoming) 
besitzen; alle andern derartigen Anstalten gehören den Staaten 
oder Territorien. Strafbar nach Bundesgesetzen sind nur wenige 
Delikte z. B. Hochverrath, Meuterei, Desertion, Vergehen 
gegen die Wahl-, Post- und Steuer-Gesetze. Aus dem 4. und 
5. Heft ist eine interessante Abhandlung über amerikanische 
Gefängnissstatistik hervorzuheben, wobei insbesondere die un- 
verhältnissmässig grosse Anzahl von langzeitigen Gefangenen 
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geistlich seid, und siehe auf Dich selbst, dass Du nicht auch 
versuchet werdest.“ Gal. VI. 1. Wir haben die Predigt mit 
lebhafter Aufmerksamkeit gelesen und denken, dass eine solche 
Sitte wohl geeignet erscheint, in weitesten Kreisen Interesse 
für die hier zu behandelnden Fragen zu erwecken. 


La nueva cärcel de Barcelona. Memoria otc. Iey6 el con- 
spjero penitenciario Psig Sr. D. Pedro Armengol y 
Cornet. Barcelona, Imprenta de Jaime Jepiis. 1888. 
Die uns vorliegende 58 Seiten starke Broschüre, der noch 
eine Anzahl Pläne beigegeben sind, enthält einen Vortrag, den 
der um das spanische Gefängnisswesen verdiente Dr. Pedro 
Armengol y Cornet in dem Koniitö für Erbauung des neuen 
Gefängnisses in Barcelona am 3. Juni 1888 gehalten hat. Nach 
einleitenden Bemerkungen über die Vorgeschichte des Baues, 
bei dessen feierlicher Grundsteinlegung die Königin-Regentin 
in diesem Sommer anwesend war, gibt der Verfasser einen 
geschichtlichen Ueberblick über die frühem Gefängnissverhält- 
nisse in der katalonischen Hauptstadt seit der Römerzeit. Bis 
in die jüngste Zeit waren dieselben theilweise wenig erfreu¬ 
licher Natur; gewiss wird es jeden sonderbar anmuthen, dass 
vor noch gar nicht langer Zeit zum Vorstand des Gefängnisses 
von Barcelona — ein Stierkämpfer ernannt wurde zur Beloh¬ 
nung seiner Verdienste um die Wahlen und weil man gerade kein 
anderes Pöstlein für ihn frei hatte. Was nun das neue Gefangniss 
anlangt, so ging die Absicht des Ausschusses dahin, ü'bertags ge¬ 
meinsame Arbeit und nachts die Einschliessung der Gefangenen 
in Einzelzellen zu Grunde zu legen. Der Bau zerfällt in 3 Haupt- 
theile: die Räume der Verwaltung, der Untersuchungsgefange¬ 
nen und der Strafgefangenen. Der Plan des Gebäudes für 
die Untersuchungsgefangenen hat 6 ungleich lange, vierstöckige 
Flügel, von denen je zwei 24 Zellen zu beiden Seiten, 2 je 
16 und 2 je 12 Zellen haben. Zwischen diesen Flügeln 
liegen die Spazierhöfe. Jeder Flügel hat am Ende ein gros¬ 
ses Fenster und daneben noch Oberlicht; in der Mitte be¬ 
findet sich ein polygoner Centralbau, in diesem Kirche und 
Schule. Eine Zelle für Untersuchungsgefangene hat 31 Meter 
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Aus und über Strafanstalten. 


Berlin. Am 9. Mai 1888 feierte der Geh. Justizrath 
Wirth zu Plötzensee bei Berlin sein 25jäbriges Dienstjubiläum 
als Gefängnissdirector. Am 9. Mai 1863 wurde er zum Direc- 
tor des Strafgefängnisses zu Zweibrücken ernannt, im August 
1867 als Director an das damals neuerbaute Zellengefängniss 
in Nürnberg versetzt und im März 1872 an das grosse neue 
Strafgefängniss bei Berlin zu Plötzensee berufen. An dieser 
wichtigen Stelle steht er nun schon über 16 Jahre lang. Ob¬ 
wohl die Feier eines 25jährigen Dienstjubiläum hier nur selten 
üblich ist und der Jubilar selbst eine solche nicht wünschte, 
fand der Tag doch vielseitige Beachtung. Als schönstes An¬ 
gebinde traf Morgens der von Seiner Majestät dem König 
Friedrich III. dem Jubilar allergnädigst verliehene rothe Adler¬ 
orden III. Klasse mit der Schleife ein, ebenso Glückwünsche 
der Vorgesetzten Behörden. Eine Deputation der Oberbe¬ 
amten von Plötzensee überreichte ein prachtvolles reiches Album 
mit den Photographien der sämmtlichen höheren Beamten, zwei 
Deputationen der Unterbeamten und eine solche der Arbeit¬ 
geber brachten künstlerisch ausgeführte und ebenso gebundene 
Adressen, die Beamten des Untersuchungsgefängnisses zu Berlin 
Hessen eine von collegialer Freundschaft zeugende Adresse 
überreichen und eine Deputation des Vereins zur Besserung 
entlassener Strafgefangener in Berlin, zu dessen Vorstandsmit¬ 
gliedern der Jubilar zählt, fügte unter Führung des Herrn 
Geh. Ober-Justizraths Dr. Starke zu einer mit ebensoviel Ge¬ 
schmack als Humor künstlerisch ausgestatteten Adresse einen 
mit Widmung versehenen silbernen Pokal. Von dem Vereine 
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Stuttgart, im Juni 1888. Das König!. Justizministerium 
hat am 23. Juni 1888 folgende Verfügung, betr. die Unter¬ 
bringung invalider Strafgefangener in der unter 
die Leitung der K. Zuchthausdirektion zu Ludwigsburg ge¬ 
stellten Invalidenstrafanstalt auf Hohenasperg erlassen: Nach¬ 
dem in dem vormaligen Spitalgebäude auf Hohenasperg be¬ 
sondere Gelasse für die Aufnahme invalider Strafgefangener 
eingerichtet worden sind, wird hiermit hinsichtlich der Be¬ 
nützung dieser unter die Leitung der K. Zuchthausdirektion zu 
Ludwigsburg gestellten ln validen Strafanstalt sowie hin¬ 
sichtlich der Behandlung der in derselben untergebrachten Ge¬ 
fangenen mit Höchster Genehmigung Seiner Majestät des Königs 
Nachstehendes verfügt: § 1. Männliche Strafgefangene der 
höheren Strafanstalten, gegenüber von welchen nach dem 
Erachten des betreffenden Strafanstaltsvorstands und gemäss 
dem Ausspruch des betreffenden Hausarztes wegen durch Alter 
oder körperliche Gebrechen herb ei geführter Arbeitsunfähigkeit, 
wegen geistiger Schwäche oder sonstiger geistiger Defekte 
eine den Grundsätzen der Hausordnung entsprechende Behand¬ 
lung nicht durchführbar erscheint, mit Ausschluss jedoch der 
völlig Geistesgestörten (Geisteskranken), können in die unter 
die Leitung der K. Zuchthausdirektion zu Ludwigsburg ge¬ 
stellte Invalidenstrafanstalt auf Hohenasperg versetzt werden. 
§ 2. Die Versetzung in die Invalidenstrafanstalt kann bei 
dem Vorliegen der in § 1 genannten Voraussetzungen von dem 
betreffenden Strafanstaltsvorstand angeordnet werden; in zwei¬ 
felhaften Fällen ist die Entscheidung des K. Strafanstalten- 
kollegiums einzuholen. Von der angeordneten Versetzung 
eines invaliden Gefangenen, welcher nicht dem Zuchthause in 
Ludwigsburg angehört, ist die Direktion dieses Zuchthauses 
unter Anschluss der Personalakten des betreffenden Gefange¬ 
nen sowie unter Mittheilung der Gründe, welches nach dem 
Erachten des betreffenden Strafanstaltsvorstandes und Haus¬ 
arztes die Versetzung des Gefangenen in die Invalidenstrafan¬ 
stalt erheischen, sofort zu benachrichtigen. § 3. In der 
Invalidenstrafanstalt sind die Gefängnisssträflinge und die ihnen 
im Strafvollzug gleichgestellten Haftsträflinge (Artikel 3 Ab¬ 
satz 3 des Landespolizeistrafgesetzes vom 27. Dezember 1871, 
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eines früher für die Verwahrung von Militärgefangenen ver¬ 
wendeten und leicht wieder zu Gefängnisszwecken herzurich¬ 
tenden Gebäudes, gelingen sollte. Die dieserhalb mit der 
Militärverwaltung eingeleiteten Verhandlungen eröflPnen die be¬ 
gründete Aussicht, dass der Ankauf unter billigen Bedingungen 
zu Stande kommen wird. Jene Kaserne kann nach Vornahme 
nur massige Kosten erfordernder Herstellungen ausser einer 
Wohnung für den Direktor die Verwaltungs- und Wirthsebafts- 
räume, sowie die Weiberabtheilung umfassen. Für die Männer 
wäre das jetzige Untcrsuchungsgefängniss unter stärkerer Aus¬ 
nutzung desselben zu verwenden. Für etwa 40—50 längere 
Freiheitsstrafen verbüssende Männer bliebe in einer andern 
Anstalt Unterkunft zu schaffen. Da ohnedem für die Ab¬ 
hülfe der Ueberfüllung der Männerabtheilungen zu Mülhausen 
und Strassburg Sorge zu tragen war und zwar zunächst gleich¬ 
falls für solche Personen, welche längere Gefängnissstrafen zu 
verbüssen hatten, so war der Gedanke nahe gelegt, unter aus¬ 
gedehnter Anwendung der Einzelhaft ein eigenes Zentralge- 
fängniss für sämmtliche zu längeren Freiheitsstrafen verur- 
theilte Männer zu errichten. Wenn auch der aus dem Bau 
einer solchen auf mindestens 300 Insassen zu berechnenden 
Anstalt entspringende Fortschritt in dem Gefängnisswesen 
Elsass-Lothringens keineswegs verkannt wurde, so liess doch 
die Rücksicht auf die Höhe der Kosten von der Durchführung 
dieser Idee absehen. Es empfahl sich dagegen, das Bezirks- 
gefängniss zu Mülhausen unter gleichzeitiger Beseitigung einer 
Reihe empfindlicher baulicher Missstände an demselben der 
Art zu erweitern, dass auch der in Strassburg und Metz über- 
schiessende Theil von Gefangenen hier aufgenommen werden 
konnte. Diesem Plane entsprechende Bewilligungen sieht der 
Etatsentwurf für 1889/90 vor. 

Die Ergänzungsbauten im Bezirksgefängniss zu Strassburg 
nehmen Fortgang, ohne dass ausserordentliche Mittel dafür 
weiter in Anspruch genommen werden müssten; die Absicht, 
dem protestantischen Geistlichen Wohnung in der Anstalt zu 
beschaffen, hat aufgegeben werden müssen. 

Beim Bezirksgefängnisse in Colmar ist durch die im Laufe 
des Jahres 1888 ausgetÜhrte Errichtung eines Stockwerks über 
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sen, beschränken sich jedenfalls auf Bruchtheile eines Pfennigs 
für den Kopf und Tag. 

Zu den in der bisherigen Weise aufgestellten Ucbersichten 
A—L wird im Einzelnen bemerkt: 

Leider hat sich die im Vorjahre ausgesprochene Vermu- 
thung einer weiteren Vermehrung des Durchschnittsbestandes 
an Gefangenen bestätigt. Nach Abrechnung der weiblichen 
Arbeitshausgefangenen ist derselbe von 2251 auf 2356,3 oder 
um 4,7 ®/q und zwar fast ausschliesslich bei den Männern ge¬ 
stiegen. Dagegen hat sich der Gesammtzugang im Laufe des 
Jahres 1887/88 gegen das Vorjahr noch weiter vermindert, wenn 
auch in geringem Umfange; ein Beweis, dass sich nicht die Zahl 
der in Haft Genommenen vermehrt, sondern die durchschnitt¬ 
liche Haftzeit eine Verlängerung erfahren hat. Die Steigerung 
beim Durchschnittsbestände trifft mit über 10 % die Unter¬ 
suchungsgefangenen und mit 7.3% die Gefängnissgefangenen; 
bei den Zuchthaus-, den Polizei- und den Transportgefangenen 
ist eine Abnahme zu verzeichnen. 

Für 1888/89 ist mit Bestimmtheit auf einen bedeutenden 
Rückgang in dem Durchschnittsbestände an Gefangenen zu 
rechnen. Der Vergleich der an dem Ersten jeden Monats In- 
haftirten in den Jahren 1887 und 1888 ergibt in den Strafan¬ 
stalten und Bezirksgefängnissen durchschnittlich für den Ersten 
der Monate April bis Dezember ein Weniger von 225 Köpfen, 
und zwar beträgt dieses Weniger für die 4 letztgedachten 
Monate durchschnittlich genau ebensoviel' wie für den 1. Mai, 
wo die Amnestie ihre weitreichende Einwirkung auf den Rück¬ 
gang übte. 

Die auch durch die Uebersicht D festgestellte Verminde¬ 
rung der Detinirten kommt auf Rechnung der Inländer (1,2%), 
während bei den Ausländern eine verhältnissmässig starke 
Steigerung (6%), zu verzeichnen ist. Die Abnahme würde für 
die Inländer sich noch günstiger darstellen, wenn nicht für 
die Unter-Elsässer ein Mehr von stark 2% in Rechnung ge¬ 
setzt werden müsste. 

Die Gesundheitsverhältnisse (E) weisen ähnlich w'ie im 
Vorjahre günstige Verhältnisse auf; dennoch sind 3 Personen 
mehr gestorben. 
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Von der vorläufigen Entlassung ist wiederum ein steigen¬ 
der Gebrauch gemacht worden; auch ist erfreulicher Weise 
von der neuen Verurtheilung eines vorläufig Entlassenen zu 
einer schwereren Freiheitsstrafe nichts bekannt geworden. 

Die Bestrafungen (H) haben sich um mehr als 20% ver¬ 
mehrt und zwar ausschliesslich bei den Männern; die dichtere 
Bevölkerung der Gefangenenanstalten ist dabei sicher nicht 
ohne Einfluss gewesen. 

Die Uebersicht über die Vorbestrafungen (J) zeigt fast 
in allen Spalten eine — allerdings wenig erhebliche — Zu¬ 
nahme früherer Bestrafungen. 

Zum ersten Mal seit längeren Jahren konnte ein sichtlicher 
Fortschritt in dem Beschäftigungswesen (K) nicht verzeichnet 
werden. Der Ei’trag der Arbeit für Fremde ist zwar noch 
gestiegen, aber nicht in gleichem Verhältniss mit der vermehr¬ 
ten Zahl an Gefangenen, so dass die I^ettoeinnahme um einige 
Mark zurückgegangen ist. Auf den Kopf und das Jahr be¬ 
rechnet ist der Ertrag sogar von 113 ,77 auf 108,50 gesunken. 
Die Ursache ist wesentlich in der starken plötzlichen Vermeh¬ 
rung der Gefangenenzahl zu Strassburg und Mülhausen zu 
suchen. In Folge letzteren Umstandes konnte naturgemäss 
die Beschäftigung mit schwierigeren und besser lohnenden Ar¬ 
beiten nicht immer sogleich in die Wege geleitet werden. 

In den Amtsgefängnissen ist nach der Uebersicht L der 
Netto-Arbeitsverdienst zwar zurückgegangen; thatsächlich er¬ 
gibt sich aber eine Mehreinnahme von etwa 400 M. gegen 
das Vorjahr, welche erst für 1888/89 zur Vereinnahmung ge¬ 
langen werden. 

Die Ausgaben der Gefangnissverwaltung sind selbstredend 
in den grösseren Gefangenenanstalten mit dem höheren Durch¬ 
schnittsbestände an Gefangenen und zwar in fast gleichem 
Verhältniss angewachsen; dieselben sind aber auf den Kopf 
des Durchschnittsbestandes die gleichen geblieben. Wenn die 
Ausgaben für die Amtsgefängnisse trotz der grösseren Zahl 
der in denselben Verwahrten noch heruntergegangen sind und 
zw'ar für den Kopf und den Tag von auf 1,55 M., so beruht 
dies wesentlich auf den geringeren Aufwendungen für Bauten. 
Der Gesammtaufwand beträgt auf den Kopf und das Jahr 
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273,1, Tag O .75 M., wie im Vorjahr, nach Abzug der 

wieder eingezogenen Strafvollstreckungs- und Transportkosten 
mit 28,895.35 M. sowie des Reinertrages der Beschäftigung der 
Arbeitshausweiber mit 7644 ,75 M. aber nur 259-8 bezw. 0 , 7 q M. 

Auch für 1887/88 kann der Wirksamkeit der Vereine zur 
Fürsorge für entlassene Gefangene zu Strassburg, Colmar und 
Mülhausen, welche von der Gefängnissverwaltung Unterstützun¬ 
gen im Gesammtbetrag von 700 M. erhielten, nur rühmend 
gedacht werden. 

Es dürfte von Interesse sein, an dieser Stelle einen Blick 
zu werfen auf die Ergebnisse der jüngst für das Kalenderjahr 
1886 erschienenen Kriminalstatistik des Deutschen Reichs. 
Danach sind auf 100,000 strafmündige (über 12 Jahre alte) 
Personen wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Reichs¬ 
gesetze verurtheilt worden: 


im 

Deutschen 

Reich 

1 . im Durchschnitt der 5 
Jahre 1882—1886 Ver¬ 
brechen und Vergehen 
ausschliesslich der Ver¬ 
letzung der Wehrpflicht 993 

2 . im Jahre 1886 Ver¬ 
brechen und Vergehen 
einschliesslich der Ver¬ 
letzung der Wehrpflicht 1066 

darunter gegen 

a. Staat, Polizei und 
öffentliche Ordnung 182 

b. die Person .... 405 

c. das Vermögen . . 474 


in 

im 

im 

in 

Elsass- 

Uiiter- 

Ober- 

Loth- 

Lothriiigcn 

Elsass 

Elsass 

ringen 


722 

756 

809 

603 

982 

1010 

1117 

823 


249 

288 

231 

219 

414 

434 

457 

349 

316 

285 

425 

252 


Unter den 99 in der Statistik aufgeführten Gebietstheilen 
des deutschen Reichs nimmt Elsass-Lothringen 1886 zu 2 die 
38., zu a die 12., zu b die 30., zu c die 77., also, da 1 die 
ungünstigste Ziflfer ist, nur im letzten Falle eine günstige Stelle 
ein. Für den Durchschnitt des Deutschen Reichs sind die be¬ 
züglichen Ordnungsnummern 30, 31, 31, 32. 
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im in ini im in 

Deutschen Elsasss Unter- Ober- Loth- 

Reich Lothringen Eisass Eisass ringen 

2. die jugendliche Kriminalität 
(die Kriminalität der über 
18 Jahre alten Personen 
zu 100 Personen ange¬ 
nommen . 52 54 54 57 49 

Dabei ist zu bemerken, dass im Durchschnitt derselben 
5 Jahre im Deutschen Keich unter je 100 Verurtheilten über¬ 
haupt etwa 9 ®/o jugendliche (d. h. unter 18 aber über 12 
Jahre alte) Personen sich befinden. 

Was das Bekenntniss angeht, so kommen im Deutschen 
Reich auf je 100 Verurtheilte 57.4 Protestanten, 39,9 Katho¬ 
liken, 1,0 Juden und l.g unermittelten Bekenntnisses; während 
diese Bekenntnisse 62,^ bezw. 35,8 bezw. 1,2 und O .02 % 
Bevölkerung bilden. 

Es kommen auf je 100,000 Einwohner derselben Religion 
im Durchschnitt von 1882/86 

Protestanten Katholiken Juden 


Unter- 

Ober- 

Loth¬ 

Unter- 

Ober- 

Loth¬ 

Unter- 

Ober- 

LoHi- 

Elsass 

Elsass 

ringen 

Elsass 

Elsass 

ringen 

El&asa 

Elsass 

riiigcii 

Verbrechen und 









Vergehen gegen 
Reichs-Gesetze 









überhaupt . . 553 

520 

438 

730 

690 

505 

498 

467 

351 

darunter 
a. gefährliche 









Körperver¬ 
letzung . 125 

73 

46 

157 

134 

85 

40 

27 

19 

b. Diebstahl. 95 

137 

107 

137 

154 

101 

35 

47 

27 

c. Betrug . 10 

27 

29 

18 

20 

16 

34 

30 

27 
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PersonalnacMcbteD. 


I- Veränderungen, 

a. Sachsen. 

Möbius, Ober-Inspector in Sachsenburg wurde zum Director ernannt. 

b. Württemberg. 

ullen, Oberjustizrath und Vorsteher der Weiberstrafanstalt in Gottes¬ 
zell wurde in den erbetenen Ruhestand versetzt. 

2. Decorationen. 

a. Elsass-Lothringren. 

Bachmann, Strafanstaltsaufseher in Ensisheim erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Schwarzenberg, Amtsgefängnissaufseher und Amtsgerichtsdiener in 
Hagenau erhielt das allgemeine Ehrenzeichen. 

Winter, Gefängniss-Oberaufseher in Saargemünd erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

b. PreuBsen. 

Bahl, Werkmeister an der Strafanstalt Sonnenburg erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Baucks, Strafanstalts - Oberaufseher in Aachen erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Blaschguda, Strafanstalts-Oberaufseher in Ratibor erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Habedank, Gefängnissaufseher in Arys, erhielt das allgemeine Ehren- 
Zeichen. 

Kutz, Gefängnissaufseher in Hechingen, erhielt das allgemeine Ehren¬ 
zeichen. 

Meinke, Gefdngnissaufseher in Ratzeburg, erhielt das allgemeine Ehren- 
Zeichen. 

Meyer, Werkmeister an der Strafanstalt Moabit, erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Oste, Frhr. von der, gen. Sake, Major und Vorstand des Festungsge¬ 
fängnisses Spandau, erhielt den rothen Adlerorden IV. Classe. 

Ringmann, Aufseher an der Arbeitsanstalt Zeitz, erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Schelowsky, Inspector und Rendant der Strafanstalt Moabit, erhielt den 
rothen Adlerorden IV. Classe. 

Tieptow, Gefangnissaufseher in Zielenzig, erhielt das allgemeine Ehren¬ 
zeichen. 
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Zorn er, Oberanfselier an der Strafanstalt Moabit, erhielt das allgenaeine 
Ehrenzeichen. 

c. Württemberg. 

Ungeheuer, Inspector am Zuchthaus in Ludwigsburg, erhielt die gol¬ 
dene Civilverdienstmedaille. 

d. Oesterreich. 

Rosenbaum, Alois Ritter von, niederösterr. Landesrath, erhielt das 
Ritterkreuz des k. österr. Franz-Josef-Ordens. 

3. Todesfälle, 

a. Baiem. 

Holtzendorff von Dr., Professor der Rechte in München. 

b. Preussen. 

Heim Dr., Sanitätsrath in Berlin. 


VeTeingelegenlieiten. 

Eingetreten: 

a. Elsass-Lothringen. 

Rechtenwaldt, Inspector am Bezirksgefängniss Metz. 

St oll, Expedient am Bezirksgefängniss Metz. 

b. Preussen. 

Pohl, Gefängnisssekretär in Eberbach. 

Preungesheim, Königl. Strafgefängniss. 

c. Sachsen. 

Günther, Dr., Hausarzt am Zuchthaus Waldheim. 

Yolkmann, Pastor am Zuchthaus Waldheim. 

d. Württemberg. 

Locher, Lehrer am Zellengefängniss Heilbronn. 

e. Oesterreich-Ungarn. 

Agram, Königl. kroat.-slav. Landesregierung — Justiz-Abtheilung. 

Ausgetreten: 

a. Baiern. 

Fleischmann Dr., Bezirkaarzfc in Dillingcn. 

Keil, Domcapitnlar in Hochsiädt. 

b. Ungarn. 

Kranjucic, Regierungssecretär in Agram. 

Mah&ts, Pfarrer in Pered. 

Szabo von, Strafansialtsdirector in Leopoldstadt. 


Der Doersetzlicbe Verlust, den mit 
dem Tode 

von HoltzendorlTs 

auch unsere Sache erUtten, ist den Lesern 
dieser Blätter schon ron anderwärts be¬ 
kannt geworden. 

Mit Nächstem bringen wir einen Necrolog 
fiber den leider zu ftlih Geschiedenen. 


Die Hedäction. 
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Strafanstaltsbeamten“ befasste sich auf seiner Versamm¬ 
lung zu Wien im September 1883 — „Bl. f. Gef.“ XIX 
S. 118 flF. — mit der vorliegenden Frage und eine der daselbst 
angenommenen Thesen enthält den Satz! „Zugleich ist es 
wünschenswerth, dass sich die Fürsorge auch auf 
die Angehörigen der Gefangenen während der 
Strafzeit ausdehne. 

Die internationalen Pönitentiärcongresse haben 
die Frage bislang noch nicht in den Bereich der Berathung 
gezogen, während der nächste dieser Congresse, der im Jahre 
1890 zu St. Petersburg stattfinden soll, ihr die verdiente Be¬ 
achtung nicht versagen wird. 

Gegen die Leistung dieser humanen Arbeit hat sich 
unseres Wissens noch keine bemerkenswerthe Stimme grund¬ 
sätzlich und entschieden ausgesprochen, während sie in Wirk¬ 
lichkeit schon vielfach den wärmsten Sympathien begegnet. 
Nur die Frage ist schon aufgeworfen worden, ob sie zum 
Schutzwesen im engeren Sinne oder zur Armenpflege gehöre. 
„Bl. f. Gef.“ XV S. 275 (bad. Denkschrift etc.). 

Zur Gewinnung eines Ueberblickes über die hinsichtlich 
unserer Frage bestehenden thatsächlichen Verhältnisse wurde 
ein Fragebogen zur gefiilligen Beantwortung versendet. Eine 
solche ist dem Schreiber dieses aber nur von 12 „Schutzauf¬ 
sichtsvereinen“ aus der Schweiz durch die Güte des Herrn 
Dir. Dr. Guillaume zugegangen. Hiernach unterstützt nur 
der Verein des Kantons Aargau „ statutenmässig“ auch 
die Familien „mit Rath und Geld, letzteres in Beträgen bis zu 
20 frs.“ Doch hat auch die 12. Generalversammlung des 
Thurgau er Vereins beschlossen, dass derselbe „in drin¬ 
genden Fällen auch Familien der Strafgefangenen 
unterstützen solle, um durch diese Hilfe der Noth 
und dem Zerfall der Familien zu begegnen, so¬ 
wie dadurch auch auf die Gefangenen selbst mo¬ 
ralisch günstig einzu wirken.“ Die Satzungen der übri¬ 
gen Schweizer Vereine erwähnen aber diese Aufgabe nicht, 
dagegen berichten sie alle, dass in einzelnen Fällen 
gleichwohl auch von Vereins wegen für solche Familien 
Manches gethan werde. — 
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Belgien, Oesterreich (mit Ausnahme von Wien), Russland und 
Italien. 

Gehen wir nun zur Frage selbst über, die wir in 3 Theilen 
erörtern wollen. 

I. Warum gehört die Fürsorge für die Bedürfnisse der Ange¬ 
hörigen eines Gefangenen während der Strafzeit zu den 
Aufgaben des Schutz Wesens? 

1. Zunächst von allgemeinen Gesichtspunkten 
aus betrachtet, stellt sich die Fürsorge für die Familien oder 
Angehörigen der inhaftirten Sträflinge 

a) als eine Forderung der durch die Religion ge¬ 
adelten Humanität dar. Religion ist ihrem Wesen nach 
That und Leben, insbesondere die Anstrebung der Gott¬ 
ähnlichkeit durch Nachahmung und möglichste Aneignung nicht 
nur seiner Heiligkeit, sondern ebensosehr der — menschlich 
gesprochen — schönsten und trostreichsten Eigenschaften 
Gottes: seiner Güte und Treue, Liebe und Erbarmung: 
„Wer nicht liebt, der kennt Gott nicht; denn Gott 
ist die Liebe“ — sagt der Ap. Johannes (1. Br. 4, 8. 11). 
Wenn wir nun aber nicht vergessen wollen, dass der Welt¬ 
erlöser durch Wort und Beispiel uns Gott vor Allem zu lieben 
gelehrt hat in den Armen und N oth leidenden, so liegt in 
dieser Solidaritätserklärung des Gottmenschen mit 
der Armuth (Matth. 25, 40 und 45: „Was ihr einem dieser 
Geringsten nicht gethan habt, das habt ihr auch mir nicht 
gethan“) doch gewiss die nachdrücklichste Aufforderung, eben 
dieser Armuth in barmherziger Liebe uns anzunehmen. Wo 
diese Liebe fehlt, ist alle s. g. Religion ein wesenloser 
Schein. (1. Cor. 13, 1 ff.) Unter den Armen die Aermsten 
sind aber gemeiniglich die hilflosen Witt wen und Waisen, 
die deshalb in der hl. Schrift auch ganz besonders der Mild- 
thätigkeit empfohlen werden. „Ein reiner und unbefleckter 
Gottesdienst vor Gott dem Vater ist dieses: Wittwen und Waisen 
in ihrer Trübsal zu besuchen.“ (Jak. 1, 27.) Und sehen wir uns 
nun die Familien vermögensloser Sträflinge an, — sind sie nicht 
thatsächlich für die Dauer der Strafzeit derselben ver- 
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waist? Entweder ist ihnen der Vater und Ernährer fern im 
Kerker entrückt oder die Mutter und Hausfrau sit^t im Ge- 
fangniss, während der Mann -Wittwer sich zu Hause nicht zu 
helfen weiss vor lauter Sorgen, Unvermögen oder Ungeschick¬ 
lichkeit in Verpflegung und Erziehung der mutterlos geworde¬ 
nen Kinder, oder endlich, es ist eine wirkliche arme Wittwe, 
die im gefangenen Sohne ihre einzige Stütze und Hilfe ver¬ 
missen muss. Und in welche Lage sind sie gerathen! Um 
diese vollkommen würdigen zu können, muss man mit eigenen 
Augen es gesehen, muss man die Jammerbriefe, die herzzer¬ 
reissenden Schilderungen des schreienden Elendes gelesen haben, 
welche aus der Heimath dem Gefangenen zugehen. 

Die weitaus grösste Zahl der Gefangenen gehört den 
ärmeren Volksklassen an. Wenig nur besass die Familie von 
jeher; nun ist auch dieses Wenige verloren, zunächst der Staats¬ 
kasse verfallen zur Deckung der Untersuchungs- und Haft¬ 
kosten. Mühsam hat die Familie sich vorher durchkämpfen 
müssen, zumal da der Vater so pflichtvergessen war: — nun¬ 
mehr geht die Noth erst recht an. Kein Erwerb, kein Brot, 
ein Forderungszettel nach dem andern, der Gerichtsvollzieher 
jede Woche im Hause, die Gläubiger so hartherzig und un¬ 
geduldig! Da wird ein Stück nach dem andern gepfändet, da 
muss das Häuschen, der Acker, die letzte Kuh oder Ziege 
versteigert werden und von Allem entblösst, von Allen ver¬ 
lassen, „wie der Staan auf der Strassen“, stehen Frau und 
Kinder da. — Indessen ist das Mass noch nicht voll: zum 
leiblichen Elend gesellen sich gar häufig — und das thut noch 
viel weher, wenn man noch einen Funken von Ehr- und 
Schamgefühl besitzt — der Kummer und der Druck der 
Schande und die Kränkungen alle, die dem armen Weib des 
Verbrechers und seinen Kindern von lieblosen und schaden¬ 
frohen Menschen oft zugefügt werden, — wo immer sie sich 
sehen lassen. Geächtet und gemieden, müssen solche Familien, 
und zwar oft Jahre lang, inmitten des Hohns und der Ver¬ 
achtung und der bittersten Vorwürfe leben. Wahrlich, wer 
verdient in höherem Grade unser Mitleid, als diese Aermsten 
aller Armen? Und dies um so mehr, als sie schuldlos 
leiden und entbehren müssen! — Letzterer Umstand führt uns 
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aber sofort zu einem weitern Grunde, aus welchem die Für¬ 
sorge für derartige Familien so dringend geboten erscheint; es 
ist dies nämlich 

b) Die Pflicht der ausgleichenden Gerechtig¬ 
keit. Ist die strafende Gerechtigkeit, sofern sie überhaupt 
ihres Amtes (Köm. 13, 4) walten will, schon ausserstande, von 
der Person des Verbrechers selbst, den sie doch in ihrer Ge¬ 
walt hat, alle schädlichen Folgen der Strafe, die nicht vom 
Gesetze intendirt sind, fern zu halten, wie z. B. die Schädigung 
seiner Gesundheit, so vermag sie dies noch weit weniger hin¬ 
sichtlich der Wunden, die sie — gewiss oft zu ihrem eigenen 
tiefen Bedauern — mit der Verhängung der Strafe auch den 
unschuldigen Angehörigen schlagen musste: einem braven 
Weibe, das so häufig und unter heissen Thränen, aber ver¬ 
gebens, ihren Mann, ihren Sohn gewarnt und angefieht und 
beschworen hatte, von seinem schlimmen Treiben abzulassen; 
Kindern, die vielleicht so manches Gebet für die Bekehrung 
ihres verkommenen Vaters zum Himmel gesendet hatten. Und 
über diese Schuldlosen bricht nun ein solches Uebermass von 
Noth, Schande und Verlassenheit herein, oft viel schwerer und 
drückender, als das verdiente Loos des bestraften Verbrechers, 
den sic um sein Brod, ja um die Zelle beneiden, wo er den 
spöttischen Augen und giftigen Zungen der Lieblosigkeit ent¬ 
rückt ist. — 

Wie kann diesem Missstand abgeholfen werden? Wem 
steht es zu, neben und nach der strafenden Gerechtigkeit 
die ausgleichende zu üben? Vieles kann und soll der 
Staat selbst thun, vieles die behördliche Armenpflege, wie wir 
später hören werden; allein eben so vieles bleibt immer noch 
für die freiwillige Liebe übrig, die in Vereinen zweckmässig 
organisirt sich bethätigt. Treffend bemerkte deshalb der rühm- 
lichst bekannte Gefängnissdirektor Wirth in seiner Rede auf 
der oben erwähnten Wiener Vereinsversammlung, wo er dem 
dortigen Schutzverein ein gebührendes Lob für seine Thä- 
tigkeit an den Familien der Sträflinge spendete, dass 
„hierdurch einigermassen die Harte ausgeglichen 
werden müsste, welche bei der Unvollkommenheit 
der menschlichen Einrichtungen darin liegt, dass 
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unter der Strafe des schuldigen Verbrechers die 
Familie des Bestraften zuweilen noch mehr leidet, 
als der Bestrafte.“ 

c) Weiterhin dürfte für die materielle und moralische 
Unterstützung fraglicher Familien auch ein nationalökono¬ 
mischer Gedanke sprechen, welcher nämlich verlangt, dass 
alles aufgeboten und nichts unterlassen werde, was die wirth- 
schaftliche und sittliche Wohlfahrt des Volkes, in seinen 
Gliedern, wie in seiner Gesamintheit, zu bewahren und zu 
fördern geeignet ist. Die Familie aber bildet den Ursprung 
und die Grundlage des Volkes, der stattlichen Gemeinschaft. 
Wtf also möglichst wenige Familien dem Ruin preisgegeben 
werden müssen, da blüht das Gemeinwohl und den vielen Ge¬ 
fahren der Massenarmuth ist ein Riegel vorgeschoben. 
Freilich giebt es tiefere und ausgedehntere Ursachen der Ver¬ 
armung Einzelner, wie ganzer Familien und Communitaten, 
und man bekämpft dieselben heutzutage von allen Seiten in 
rühmlichem Wetteifer und mit allen thunlichen Mitteln; allein 
für unsere Kategorie von Familien ist eine häufige Ursache 
des gänzlichen Zusammenbruches der Mangel an recht¬ 
zeitiger geeigneter Fürsorge für dieselben. 

2. Nach diesen allgemeinen Erwägungen wollen wir uns 
nunmehr auf den speciellen Boden des Schutzwesens 
selbst stellen, um auch von hier aus die Ueberzeugung von 
der NothWendigkeit der Unterstützung wirthschaftlich oder 
sittlich schwacher und hilfsbedürftiger Sträflingsfamilien zu ge¬ 
winnen. Wir sagen: die Schutzfürsorge erfüllt ihre 
Aufgaben so lange nicht in vollem Umfange, als 
sie diesen besondern Zweig der Liebesarbeit von 
ihrem Programme ausschl iesst. Alle Bestrebungen, 
Einrichtungen und Vereinigungen zum Schutze entlassener 
Gefangenen sind bekanntlich nicht allein religiösen und 
humanitären Motiven entsprungen, sondern auch der Er- 
kenntniss, dass seitens der freien Gesellschaft das Mögliche 
für diese Leute geschehen müsse, um die Erfolge des 
beendigten Strafvollzuges zu sichern und weiter zu pflegen 
und dadurch die Entlassenen vor dem Rückfall und die Ge¬ 
sellschaft gegen sie vor neuen Angriffen und Schädigungen 
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zu schützen. Das Schutzwesen Hat somit einen charitativ-correc- 
tionell-prophylactischen Charakter. Die hier geübte Liebe ist 
mit allem Grunde auch eine eigennützige. Was bedeutet 
also — fragen wir — die Fürsorge für die Familien der In- 
haftirten a. für diese letzteren, b. für die freie Ge¬ 
sellschaft? 

a) Die Schutzfürsorge im weiteren Sinne muss sich schon 
lange vor der Entlassung mit dem Sträfling beschäftigen. Die 
Vermittlung von Arbeit und Broterwerb, das Wegräumen 
äusserer Schwierigkeiten und Hindernisse für den Rücktritt 
ins bürgerliche Leben genügt nicht, ist vielmehr verlorene 
Liebesmühe, wenn die Hilfe keinen Würdigen trifft, wenn 
der Schützling nicht wirklich' gebessert ist. Die vollzogene 
Besserung ist die unerlässlichste aller Voraussetzungen für 
iede lohnende Schutzthätigkeit, ja, sie ist an und für sich als 
die best« und wirksamste Fürsorge zu betrachten, die über¬ 
haupt einem Gefangenen zutheil werden kann und alle übrige An¬ 
hilfe ist, im Vergleich zu ihr, nur von secundärer Art. 

Diese entferntere, grundlegende und vorbereitende Für¬ 
sorge hat nun aber als einen gewichtigen Faktor bei der 
Besserungsarbeit an den Sträflingen die Aufrechterhaltung 
und wo sie gelockert oder ganz aufgelöst waren, die Wie¬ 
deranknüpfung der Familienbande zwischen dem In- 
haftirten und seinen Angehörigen zu Hause ganz besonders 
ins Auge zu fassen. 

Erfahrungsgemäss ist die Zeit der Trennung des Mannes 
von der Frau eine für beide Theile sehr gefährliche. Nament¬ 
lich ist es das Weib, das durch die bittere Noth, in die es 
durch des Mannes Verschulden gerathen ist, oder durch die 
Art des Verbrechens (insbesondere wo dasselbe einer groben 
Verletzung der ehelichen Treue oder einer schmachvollen Ent¬ 
ehrung der Ehefrau gleichkommt) nicht selten mit Abneigung 
oder Abscheu gegen den Mann erfüllt wird. In ihrem brief¬ 
lichen Verkehre geben die Ehefi'auen diesen Gefühlen unge¬ 
schminkten Ausdruck. Ja, Verwünschungen und Flüche haben 
sie für den, durch dessen Schuld sie in so namenloses Unglück 
versinken mussten; sogar die Kinder schreiben dem Vater 
nicht selten Verwünschungen in den Kerker nach. Eheschei- 
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düngen kommen gar nicht selten vor: — das Gesetz begünstigt 
und erleichtert dieselben. Nur ein gottesfiirchtiges, starkmüthi- 
ges, die Treue in allen Lebenslagen bewahrendes Weib ver¬ 
mag auch in dieser Zeit schwerer Heimsuchung ohne Erbitte¬ 
rung gegen den schuldigen Ehemann mit Geduld auszuharren, 
ja, im heissen Gebet mit ihren Kindern zu Gott sich zu wen¬ 
den, dass er den Vater im Kerker erhalten und gebessert ihnen 
dereinst wieder zurückgeben wolle. Von verschiedener Seite 
kann nun in dieser Richtung auf die Familie während der 
Strafzeit des Gefangenen versöhnend und aufrichtend einge¬ 
wirkt werden. Das ist aber schon ein grosser Gewinn. 

Oder aber, die Familienbande waren schon vor der ge¬ 
richtlichen Bestrafung des Mannes stark gelockert oder ganz 
zerrissen. Sehr viele Sträflinge hatten in ihrem Sitten-, pflicht- 
und gesetzwidrigen Vorleben allmählig vergessen, was sie 
ihren Familien schuldig waren, hatten alle Liebe zu Weib und 
Kind im Sündentaumel erstickt. Wie nun aber im Grossen 
der Mangel an Vater landsliebe eine Entstehungsursache vieler 
Gesetzesverletzungen ist, so ist im Kleinen auch der Mangel 
Familienanhänglichkeit zwar oft die Wirkung, aber 
auch wieder die Ursache vieler Ausschreitungen und Ver¬ 
gehungen. Mit der Erkaltung des hl. Feuers der Familien¬ 
liebe entfremdet man sich den edelsten Regungen und Beweg¬ 
gründen zu einem ehrbaren nützlichen Leben und Wirken. So 
geben oft die Auskunftschreiben der Heimathsbehörden über 
die neu eingelieferten Sträflinge ein wüstes Bild von ihren 
Familienverhältnissen, wo alles zerrüttet und aus den Fugen 
gerathen war, der Mann im gröbsten Unfrieden mit der BVau, 
in Trunksucht und Arbeitsscheu gelebt, die Kinder der grössten 
Verwahrlosung überliefert hatte. Das erkennen und fühlen die 
Gefangenen dann selbst, wenn es einmal anfängt, in ihrem 
Innern hell und warm zu werden. »Ach, wäre ich ein besserer 
Gatte und Vater gewesen, hätte ich ein christliches und inniges 
Familienleben geführt, so wäre ich jetzt nicht hier an diesem 
Orte!“ 

Bei solcher Sachlage gilt es, die zerrissenen Bande 
wieder zu knüpfen, die Gefühle Tür Frau und Kinder neu 
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zu beleben. Und auch dieses Bemühen, vom Geiste der Liebe 
getragen, ist vielfach kein vergebliches. Viele Gefangene ler¬ 
nen erst im Kerker die Ihrigen wahrhaft lieben und schätzen. 
Dies ist dann auch der Anfang achter Besserung und fester 
Vorsätze. In ihrer Familie wollen sie wieder frische Wurzeln 
fassen und als Freude und Trost der Ihrigen nach Hause zu¬ 
rückzukehren sich bemühen. 

Diese Vorsätze werden aber mächtig unterstützt 
durch die Wahrnehmung, dass auch von anderer 
Seite ihre Familien der vollsten Theilnahme sich 
erfreuen. Wie dankbar äussern sie sich, dass gute Menschen, 
wohlthätige Vereine, humane Ortsvorgesetzte, ja die Staatsbehör¬ 
den selbst sich um ihre armen veidassenen Lieben in der Heimath 
annchmen, dass dem völligen Zusammenbruch des häuslichen 
Glückes und Familienbestandes, der wirthschaftlichen und sitt¬ 
lichen Zertrümmerung thunlichst vorgebeugt wird! Nun er- 
schliesst der Sträfling sein Herz, „er erfährt die christ¬ 
liche Liebe an den Seinen und da öffnet sich auch 
seine Seele für die Liebe Gottes in Christo.“ (Gefk. 
XVni S. 115.) „Nun“, denkt er, „lohnt es sich der Mühe, 
an meine Besserung ernstlich Hand anzulegen, damit meine 
Heimkehr für alle zu Hause ein Freudenfest und der Anfang 
neuen Glückes werde.“ 

Umgekehrt dagegen wirkt die Wahrnehmung der all¬ 
seitigen Verlassenheit seiner Familie auf den armen Sträfling. 
Er fühlte seine eigene Ohnmacht, seine Gedanken waren Tag 
und Nacht zu Hause, er hatte für nichts anderes Interesse, 
als für die Frage: Wie mag es daheim aussehen? Er muss 
nun aber von Besuchern hören oder aus Briefen ersehen, wie 
die Seinigen leiden und entbehren müssen, wie sie gekränkt, 
unterdrückt, verfolgt werden, wie man herzlos ihren Hunger 
und ihre Blöse ansieht, wie der schnöde Wucher ihre Noth¬ 
und Zwangslage gewissenlos ausbeutet, wie karg und ungern 
die öffentliche Unterstützung gewährt wird, wie der Verführer 
dem nothgedrängten Weibe sich naht, oder Früchte des Ehe¬ 
bruchs erwachsen, wie die Kinder an Leib und Seele verwahr¬ 
lost werden u. s. w. Da wird er mit Ingrimm erfasst gegen 
den Staat, der auch die Schuldlosen so schwer getroffen 




123 


werden lässt, gegen die menschliche Gesellschaft, die keine 
Liebe und kein Mitleiden kennt, gegen die H eimathsge¬ 
mein de, die alles zu Grunde gehen lässt, gegen alle die 
Personen, die irgendwie an den Seinen sich versündigt 
haben. Nun beseelt ihn nicht selten nur mehr der Gedanke, 
sich zu rächen, Schaden mit Schaden zu vergelten. Wozu 
ein besserer Mensch werden? sagt er sich; ich finde ja nur 
Ruinen zu Hause und ob die Meinen schlecht werden, dar¬ 
nach fragt man nicht. Er grollt dem Lenker der Geschicke; 
verliert den Glauben an Gott und die Menschen. Der böse 
Geist bekommt ihn immer mehr in seine Gewalt; das Wort 
Gottes fällt auf felsigen Grund; er gibt sich selber auf. Er geht 
nicht selten gar nicht heim nach der Entlassung, sondern 
in die weite Welt zur grossen Armee der Vagabunden, oder 
aber, er geht heim, doch — „die letzten Dinge werden 
dann ärger, als die ersten.“ 

Steht es also im Interesse einer dauernd guten Führung 
des Entlassenen fest, dass die Gefangenen nach erstandener 
Strafe, wo möglich in ihrer Heimath, in ihrer Familie wieder 
einen Boden zu ehrbarem F'ortkommen suchen und finden 
sollen, so muss dafür gesorgt werden, dass sie gern heim¬ 
gehen, dass ihnen die Familie auch erhalten bleibt oder 
wieder für sie gewonnen wird. Die Fürsorge für die Fami¬ 
lien hat also einen ganz eminenten Werth für die 
Besserung der Gefangenen, für ein ruhiges und em¬ 
pfängliches Verhalten am Strafort, ist die nothwendige Vor¬ 
bereitung der Schutzfürsorge für die Zeit nach der Eutlassung 
oder, wie ich „Bl. f. Gef.“ XVII S. 184 mich ausdrückte: 
„Die Fürsorge für die Angehörigen ist eine un¬ 
erlässliche Vorbedingung für die erspriessliche 
Schutzthätigkeit am entlassenen Gefangenen 
selbst.“ Sie erleichtert den Rücktritt in die bürgerliche 
Gesellschaft, den Wiederbeginn einer geordneten Existenz. 
Unterlässt man es, um die Familien während der Strafzeit sich 
tbatkräftig anzunchmen, so koinnit jede andere Hilfe nach 
der Entlassung nicht selten — zu spät! 

b) Die freie Gesellschaft endlich schadet sich 
selbst, wenn sie die in Frage stehende Liebes- und Schutz- 
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thätigkeit nicht ausübt. Die dem Schutzwesen zu Grunde 
liegenden prophylactischen Absichten werden vereitelt: Der 
Rückfall der Entlassenen wird nicht verhüfet, ja, 
die Entstehung neuer Verbrecher und Verbrechen 
verursacht. Wir haben gehört, wie ungünstig unter Umständen 
die Versagung jeglicher Fürsorge für die Familie auf den Gefange¬ 
nen während der Inhaftirung einwirken kann, wie er allen Muth 
sinken lässt, sich zu einer neuen bessern Lebensauffassung und 
Lebensführung aufzuraffen, da er weiss, dass daheim doch nur 
Ruinen auf ihn warten Er verzweifelt an seiner Wiederher¬ 
stellung und die schönsten Vorsätze werden zunichte gemacht: — 
der Rückfall zum mindesten befördert Aber auch in der 
Sträflingsfamilie selbst, die mau hilflos sich überlässt, 
wird dadurch gar leicht „eine neue Verbrecherbrut 
herangezogen.“ Das arme Weib oder die Tochter werden 
nicht selten dem Laster in die Arme getrieben, die Kinder 
zum Betteln, Lügen angehalten und endlich zum Stehlen ver¬ 
leitet. Sie hatten ohnehin sehr häufig eine geringe sittliche 
Bildung, weil das böse Beispiel des bestraften Vaters vielleicht 
schon seit Jahren verderblich auf sie gewirkt hatte und nun 
treten noch der Hunger und die mannigfaltigste Noth mit 
ihren Gefahren und Versuchungen an sie heran. Mir sind 
Fälle bekannt, wo während der Gefangenschaft des Vaters das 
Weib zur Kindsmörderin und ebenfalls den Kindern durch Be¬ 
strafung entzogen wurde; wo Kinder wegen Diebstahls oder 
anderer Vegehen zu gleicher Zeit mit dem Vater den Sträf¬ 
lingskittel tragen mussten. Dies mag genügen. 

Fassen wir das Vorgetragene nochmals kurz zusammen, 
so ist also die Fürsorge für die Familien Inhaftirter 

1. eine Forderung der Religion und Humanität, 

2. „ „ „ ausgleichenden Gerechtigkeit, 

3- n n n Volkswirthschaftspolitik, 

4. ein Besserungsmittel für den Sträfling während des 
Strafvollzuges, 

5. eine wesentliche Erleichterung seiner wirthschaft- 
lichen und bürgerlichen Rehabilitirung, 

6. ein nicht zu unterschätzendes Kampfmittel gegen das 
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Verbrecherthum (durch Verhütung der Rückfällig¬ 
keit und der Entstehung neuer Verhrecherelemente). 

11. In welchem Umfange und von wem soll fragliche Fürsorge 

ausgeübt werden? 

1. Als Gegenstand der schützenden und erhaltenden Für¬ 
sorge haben wir nur solche Familien im Auge, welche der 
materiellen Unterstützung oder der sittlichen Pflege absolut 
bedürfen, also „arm^ sind im umfassendsten' Sinne des 
Wortes und entsprechend den oben gegebenen Schilderungen. 
Zugleich müssen sie eine Beihilfe selbst wünschen und er¬ 
bitten, da man Wohltbaten Niemanden aufzwingen soll. Nur 
bei vorhandener sittlicher Verkommenheit einer solchen Familie 
oder eines ihrer Mitglieder hat die Armenpolizei von Amts¬ 
wegen einzugreifen. Auf gegenseitiger Freiwilligkeit be¬ 
ruht aber das Schutzwesen grundsätzlich. 

Die materielle Unterstützung wird bei solchen Familien 
wegen den obwaltenden aussergewöhnlichen und äusserst un¬ 
günstigen Verhältnissen wohl immer reichlicher zu gewähren 
sein, als in gewöhnlichen Verhältnissen, in denen an die fremde 
Wohlthätigkeit appellirt wird. Indessen sind doch auch gewisse 
Grenzen einzuhalten und die Zuwendungen jeweils nach dem 
zu erreichenden Zwecke abzumessen (Schutz vor grosser Noth 
und ihren Gefahren). Auch wird eine solche Familie darauf 
zu prüfen sein, ob und in wie weit ihre Glieder mit ihren 
eigenen Händen und Kräften sich durchzubringen vermöchten. 
Verbrecherfamilien sind häufig an nichts weniger als an Arbeit 
und Sparsamkeit gewöhnt. 

Notorisch unwürdige oder verdächtige sollte man 
überhaupt von der charitativen Schutzfürsorge zurück- und 
lediglich an die behördliche Armenpflege verweisen; dem 
Müssiggang und Wohlleben soll in keiner Weise Vorschub 
geleistet werden. Ueberhaupt ist bei Bethätigung der Theil- 
nahtne an der Lage solcher Sträflingsfamilien jegliche Er¬ 
regung des Anstosses bei andern armen Leuten thunlichst 
ferne zu halten und deshalb ein diskretes Verfahren zu 
beobachten. Arme giebt es genug und Veranlassungen, ihnen 
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zu helfen; aber nur eine gleichmässige und gerechte Behandlung 
ihrer Bedürfnisse findet Dank und Werthschätzung. Uebcrmässigo 
Wohlthätigkeit gegen Sträflingsfamilien könnte sogar die be¬ 
denkliche Wirkung haben, dass in andern armen Familien der 
Wunsch erwachte, eines ihrer Angehörigen möchte sich auch 
einmal eine längere Freiheitsstrafe zuziehen. Man gebe also, 
was nöthig ist und dieses nur unter möglichster Garantirung 
einer guten Verwendung. 

Soll einerseits die Unterstützung fraglicher Familien in 
bescheidenem Umfange und mit Vorsicht gegeben werden, so 
ist doch anderseits Rücksicht auf das Ehrgefühl derselben zu 
nehmen und zu grosse Beschämung zu vermeiden. 

Wie bei der Fürsorge für die entlassenen Gefangenen ist 
auch bei derjenigen für die Familien derselben die geistige 
und sittliche Pflege oft von höherem Werthe als eine Gabe 
an Geld, Kleidung oder dgl. Einer solchen Pflege dürfte aber 
die Mehrzahl aller Sträflingsfamilien benöthigt sein, sei es, 
dass sie des Trostes und Käthes, der Vertheidigung und Be- 
schützung oder zur Erhaltung ihrer eigenen Moralität der 
strengen Ueberwachung, rechtzeitigen Warnung, der Mitwir¬ 
kung in Erziehung der ausartenden Kinder u. dgl. m. bedürfen. 

Dem Zeituinfang nach wird die Fürsorge zu gewähren 
sein, bis die Familie, im geoi*dneten Zustande, einer fremden 
Stütze in materieller und moralischer Hinsicht wohl entbehren 
kann oder derselben sich unwürdig zeigt oder darauf ver¬ 
zichtet. — 

Zu einer Controverse könnte nur die (auch in den 
„Bl f. Gef.“ Band XXIII, Separatheft S. 114 berührte} Frage 
führen, ob nur bei kurzzeitigen Strafen den Familien der 
betroffenen Gefangenen beigesprungen werden sollte oder auch 
bei länger andauernder Einsperrung. Nach dem oben unter 
L 2 Vorgetragenen dürfte man indessen der Meinung ohne 
Weiteres sich zuneigen, dass gerade bei Jahre lang Inhaftirten 
eine Fürsorge für ihre preisgegebenen Familien aus prophy- 
lactischen Gründen noch weit mehr angezeigt ist, alsjbei Be¬ 
straften, die nur kurze . Zeit von den Ihrigen abwesend sind. 
Für Familien von Zuchthaussträflingen wird die Noth- 
wendigkelt dieser Fürsorge sich weit dringender und häufiger 
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nahelegnn, als für diejenigen der Iturzbestraften GefHngniss- 
insassen. Bei jenen handelt es sich keineswegs nur um eine 
Aufgabe der Armenpflege, um Milderung der äussern Noth, 
sondern noch weit mehr um eine Liebesthätigkeit, die wie ein 
schützender Engel der Familie zur Seite steht, um ihre sitt¬ 
liche Ehre und den geordneten Stand des Hauswesens zu be- 
w’ahren. — 

2. Wir kommen nun zur Frage 

Von wem ist dieser besondere Zweig der Schutz¬ 
fürsorge zu üben? 

Wir sagen: es liegen hier combinirte Aufgaben vor 
und berufen zum Zusammenwirken sind: die öfTentliche Armen¬ 
pflege, die Privatwohlthätigkeit, kirchliche Personen und Ver¬ 
eine, der Staat und seine Strafvollzugsorgane, endlich die 
Vereine zum Schutze entlassener Gefangenen. 

a) Die öffentliche Armenpflege wendet sich allen 
Erwerbsunfähigen oder zeitweise am Erwerb gehinderten Per¬ 
sonen zu. Ein Unterschied zwischen verschuldeter und unver¬ 
schuldeter Armuth, zwischen «len Familien von Gefangenen 
und andern armen Familien wird von ihr nicht gemacht; sie 
ist verpflichtet zur Gewährung der Armenunterstützung an 
alle Bezugsberechtigten ohne Ausnahme. Unsere fraglichen 
Familien fallen demnach zur gesetzlichen Unterstützung nach 
dem Grade der Bedürftigkeit ebenfalls dem betr. Ortsarmen- 
verbande event. dem Kreis- oder Landarmenverbande anheim. 
In der Regel giebt die Armenbehörde einen Beitrag zur Woh- 
nungsmiethe, Lebensmittel in natura oder ein Wochengeld dazu, 
Brennmaterialien, Krankheitskosten etc. Auch fallen ihr ganz oder 
theilweise die Kosten für Unterbringung und Erziehung der 
sittlich verwahrlosten oder gefährdeten Kinder 
solcher Familien — letzteres eine der wichtigsten Aufgaben! 
— zur Last. Gut wird es sein, wenn die Armenbehörde in 
ausserordentlichen Fällen zu besonderer Bethätigung ihrer 
Fürsorge von zuständiger Seite (Gefängnissbeamten, Schutz¬ 
vereinen) auf specielle Punkte aufmerksam gemacht wird. 
Ebenso ist der Armenbehörde diskretes und schonendes, sowie 
aber auch nicht allzu engherziges und kärgliches Eingreifen 
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zu empfehlen. Gefürchtet und verpönt ist oft dus Wort: ^Der 
Gemeinde zur Last fallen.“ — Nach unseren Erfahrungen 
bleibt in dieser Richtung noch Manches zu wünschen übrig. 
Von einzelnen Schweizer Schutzvereinen dagegen wird ein 
sehr weites Entgegenkommen und Mitwirken der Heimaths- 
armenpflege gerühmt. 

b) Die öffentliche Armenpflege muss sich in der Regel auf 
das Nothwendigste und Dringendste beschränken, während 
doch darüber hinaus gar Vieles erforderlich und wünschens- 
werth erscheint, was nur durch freie Mildthätigkeit, 
wenn auch keineswegs durch blindes Almosengeben, erreichbar 
ist. Deshalb wird die staatliche Armenpolitik stets den eng¬ 
sten Zusammenhang mit der Privatwohlthätigkeit zu 
suchen und zu bewahren haben, während anderseits auch letz¬ 
tere, wenn sie wahrhaft zweckdienlich wirken soll, immer den 
durch erstere gegebenen Schranken sich anbequemen müssen 
wird. Auch die freie Wohlthätigkeit muss organisirt sein, 
sonst ist sie so gut wie wirkungslos. Das intelligentere Publi¬ 
kum giebt auch lieber seine Beiträge, wenn es dieselben 
bestimmten rationellen Einrichtungen zu Werken der Liebe 
zuwenden kann. 

Für unsere Sträflingsfamilien nun finden sich erfahrungs- 
gemäss in erfreulicher Häufigkeit edle Menschenfreunde und 
christliche, vermögliche Familien, die mit Rath und That auf 
die verschiedenste Weise helfen. Ferner können im Bedarfs¬ 
fälle Vereine zur Unterstützung für W’öchnerinnen um die 
Frau des Gefangenen sich annehmen, Säuglings- und Krip¬ 
penanstalten um Aufnahme von kleinen Kindern angegan¬ 
gen , schulpflichtige Kinder in Sonntagaschulen, Knaben¬ 
horten unentgeldlich zugelassen, aus Suppenanstalten billige 
Speisen bezogen werden u. s. w. Namentlich ist auch ein 
schönes Gebiet der Thätigkeit für die Frauenvereine hier 
geboten. Von christlicher werkthätiger Liebe erfüllte Frauen 
können in die Wolinungen dieser armen Familien sich bege¬ 
ben, nach Zucht und Ordnung, Reinlichkeit u. Sparsamkeit sehen, 
der Frau für lohnende Arbeit sorgen, sie gegen Anfechtungen 
stärken, den Kindern Kleidung oder Erziehung geben, beson¬ 
ders auch im Falle, dass die Ehefrau eingekerkert und dem 
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Manne alle Obsorge auferlegt sein sollte. Auch Diakonissen 
und barmherzige Schwestern können hier segensreich 
wirken. Die Liebe ist ja unerschöpflich und auch unsere Ge¬ 
fangenenfamilien sind nicht davon auszuschliessen. — 

c) Der Kirche und ihren Dienern ist von jeher die 
Armen- und Waisenpflege als vorzügliche Domäne zu segens¬ 
reichem Wirken zugewiesen. Auch sie wird ihre mannigfaltigen 
wohlthätigen Anstalten und Einrichtungen unsern in Frage 
stehenden Familien, insbesondere den Kindern derselben, nicht 
verschliessen, wenn von berufener Seite das Ersuchen gestellt 
wird. — Insbesondere aber gehört es zum Hirtenamte der 
Ortsseelsorger, zunächst alles zu thun, was die religiös¬ 
sittliche Lage solcher Familien erheischt. Der Pfarrer ist ihr 
geborener Fürsorger und es wird ihm ein Leichtes sein, auch 
für ihre äusseren Bedürfnisse gute Herzen und offene Hände, 
sowie nöthigenfalls den weltlichen Ortsvorsteher und event. 
den Lehrer als Gehilfen seiner schützenden, bewahrenden und 
rettenden Thätigkeit zu gewinnen. 

d) Der Staat als solcher hat zwar keine rechtlichen 
Verpflichtungen auf diesem Gebiete. Mögen die Folgen 
seiner Strafrechtspflege auch Unschuldige treffen, so deckt er 
sich mit dem guten Rechte, in welchem er gehandelt hat. Für 
unvermeidliche Wirkungen einer an sich berechtigten und 
pflichtmässigen Handlung ist niemand haftbar. Indessen dürfte 
die oben hervorgehobene Forderung der ausgleicbenden Ge¬ 
rechtigkeit auch den Staat nicht unberührt lassen Und je voll¬ 
kommener er seine Mission erfasst, desto bereitwilliger wird er 
auch zu mildern bestrebt sein, was der Schuldlose unter der 
Schärfe seines „rächenden Schwertes“ zu leiden hat. Zudem 
muss auch ihm an der Besserung und Wiederherstellung seiner 
Gefangenen vieles gelegen sein. Daher seine unterstützende 
Mitwirkung in allen Bestrebungen der Verbrechensprophylaxe. 

Thaisächlich geschieht denn auch Manches seitens des 
Staats zur Fürsorge für die Familien Inhaftirter: 

Cf) Im Kanton St. Gallen sind schon „die Unter¬ 
suchungsrichter verpflichtet, die Heimathsbehörde zu be¬ 
nachrichtigen, sobald sie mit Bestimmtheit die Bestrafung eines 

Blfttter für Uefängnisskunde. XXIV. 9 
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Individuums voraussehen, damit dessen Angelegenheiten, wie 
auch die smner Familie rechtzeitig in Obsorge genommen 
werden.“ Sehr nachahmenswerth! 

ß) Der Sechzigste Jahresbericht der „Rheinisch-Westfäl. 
Gefängnissgesellschaft“ (Düsseldorf L. Voss & Cie.). S. 58 flP. 
enthält das Referat eines erfahrenen Gefängnissdirectors (Krell 
aus Hamm) über die Frage: „Wer soll die Kosten der 
Strafvollstreckung tragen?“ Veranlassung hierzu gaben 
die Verhandlungen des „Vereins der deutschen Strafanstalts¬ 
beamten“ auf seiner Frankfurter Versammlung über das 
Thema: „Wem gehört das Arbeitserträgniss der Ge¬ 
fangenen?“ (»Bl. f. Gef.“ XXII S. 36 flF.) Hatte schon 
auf letzterer der Hamburger Gefängnissdirector Streng mit 
Wärme für die „Ueberwälzung der Strafvollzugskosten auf die 
Staatskasse“ sich ausgesprochen und als Motiv dafür nament¬ 
lich auch die Rücksicht auf die bedrängten P’ami- 
lien der Sträflinge geltend gemacht, so vertrat auch der 
erwähnte Referent der Rhein.-Westf. Ges. die Anschauung, 
dass die Entbindung der Verurtheilten von der Bezahlung der 
Straferstehungskosten, die bereits in manchen Staaten (z. B. 
Hamburg, Frankreich, England, Holland, bedingungsweise auch 
in Oesterreich) gesetzlich sei, auch in die deutsche Straf¬ 
prozessordnung als Norm aufgenommen werden sollte. Auch 
er betont zur Begründung seiner Ansicht das Interesse 
der Familien. Von juristischer Seite wird freilich diese 
Anschauung bekämpft und die Ersatzpflicht des Verurtheilten 
aufrecht erhalten. Es ist nicht meine Aufgabe und mein Be¬ 
ruf, in diesem Widerstreit der Meinungen ein Wort mitzureden. 
Ausführlich ist die Frage von Kr oh ne im „Handbuch des 
GefängnissWesens“, herausgegeben von F. von Holtzen- 
dorff und E. von Jagemann (Hamburg, F. Richter) 11. Band 
S. 417 ff, erörtert. Er wünscht auch, dass man auf die Be¬ 
treibung der Haftkosten verzichte; könne man sich aber nicht 
dazu entschliessen, so müsse man diese Angelegenheit jedenfalls 
einheitlich regeln und bestimmen , dass die Haftkosten nur da 
eingezogen werden dürften, „wo unzweifelhaft feststeht, dass 
dieselben aus dem vorhandenen Vermögen des Gefangenen 
anstandslos gezahlt werden können, ohne seine Zukunft 
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oder die Existenz seiner Familie zu gefährden...." 
Diese Auffassung entspricht völlig meinem Mitgefühl für die 
Sträflingsfamilien. 

y) Auf das Wohl der Familie kann der Staat weiterhin 
Bedacht nehmen bei den Fragen über Begnadigung, zeit¬ 
weise Strafunterbrechung durch Beurlaubung, vorläu¬ 
fige Entlassung. („Handb. des Oefängnisswesens" II. Bd. 
S. 107 not. 4; S. 111 I. num. 3.) In letzterem Falle (der 
vorläufigen Entlassung auf Widerruf) wird auch das 
häusliche Wohlverhalten des Entlassenen mehr sicher gestellt. 

d) Den Strafvollzugsbeamten sodann giebt der Staat 
verschiedene Dienstvorschriften und Befugnisse, deren gewissen¬ 
hafte und kluge Beobachtung ebenfalls für unsere fragliche 
Fürsorge von erheblichem Wcrthe sein kann. Von diesen 
Beamten hat in der Regel die Anrufung der betreffenden Be¬ 
hörden, Vereine oder Personen um Unterstützung der Familien 
zu geschehen. — Sie können speziell die Erhaltung der 
Familienzusammengehörigkeit sicher stellen oder es kann durch 
geeignete Mahnung und Correspondenz einer von der Ehefrau 
oder dem Sträfling (bei Ehebruchsfällen) beabsichtigten Ehe¬ 
scheidung mit Erfolg entgegengewirkt, durch den Gefäng- 
nissgeistlichen insbesondere eine Menge der verschieden¬ 
sten Wohlthaten den Familien direkt oder indirekt zugewendet 
oder erwirkt werden. Der Geistliche darf und soll während 
der Strafhaft in seinen Gefangenen ein inniges Gefühl für die 
Heimath und die Angehörigen zu erwecken suchen, ihnen ihre 
schwere Verschuldung an den Ihrigen recht zum Bewusstsein 
bringen, seine Gefangenen auffordern, die schwer beleidigten 
und geschädigten Angehörigen brieflich um Verzeihung zu 
bitten, die Kinder vor Nachahmung seines bösen Beispiels 
zu warnen, täglich im Kerker um Gottes Schutz für sie zu 
beten etc. Er kann mit den Angehörigen nöthigenfalls selbst 
in Verkehr treten, den Heimathsgeietlichen als Fürsorger 
für sie gewinnen u, s. w. Auch nach der Entlassung steht 
es dem Geistlichen noch frei, anregend auf den Entlassenen 
hinsichtlich des Familienlebens einzuwirken. — 

fi) Endlich ist durch staatliche Anordnung und Zulassung 
auch dem Gefangenen selbst ermöglicht, vom Gefängniss 

9* 
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aus Manches für die armen Seinen zu thun. Er darf — die 
Uebung ist hierin verschieden — den ganzen Betrag oder 
einen Theil seines Arbeitsguthabens von Zeit zu Zeit nach 
Hause schicken (vergl. „Handbuch“ II. Bd. S. 257, 260 und 
261). Der Gedanke, wenigstens ein kleines Schärflein zur 
Linderung der von ihm herbeigeführten Noth seiner Familie 
beitragen zu können, erweckt frische Arbeitslust in ihm, er¬ 
neuert das Pflichtgefühl und erhebt ihn innerlich durch Wahr¬ 
nehmung des Dankes, der ihm dafür aus der Heimath zutheil 
wird. „Ach, hättest du doch früher so fleissig gearbeitet, wie 
jetzt, wo du überdies nur die knappste Nahrung und einige 
wenige saure Pfennige des Tages dafür bekommst!“ — Auch 
darf der Sträfling, wenn es im Gefängniss zum Sterben kom¬ 
men sollte, zu Gunsten seiner Familie über sein dort erwor¬ 
benes Vermögen letzt willig ver fügen. — Endlich kann ihm 
gestattet werden („Handbuch“ 1. c. S. 229 not. 15), für die 
Seinigen zu arbeiten (bei Arbeite zwang wenigstens in der 
Freizeit). 

Haben wir nun gehört, wer ausser und neben und bis¬ 
weilen vor den „Schutzvereinen“ zur fraglichen Fürsorge für 
die Sträflingsfamilien mitberufen ist, so sind wir jetzt erst 
imstande, die letzte Frage, um die es sich eigentlich hier ge¬ 
bandelt hat, präcis zu beantworten, nämlich: 

III. Welcher Antheil an fraglicher Fürsorge trifft die 
„Vereine zum Schutze entiassener Gefangenen?“ 

Wir sagen: in jedem Falle, wo es feststeht, dass 
eine lohnende und wirksame Schutzfürsorge für 
einen Gefangenen von der Vorfürsorge für seine 
Familie nothwendig bedingt ist, hat der Schutz¬ 
verein subsidiär einzugreifen, wofern diese Auf¬ 
gabe nicht auf anderem Wege (s. II 2) genügend 
erfüllt wird oder werden kann. Nur weil es die Fa¬ 
milie eines inhaftirten Sträflings ist, wendet der Verein 
ihr seine Obsorge zu j die an ihr von demselben geübte Lie- 
besthätigkeit ist Privatarmenpflege mit verbrechens- 
prophylactischen Zwecken, die vielfach unerlässliche 
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Ergänzung der nur auf das Nothwendigste und Materielle 
beschränkten, öffentlichen Armenpflege. Schutzwesen und 
Armenwesen, an sich innerlich verwandt, wirken hier Hand in 
Hand. — Die Zwecke dieses besonderen Zweiges der Schutz- 
vereinsthätigkeit sind oben I 2 dargestellt, sowie auch H 1 
der Umfang und die Art der zu gewährenden Fürsorge. — 
Die Erfahrung lehrt übrigens, dass solche Fälle nur selten an 
den Schutzverein herantreten. Das ist freilich wieder die 
Folge des Mangels an Erkenntniss und Würdigung der hier 
vorliegenden wichtigen Ziele und Aufgaben. — 

In Wirklichkeit wird stets die Sache so liegen: 
Von den Gefängnissbehörden wird bei einem Schutzvereine 
der Antrag auf materielle Unterstützung oder sittliche Pflege 
der Familie eines Gefangenen gestellt. Der Verein wird den 
Fall prüfen, die Familie aufsuchen, Mass und Art des Bedürf¬ 
nisses feststellen. Wohnt die Familie am Sitze des Vereins¬ 
vorstandes, so wird es diesem unschwer werden, durch ein 
ebenfalls daselbst domilicirendes Vorstands- oder Vereinsmit¬ 
glied alles Erforderliche besorgen zu lassen. Ist die Familie 
im Bezirk des Vereins auswärts untergebracht, so ruft der 
Verein die dortige Armenbehörde, bezw. den Ortsgeistlichen 
zur Mithilfe an, verpflichtet sich zu nothwendigen Beiträgen 
an Geld u. dgl. 

Wiegt ein äusseres Bedürfniss vor, das erhebliche 
Baarmittel erfordert, so Wird der Verein nach seinen Kräften 
geben und wo sie nicht zureichen, eben an die Armenbehörde 
appelliren. So theilen sich z. B. in Appenzell in Fällen, wo 
die Unterstützung 100 frs. und mehr beträgt, der Schutzaufsichts¬ 
verein und die gesetzliche Armenbehörde in die Ausgaben. — 
Handelt es sich um Fürsorge für die Kinder, so wird der 
Verein, ebenfalls in Verbindung mit den Behörden, zu deren 
Unterbringung in Privatanstalten oder Familien, event. auch 
bei Durchführung der gesetzlichen Straf- oder Zwangserziehung 
redlich mitthun. Ist strenge Ueberwachung einzelner Fa¬ 
milienmitglieder oder Schutz des verlassenen Weibes gegen 
Gehässigkeit, Verführung oder Wucher angezeigt, so wird ein 
passender Vereinsfürsorger hierzu wohl aufzufinden und zu be- 
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auftragen sein, wofern nicht auf Ansuchen der vorhandene 
Frauenverein diese sittliche Pflege übernehmen will. 

Bei Gewährung von materieller Unterstützung könnte in 
einzelnen (besonders zweifelhaften) Fällen das erzieherisch 
bedeutsame Verfahren des Thurgauer Schutzvereins nach¬ 
geahmt werden, der mitunter an seine Gaben eine Ersatz¬ 
pflicht knüpft. „Es kommt vor“, wird von dort geschrieben, 
„dass Entlasslinge direkt oder indirekt angehalten werden, die 
während der Strafzeit zur Erhaltung der Familien auferlaufenen 
Kosten resp. öffentlichen Unterstützungen theilweise zu 
restituiren und gerade diese Massregel hat sich bis anher 
als ein gutes Disciplinarmittel bewährt.“ Es steht ja dann 
immer noch frei, bei andauerndem Wohlverhalten von dieser 
Ersatzpflicht zu entbinden. 

Die Vorbereitung der Fürsorge für den zur Entlassung 
kommenden Sträfling sowohl, als auch die vorherige Sorge 
für seine Familie wird endlich auch vortheilbaft gefördert 
werden, wenn der auf dem letzten internationalen Congress 
zu Rom gefasste Beschluss, dass Mitglieder der Schutzvereine 
die Gefangenen sollten besuchen dürfen, um über ihre inneren 
und äusseren Verhältnisse mit ihnen zu verkehren, überall zur 
Ausführung gelangen wird („Bl. f. Gef.“ XX 181). 

Wir sehen also, dass den Schutzvereinen eine sub¬ 
sidiäre Stellung und Aufgabe den Familien Inhaftirter gegen¬ 
über zusteht, und dass sie sich derselben nicht entziehen 
dürfen, wenn es feststeht, dass von der Erhaltung der 
betreffenden Familie die Zukunft und das Ver¬ 
halten des Gefangenen selbst wesentlich bedingt 
ist. 

Thesen: 


1 . 

Das Schutzwesen hat sich auch mit der Lage und den 
Bedürfnissen der Familien der Gefangenen während der 
Strafzeit fürsorglich zu befassen; damit nicht nur einer For¬ 
derung der Menschenliebe, der ausgleichenden Gerechtigkeit 
und der Volkswirthschaftspolitik genügt, sondern auch die 
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b) Für die erste Abtheilung. 

VIIL 

Der Sonntag im Gefängnisse. 


Von Pfarrer Mahn in Schönfeld bei Dresden, früher Anstaltsgeistlicher 
in Waldheiro, sowie Secretär und Reiseagent des Centralansschusses des 
Vereins zur Fürsorge für Strafentlassene im Königreiche Sachsen. 


Sonn- und Feiertage stellen an die Beamten der Gefäng 
nisse andere Aufgaben als die Werkeltage, weil an ihnen die 
Werktagsarbeit, die vom frühen Morgen bis zum späten Abend 
fest geregelt ist und alle Hände in Anspruch nimmt, eine 
Unterbrechung erfährt und viele Menschen, auf kleinem Raume 
zusammengedrängt, nicht ohne Beschäftigung bleiben können. 
Ja, man braucht nicht lange in einem Gefängnisse gearbeitet 
zu haben, um zu erkennen, dass die Frage, wie soll das Leben 
der Gefangenen an den Sonn- und Feiertagen zweckent¬ 
sprechend geregelt werden, gar nicht so leicht zu beant¬ 
worten ist. 

Um deswillen ist es gewiss mit Freude zu begrüssen, dass 
seiten des Ausschusses des Vereins der deutschen Strafanstalts¬ 
beamten gerade diese Frage einmal zum Gegenstände der 

Discussion bei einer Vereinsversammlung in Vorschlag gebracht 
worden ist, und hier soll versucht werden, die wesentlichsten 
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Stücke, die bei Beantwortung solcher Frage der Berücksich¬ 
tigung verdienen, in Kürze zu beleuchten. 

Von vornherein ist zu betonen, dass das Gebot Gottes: 
„Du sollst den Feiertag heiligen!“ unter allen Lebensverhält¬ 
nissen seine Geltung behält, also auch in dem Leben der Ge¬ 
fangenen. Der Beweis wird nicht erst zu liefern sein, dass 
für den Gefangenen ganz in derselben Weise, wie für den 
freien Mann, die Pflicht der Sonntagsheiligung einerseits und 
der Segen des Sonntags andererseits gegeben ist. Weil aber 
noch darüber in der weitverbreiteten Sonntagsentheiligung eine 
der wesentlichsten Ursachen für die bei sehr vielen vorhandene 
Verwilderung und für die grosse Menge von Verbrechen in 
der Gegenwart zu suchen ist und dem Referenten in einer 
mehr als zwanzigjährigen anstaltlichen Erfahrung es immer 
wieder entgegengetreten ist und nicht bloss, wie sehr es an 
der Heiligung des Sonntags gefehlt hat bei Leuten jeglichen 
Standes, die in die Strafanstalt eingeliefert werden, sondern 
auch, wie sehr es von dem Zeitpunkte an, da sie Gebet und 
Gottes Wort und Kirche zu vernachlässigen anflngen, abwärts 
gegangen ist, so stehen wir nicht an, der Strafanstalt eine be¬ 
sondere Aufgabe bei der Beförderung der Sonntagsheiligung 
zu vindiciren. Sie soll dem Gefangenen nicht nur die Sonn¬ 
tagsheiligung ermöglichen, sondern ihn dazu anhalten und da¬ 
ran gewöhnen; sie soll ihm Gelegenheit bieten, den Segen 
rechter Sonntagsheiligung zu empfinden; sie soll den christ¬ 
lichen Sonntag ihm lieb und theuer machen, so dass er, in die 
Freiheit zurückgekehrt, ohne Sonntagssegen nicht leben mag 
und ihn sich zu wahren sucht. Und sie wird diese Aufgabe 
erfüllen, wenn sie dafür Sorge trägt, dass die Sonntage in 
ihrem Bereiche in jeder Hinsicht als christliche Sonntage ge¬ 
feiert werden. 

Wie aber sollen die Sonntage geheiligt werden? Etwas 
Aeusserliches stellen wir oben an, das unseres Erachtens in 
Strafanstalten — in Untersuchungsgefängnissen, wo die Leute 
nur auf kurze Zeit untergebracht sind, mags anders sein — 
nicht fehlen darf. Wir beanspruchen am Sonntage, neben 
reiner Wäsche, ein Sonntagskleid statt des Werktagskleides, 
es mag noch so einfach sein. Der Gefangene soll dadurch 
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findet, ob alle Gefangenen zum Gottesdienste sich einfinden, 
oder nur ein Theil des Bestandes, ob neben dem Haupt¬ 
gottesdienste mit Predigt ein Nebengottesdienst (Bibel¬ 
stunde , Katechismusunterredung u. dgl.) abgehalten wird, 
ob in dem Gottesdienste nur Lieder aus dem Gesang¬ 
buche, oder daneben auch — namentlich an den Fest¬ 
tagen — Motetten u. dergl. gesungen werden. Dieses zu 
ordnen, kann gewiss den Anstaltsdirectionen bez. den Anstalts¬ 
geistlichen unter Berücksichtigung dessen, was von den Kirchen¬ 
behörden im allgemeinen angeordnet ist, überlassen werden. 

Wohl aber könnte eine Aussprache darüber erwünscht 
sein, ob Gefangene überhaupt vom Gottesdienste auszuschliessen 
sind und in welchen Fällen. Auf blossen Wunsch hin die 
Leute vom Gottesdienste auszuschliessen, halten wir für be¬ 
denklich. Wenn das den Gefangenen bekannt wird, hört das 
Wünschen nicht auf und ist bald so, bald anders, je nachdem 
der Geistliche, oder die übrigen Beamten ihm willfahren oder 
nicht. In eine Strafanstalt gehört Ordnung. Dieser Ordnung 
hat der Gefangene sich zu fügen und nach unseren Erfahrun¬ 
gen erkennt der Gefangene das bald als etwas für ihn Selbst¬ 
verständliches. Er ist eben nicht ein freier Mann, sondern 
ungefähr in einer ähnlichen Stellung wie der Soldat, der auch 
zur Kirche kommandirt wird, oder wie ein noch nicht zur 
Mündigkeit gelangter junger Mensch, der von seinem Dienst¬ 
oder Lehrherrn zur Kirche geschickt wird. Anders verhält 
es sich bei solchen, die gemeingefährlich sind, die den Gottes¬ 
dienst gestört haben, oder zu stören beabsichtigen, oder bei 
Arrestanten. Solche vom Gottesdienste auf Zeit auszuschliessen, 
damit sie das Zusammensein beim Gottesdienste mit anderen 
und das, was er bietet, als eine Wohlthat erkennen, kann nur 
befürwortet werden. Andere Gefangene werden nur bei ganz 
dringenden Veranlassungen dem Gottesdienste fern zu bleiben 
haben, und bei den in der Küche und Hauswirthschaft be¬ 
schäftigten Leuten wird darauf zu halten sein, dass sie, wenn 
nicht zu einer andern Zeit dos Tages Kirchenbesuch sich er¬ 
möglichen lässt, an jedem zweiten Sonntage zum Zwecke des 
Kirchengehens von andern abgelöst werden. 

Am Nachmittage einen zweiten Gottesdienst abzuhalten, 
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sobald die Verhältnisse es erlauben, kann nur empfohlen wer¬ 
den. Nur möchten wir ihn anders eingerichtet wissen, als den 
Vormittagsgottesdienst. Man biete in demselben nicht eine 
zweite Predigt — für ein zuviel in dieser Hinsicht können 
wir uns nicht erwärmen — sondern eine schlichte Auslegung 
der heiligen Schrift oder des Katechismus. Zur Abwechselung 
könnte auch über ein Lied des Gesangbuchs geredet werden. 
Ausserdem ist hier der Ort für Mittheilungen, die die kirch¬ 
lichen Liebeswerke, (äussere und innere Mission, Bibelverbrei¬ 
tung, Gustav-Adolph-Verein, Gotteskasten u. dergl.) betreffen. 
— Kann bei diesen Gottesdiensten die Auslegung der Schi’ift, 
oder des Katechismus katechisirend gegeben werden, so wird 
die Aufmerksamkeit der Gefangenen sich nur erhöhen und 
viel mehr Frucht als sonst wird erzielt werden. Erfahrungs¬ 
gemäss gibt es unter den Gefangenen eine grosse Anzahl — 
besonders unter denen, die« schon viele Jahre in Strafanstalten 
zugebracht haben, — welche, sobald nur vorgetragen wird, 
stumpf und unempfänglich dasitzen. Solche Leute werden bei 
katechetischer Lehrform aus ihrer Trägheit immer wieder auf¬ 
gerüttelt und tbätig gemacht. Freilich ist es dann anzurathen, 
den Gefangenencötus, namentlich in Männeranstalten, nur ab¬ 
theilungsweise — am liebsten nicht mehr als 40 Köpfe auf 
einmal — herbeizuführen. 

Für andere Abtheilungen — und auch sonst — kann recht 
wohl nebenher Unterricht in andern Fächern ertheilt werden. 
Als solche Fächer bezeichnen wir obenan Schreiben, Rechnen, 
Zeichnen und was sonst dem Gefangenen beim Wiedereintritt 
in die Freiheit foi’thelfen kann; bei den weiblichen Gefangenen 
Stricken und Nähen. Tändelei und Spielerei ist zu vermeiden. 
Auch wäre es eine Prämie Tür das Verbrechen, wenn man in 
den Strafanstalten das, was auf den Hochschulen geboten 
wird, den Gefangenen ersetzen wollte. Hier liegt die Grenze, 
die wir in den Anstalten, wo für die Gefangenen seitens der 
Beamten am Sonntage Vorträge gehalten werden, bei dem, 
was geboten wird, gezogen sehen möchten. Dem Unterrichte 
muss der Charakter: „Anleitung zum Zwecke des Fort¬ 
kommens im Leben“ gewahrt bleiben und immer muss es 
als das Hauptziel vorschweben, nicht dass der Verstand mit 
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Kenntnissen angefüllt, sondern dass das Herz erweitert und 
bleibend für das Gute gewonnen werde. 

Die nöthigsten und gewöhnlichsten Hilfsmittel heim Unter¬ 
richte hätte die Anstalt zu besebafPen, was darüber hinausgeht, 
der Gefangene. 

Für die noch übrigen Stunden des Sonntags gilt es, den 
Gefangenen in angemessener Weise Beschäftigung und Unter¬ 
haltung zu bieten; denn haben wir gleich oben eine gewisse 
Zeit absoluter Ruhe zum Zwecke der Sammlung und Selbst¬ 
besinnung für zweckmässig erachtet, wollte man darin zu weit 
gehen, so hat das auch seine Gefahren. Das Sprüchwort sagt: 
„Müssiggang ist aller Laster Anfang!“ Bei Langeweile wer¬ 
den die Gefangenen leicht versucht, Dinge zu treiben, die sie 
nicht treiben sollen, und wenn dem Referenten in seiner viel¬ 
jährigen anstaltlichen Thätigkeit es wiederholt entgegengetreten 
ist, dass von den mit der Disciplinargewalt betrauten Beamten 
an den Sonntagen über mehr Anzeigen geklagt worden ist, 
so ist ihm das erklärlich gewesen. (Weniger erklärlich ist’s 
ihm gewesen — offen gestanden, — dass bei der geschehenen 
Umfrage aus vielen Anstalten, zum Zwecke dieses Gutachtens, 
von den Berichterstattern gemeldet wird, dass an den Sonn¬ 
tagen über mehr Anzeigen nicht zu klagen sei, auch aus 
solchen, wo Gemeinschaftshaft verbüsst wird.) 

Bei günstiger Witterung ist es gewiss gut, wenn an Sonn- 
und Feiertagen mehr Zeit als sonst zur Bewegung im Freien, 
bez. zum Turnen, eingeräumt wird. 

Weiter liegt es nahe, dass die Correspondenz der Gefan¬ 
genen gerade am Sonntage erledigt w'ird. Zumeist wird es 
also gehalten. 

Sind die Geistlichen nicht zu sehr in Anspruch genommen, 
so kann die persönliche Anmeldung zu Beichte und heiligem 
Abendmahl am Sonntag erfolgen. Die Arbeit wird dann nicht 
beeinträchtigt. 

Aussenarbeiten können vorgenommen werden. 

Auch für Zellenbesuche ist der Sonntag nach den Erfah¬ 
rungen des Referenten der geeignetste Tag. Er hat Zellenbe¬ 
suche an Sonntagen, wenn Zeit und Kraft übrig blieb, gern 
gemacht und da nicht bloss mehr Anknüpfungspunkte und Stoff 
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Einschränkungen den Vorzug geben. Obligatorischen Schu - 
nnterricht aber (dem die Gefangenen in Württemberg bis 
zum 30sten, in Sachsen bis zum 35aten, in etlichen Anst^ten 
anderwärts bis zum äOsten Lebensjahre zugetheilt werden), 
am Sonntage abznhalten, können wir nicht billigen. Er stimmt 
nicht zum Charakter des Sonntags, da ihm au sehr d« Ge¬ 
präge einer Leistung, die in die Werkeltage gehört, anhaftet, 

gleichviel ob man den Lehrer, oder die Schüler ms Auge 

fdiSSt» 

Allgemein verbreitet in den Anstalten ist nach unserer 
Kenntniss die Beschäftigung der Gefangenen mit Lektüre. 
Zumeist haben sie Bibeln und Neue Testamente, Gesangbücher, 
Katechismen, auch Sonntagsblätter, oder andere erbauliche 
Schriften beständig zur Verfügung. Daneben aber werden aus 
den vorhandenen - zum Theil sehr reichhaltigen - Anstalts¬ 
bibliotheken geignete Bücher ausgetheilt, damit sie in er 
arbeitsfreien Zeit Sonntags und in der Woche — in manchen 
Anstalten nur Sonntags — etwas Gutes zu lesen 
haben. Die Austheilung geschieht durch Beamte, (Geistliche, 
Lehrer, Katecheten, Inspektoren) und es ist gut, wenn — 
namentlich bei Jugendlichen - der Lehrstoff nicht ganz in das 
Belieben der Gefangenen gestellt, sondern zwischen unterhal¬ 
tender und belehrender Leetüre abgewechselt und die Art und 
Weise, wie gelesen wird, durch Nachfragen nach dem Inhalt 
des betreffenden Buchs, möglichst controlirt wird. Mag die 
Verwaltung der Bibliothek immerhin viel Zeit und Kraft er¬ 
fordern, der Segen guter Leetüre ist nicht gering. Wir treten 
für diese Art der Unterhaltung und Beschäftigung ein und 
können auch nichts Bedenkliches darin finden, dass auf Sälen vor 
Leuten in Gemeinschaftshaft mit Rücksicht auf weniger ^Be¬ 
gabte und Abgestumpfte an den Sonntagen vorgelesen wird, 
aber dann nicht den ganzen Tagl — das möchten wir betont 
haben. (Findet nur ein Gottesdienst statt und dieser, wie es 
in dem Männerzuchthause zu Waldheim für gewisse Abtheilungen 
sein musste, erst Nachmittags, so kann früh recht wohl etwas 
Erbauliches, das der Geistliche vorgeschlagen oder gebilligt 
hat, vorgelesen werden.) — 

Die Erlaubniss, dass von Gefangenen, die sich gut führen 
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Sonntagsheiligung ein gutes Beispiel zu geben, die Pflicht 
haben. Und wie viel ist’s werth, wenn der Anstaltsdirector 
ein ernster christlicher Mann ist, der den Gottesdienst mit den 
Seinen fleissig besucht, die Beamten nicht weiter als zu den drin¬ 
gendsten Arbeiten in Anspruch nimmt und darauf hält, dass auch 
die Aufseher nach gewisser Zeit einen freien Sonntag haben. 

Es legt das noch die Frage nahe, ob und inwieweit 
freie Liebeshräfte herbeizuziehen sind, damit die Sonntage 
ohne übermässige Inanspruchnahme der Beamten für die Ge¬ 
fangenen möglichst fruchtbar und segensreich gemacht werden. 
Da müssen wir denn sagen: In dieser Beziehung gilt es, die 
grösste Vorsicht anzuwenden. Denn, wenn wir auch nicht 
ganz unbedingt gegen das Herbeiziehen von nicht berufs¬ 
mässigen, freiwilligen Helfern bei der Behandlung und Pflege 
der Gefangenen uns erklären können, wenn wir uns vielmehr 
Verhältnisse denken können, — namentlich in Frauenanstalten, 
wo sie nicht bloss nicht schaden, sondern mit Segen wirken: die 
rechte Auswahl unter denen, die sich zur Hilfe bereit erklären, 
zu treffen, ist nicht leicht^ es ist bedenklich, viele herbeizuziehen, 
beziehentlich den wenigen, welche arbeiten, zu viel anzuver¬ 
trauen, und wenn sie von den Beamten genügend überwacht 
werden sollen, so ist die Hilfe schliesslich keine so grosse. 

Ich schliesse mit dem herzlichen Wunsche, dass der 
Sonntag, diese Perle unter den Tagen der Woche, auch den 
Gefangenen in unserem Volke immer mehr eine Quelle des 
Segens werde, ein Tag, wo sie sich, anstatt gedrückt, vielmehr 
im Herzen gestärkt, getröstet und erhoben fühlen und Kräfte 
neuen Lebens Anden! — Die nachfolgenden Thesen sollen das 
Gesagte kurz zusammenfassen: 

These 1. Die Pflicht der Sonntagsheiligung und der 
Segen des Sonntags sind für den Gefangenen in derselben 
Weise gegeben, wie für den freien Mann, 

These 2. Die Anstalt hat die Aufgabe, die Gefangenen 
zur Sonntagsheiligung zu erziehen und ihnen dieselbe kostbar 
zu machen. 

These 3. Die gewöhnliche Berufsarbeit (Arbeit, die 
gratifleirt wird, oder der Werktagsarbeit zu Gute kommt) hat 
zu unterbleiben. 
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Aufzeichnungen privater Art, auch Aufschreiben der 
Predigt nach dem Gottesdienste, bei denen, die Schreibmaterial 
haben dürfen. 

Uebungen auf musikalischen Instrumenten sind nur aus¬ 
nahmsweise und unter besonderen Voraussetzungen zulässig. 

These 10. Für Kranke, die am Anstaltsgottesdienst 
nicht theilnehmen können, ist ein Gottesdienst von kürzerer 
Dauer, oder wenigstens eine kurze Andacht auf der Kranken¬ 
station ahzuhalten. 

These 11. Ein gutes Beispiel seitens der Beamten ist, 
wenn es zu rechter Sonntagsheiligung kommen soll, noth- 
wendig. 

Th ese 12. Freie Liebeskräfte an den Sonntagen thätig 
zu machen, kann erwünscht sein, erfordert aber die grösste 
Vorsicht. 
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IX. 


Welches Haftsystem empfiehlt sich für jene besonderen 
Anstalten und Räume, welche nach § 57 des deutschen 
Reichs-Strafgesetzbuches zur Verbüssung von Strafen 
jugendlicher Personen bestimmt sind? 


Von Pfarrer Adolf Köstlin, evangelischem Haus-Geistlichen am Zucht¬ 
haus und Katharinen-Hospital in Stuttgart. 


Ich stehe hier an keiner Strafanstalt für ju^iendliche Ge¬ 
fangene, aber ich habe an einer solchen schon 1852—1855 in 
Schwäbisch-Hall gewirkt und auf unserem letzten Vereinstage 
der deutschen Strafanstaltsbeamten mir erlaubt, meine Erfah¬ 
rungen aus meiner Haller Zeit mitzutheilen bei der Verhand¬ 
lung in Frankfurt über die Errichtung besonderer Anstalten 
für Jugendliche, und darum hat mich wohl der verehrliche 
Vereinsausschuss mit gegenwärtigem Gutachten beauftragt. 
Meine Hoffnung, ein vollständiges, überschauliches Bild der 
ersten Entstehung, der weiteren Entwicklung und des gegen¬ 
wärtigen Bestandes der Anstalten für die verbrecherische 
Jugend zu entwerfen, hat sich zwar nicht erfüllt, aber auch 
die Minderzahl von ausgefüllten Fragebögen, unter welcher 
gerade diejenigen über grössere Länder wie Preussen, Bayein, 
K. Sachsen mir noch ausstehen, hat mir doch einen hin¬ 
reichenden Einblick in alle einschlägigen Verhältnisse verschie¬ 
dener Anstalten grösseren und kleineren Umfangs verschafft. 
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gene in Einzelhaft noch immer entstehen. Sowie nachgerade 
die Anstalten für Erwachsene sich nicht mehr mit gemeinsamer 
Haft allein halten können ohne Einrichtung von Nebengebäuden 
mit einer Beihe von Zellen, bekommen auch die Jugendanstalten, 
welche noch zurückgeblieben sind, wenigstens Anhängsel von 
mehreren Zellen. So schwer der Entschluss zur Bringung so 
grosser Opfer nun auch für die Einzelhaft der Jungen den 
Landtagen der verschiedenen Länder sein mag, so werden sie 
doch zu demselben gedrängt, seitdem das deutsche Reichs- 
Strafgesetzbuch einen andern Rahmen, als überall vorher, für 
das Jugendalter der Gefangenen aufgestellt hat. Wie die neue 
Zeit die Kinder so merkwürdig rasch zeitigt, dass wir öfter 
vor 10—12jährigen Knaben und ihrer Reife im Bösen geradeso 
erschrecken, wie vor erwachsenen Verbrechern, so müssen alle 
Bedenken gegen die Isolirhaft der jugendlichen Verbrecher 
schwinden, wenn es sich darum handelt, mehrere im Gefäng- 
niss vereinigte gereifte jugendliche Verbrecher vor einander 
selbst zu bewahren durch strenge Einzelhaft, vollends bei der 
fast die Regel bildenden Kürze ihrer Strafen, welche also 
nothwendig mit Nachdruck vollzogen werden müssen. „Wir 
müssen“, schreibt mir einer der ersten Leiter und Kenner des 
Gefängnisswesens, „es erleben, dass Kindsmörderinnen, Prosti- 
tuirte. Schwangere als jugendliche Gefangene kommen, die 
können wir doch nicht mit ihres Gleichen dem Alter nach 
verkehren lassen! Einzelhaft bei Tag und Nacht muss hier 
Regel sein, gemeinschaftliche Haft mit nächtlicher Isolirung 
motivirte Ausnahme; Eingehendste Individualisirung, aber mehr 
Besserungsprincip, als Abschreckungsprincip“, setzt er hinzu. 
Nicht Einer der Berichterstatter ist in den Fragebogen für die 
Gemeinschaftshaft der Jugendlichen als alleiniges Princip ein¬ 
getreten, mehrere empfehlen ein gemischtes System, ebensoviele 
die strenge Isolirhaft. 

Nach diesen einleitenden Worten gestatte ich mir meiner 
Ansicht noch in einer Reihe von Thesen Ausdruck zu ver¬ 
leihen und derselben noch einzelne werthvolle Notizen aus den 
beantworteten Fragebogen einzustreuen. 

1. Durch die Hinaufrückung des Alters der jugendlichen 
Gefangenen sind die besonderen Anstalten für Jugendliche auf 
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jugendliche Gefangene nach überstandener längerer Zellenhaft 
noch in gemeinsame Haft, so sollen sie nur mit ebensolchen 
vorher einzeln verwahrten Gefangenen zusammengenommen 
werden zur Minderung der Ansteckung. Während nämlich in 
Stein der Procentsatz der Rückfälligen, welche die frühere 
Strafe ganz in Einzelhaft verbrachten, nicht mehr als circa 
12 ®/o beträgt, entfallen auf Rückfällige, welche die frühere 
Strafe ganz in Gemeinschaftshaft zubrachten, circa 86 % und 
der Rest von 27 auf jene, welche die Vorstrafe theils in 
Einzelhaft, theils in gemeinsamer Haft zubrachten. 

6. Schlafzellen müssen vor Allem ausnahmslos vorhan¬ 
den sein. 

7. Auch die Schullokale müssen Isolireinrichtungen in 
Bereitschaft haben und namentlich räumlich gut ausgestattet 
sein bei der Wichtigkeit des Unterrichts für jugendliche Zellen¬ 
gefangene (in Braunschweig in 5 Klassen ertheilt nach der 
Abstufung der bürgerlichen Schule). 

8. Desgleichen aber auch Isolirung in der Kirche, welche 
gerade in sonst strengen Zellenanstalten ein Stelldichein der 
schlechtesten wird bei freier Gemeinschaft. 

9. Ebenso im Hof, wo nur erprobteren Gefangenen freier 
Verkehr gestattet werden kann. 

10. Die Arbeitszellen und etwa zugelassenen Säle müssen 
hinreichenden Raum für die Arbeit bieten, damit nicht 
„wegen mangelnder Räumlichkeit für Gewerbe Drahtbörsen 
und Korrallenschmuck“ etwa angefertigt werden muss, statt 
dass die jungen Leute eine tüchtige, ihre Kraft in Anspruch 
nehmende, nach der Entlassung sicheren Lohn verheissende 
gewerbliche Ausbildung bekommen. 

11. Da aber immerhin Vg jugendlicher Gefangene vom 
Lande sind, ist gehöriges Areal bei der Zellenanstalt zu ihrer 
Beschäftigung erforderlich, damit sie nicht dem ländlichen Be¬ 
rufe entfremdet werden. 

12. Jugendanstalten innerhalb der Anstalten für Erwachsene 
sind freilich schon im Raume nothwendig eingeschränkt, und Be¬ 
rührung ist nicht zu vermeiden zwischen beiden Strafaltersklassen, 
und wenn sie nur zufällig einander sehen würden (Mecklen- 
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15. Am geringsten sind die Erfolge, wo die Jugendab¬ 
theilungen klein und nebensächlich behandelt sind in mitten 
grösserer Geföngnisse. Eisass: von Besserung wenig zu spüren 
Mangels von Zellen. 

16. Hiernach ergibt sich auf die Frage nach dem Haft¬ 
system für besondere Anstalten jugendlicher Gefangenen nach 
§ 57 des deutschen Reichs-Srafgesetzbuches die Antwort: 
Einzelhaft, ernsthaft durchgeführt im grossen Ganzen,, mit ver¬ 
nünftiger, gewissenhafter Berücksichtigung der Winke der 
Natur von Fall zu Fall (mangelnde Reife, Kränklichkeit, noth- 
wendige Unterstützung bei der Arbeit, Schwermuth, Gedanken¬ 
leere), wie ich den ebenso praktischen wie scharfsinnigen 
Prälaten von Hauber bei den Kammerverhandlungen über die 
Hausordnung für das Zcllengefängniss in Heilbronn mit bibli¬ 
schem Anklange sagen hörte: Der Mensch ist nicht um des 
Statuts willen, sondern das Statut um des Menschen willen da! 


Nachtrag. 

Nach Absendung meines Gutachtens über Ziffer 22 des 
Programms für die Versammlung 1889 in Freiburg i. B. noch 
glücklich in den Besitz der Fragebogen aus Preussen und 
Königreich Sachsen gelangt, gestatte ich mir einige weitere 
werthvolle Beiträge für die Lösung der aufgestellten Frage 
über das Haftsystem für jugendliche Gefangene meinem Gut¬ 
achten beizufügen zur Vervollständigung des von mir mit 
etlichen Strichen entworfenen Bildes der dermaligen Anstalten 
für jugendliche Verbrecher insbesondere im deutschen Reiche, 
und zur Bestätigung der von mir aufgestellten Thesen. In 
Preussen besteht eine besondere Anstalt nur in Plötzensee bei 
Berlin für 1886/87 97, 1887/88 123 verurtheilte Jugendliche 
nur mänliche im Bezirk des Kammergerichts (Prov. Branden¬ 
burg), übrigens in den Organismus des Strafgefängnisses zu 
Plötzensee eiugefügt. Bei absoluter Einzelhaft bis zu 3 Jahren 
sind fast ausnahmslos günstige Erfolge erzielt worden, sie hat 
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den Besseiungszweck mächtig gefördert und nur in ganz ver¬ 
einzelten Fällen hinsichlich der geistigen und körperlichen 
Gesundheit und Entwicklung zu Bedenken Anlass gegeben. 
Gefangene, welche längere Zeit (wenigstens 6 Monate) in Ein¬ 
zelhaft waren, werden wegen Mangels an Isolirzellen gemeinsam 
während des Tages beschäftigt, wenn sie dafür passen, Nachts 
schlafen diese Gefangene in Isolirschlafzellen in einem Saale 
pro Kopf mit 12 cbm. Luftraum. 90 Isolirzellen für Tag und 
Nacht sind vorhanden, 40 blos für die Nacht. Nach zurück- 
gelegtem 18. Lebensjahre Versetzung in eine Anstalt für Er¬ 
wachsene; weil es in der Anstalt an Raum mangelt, die 
Versetzten kommen wenn möglich in Einzelhaft in der Abthei¬ 
lung für Erwachsene. 

Ausser der Kirche hat jeder Gefangene Schulunterricht 
täglich 1 Stunde in den Grenzen der Volksschule, die Schule 
ist in 4 Klassen getheilt nach dem Stand der Kenntnisse der 
Gefangenen. Sonntags Beschäftigung mit Schul-Aufgaben, 
Briefschreiben, Zeichnen, Lesen. 

Keine besondere Disciplinarbestimmungen. Körperliche 
Züchtigung und Schulstrafen gibt es nicht, ebensowenig Dis- 
ciplinarklassen. Die auffallend wenigen Disciplinarstrafen be¬ 
stehen meistens in einer Kostschmälerung. In den letzten zwei 
Jahren haben in der Anstalt ein Handwerk erlernt 15 Schuster, 
18 Schneider, 10 Tischler. 

Besondei’e Abtheilungen für jugendliche Gefangene be¬ 
stehen ausserdem noch in Berlin verbunden mit dem Unter- 
suchungsgefängniss in Einzelhaft für männliche Bestrafte mit 
2 Monat Strafzeit und W'eniger (53 Köpfe, Führung gut) und 
verbunden mit Gerichtsgefängnissen in 29 Orten mit 5—72 
männlichen jugendlichen Gefangenen und mit 2—23 weiblichen 
jugendlichen Gefangenen. Bei Neubauten wird stets dem 
Isolir-System der Verzug gegeben. Die Fürsorge für zu ent¬ 
lassende Jugendliche aus Plötzensee ist durch die Verbindung 
mit dem Arbeitsnachweisbureau des Vereins zur Besserung der 
Strafgefangenen in Berlin musterhaft geregelt, ein Mehr kann 
in dieser Beziehung gar nicht verlangt w'erden. 

Einer andern Mittheilung aus einem grösseren Staate, dem 
Königreich Sachsen, entnehmen wir zuerst wichtige Notizen 
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niederen Beamten finden eine Hervorhebung in den meisten 
Fragebogen nicht, da doch diese Personalfrage meines Erach¬ 
tens wichtiger ist als das ganze Haftsystem und sich für ein 
besonderes Thema allein schon eignen würde. Möge diese 
Frage noch von den Regierungen in den verschiedenen An¬ 
stalten entschieden werden, wie sie wolle, so hat jedenfalls die 
dauernde Einzelhaft der jugendlichen Gefangenen wie die der 
Erwachsenen den Vorzug, dass in der Zelle der Vorsteher 
dem Gefangenen viel näher kommt und umgekehrt als auf der 
Kanzlei, und der Geistliche dem Gottesdienst und Religions¬ 
unterricht durch seelsorgerliche Einzelgespräche verarbeiten 
und den Eindruck jener beiden viel eingehender und nachhal¬ 
tiger verstärken kann, als in Unterredungen mit Gefangenen, 
welche aus der gemeinsamen Haft vorübergehend ihm vorge¬ 
führt werden, und der Lehrer den Einzelnen die beste Nach¬ 
hilfe gewähren kann, hauptsächlich aber die Gefangenen selbst 
ohne die Reizungen des gemeinsamen Lebens vor neuen Stra¬ 
fen (Disciplinarstrafen) sich bewahren und der Selbsterkennt- 
niss, einer fruchtbaren namentlich religiösen Lektüre, der 
Erinnerung an gute Menschen, dem Verkehr mit Gott sich 
völlig hingeben und von der Sünde innerlich frei machen 
können, so dass sie, wenn sie auch nur Nachts und in arbeits¬ 
freien Zeiten, Sonntags besonders in ihren Zellen sich aufhal¬ 
ten, eher innerlich bösen Einflüssen der Mitgefangenen wider¬ 
stehen können, mit denen sie sonst gemeinsam arbeiten müssen. 
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X. 

Der Sonntag im Gefängniss. 


Von Fr. Sch err, Strafanstaltspfarrer in Bruchsal. 


Der Sonntag im Gefängniss hat im Wesentlichen dieselbe 
Bedeutung wie in der Freiheit; es ist die ihm von Gott zuge¬ 
wiesene, ein Tag der körperlichen Erholung und der inneren 
Erhebung und Förderung zu sein. Nach beidem liegt das 
Bedürfniss im Menschen, das ohne dessen schwere physische 
und geistige Schädigung nicht ungestillt bleiben darf. Die 
Anerkennung der Pflicht Seitens des Staates diesem Bedürfniss 
auch bei den Sträflingen entgegenzukommen, ist auf dem 
Boden des neueren Gefängnisswesens unbestritten. Wenn so- 
niit heute vom „Sonntag im Gefängniss“ die Rede ist, so 
handelt es sich nicht darum, denselben erst für die Gefange¬ 
nen zu reclamiren unter Berufung auf des Menschen natürliches 
Bedürfniss und das göttliche Gebot. Wohl aber wird die Be¬ 
deutung des Sonntags im Gefängniss durch die besondern 
darin obwaltenden Verhältnisse in beiderlei Hinsicht im Ver¬ 
gleich zum Sonntage in der Freiheit näher modificirt. Er 
erhält nach Zweck und Art der Feier sein eigenes Gepräge. 
Er hat hier, im Gefängniss, einer bestimmten, abgeschlossenen 
Menschenklasse zu dienen, sittlich Erkrankten auf der Grund- 
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läge körperlicher Ruhe die Nothwendigkeit religiöser und sitt¬ 
licher Gesundung zum Bewusstsein zu bringen und zur Er¬ 
neuerung ihres Sinnes und Wandels ihnen Handreichung zu 
thun. 

Nach dieser Seite seines Zweckes berührt sich der Sonn¬ 
tag aufs innigste mit der Hauptaufgabe des Strafvollzugs, der, 
vom Geiste christlicher Humanität geleitet, es darauf absieht, 
die Sünder zu bessern, an den Gefallenen jenes Gotteswort 
verwirklichen zu helfen: „Ich will solche Leute aus euch 
machen, die in meinen Geboten wandeln“, Hes. 36, 27. In 
der Kette der mancherlei Factoren, die im Dienste des Straf¬ 
vollzugs an der Erreichung dieses Zweckes mitwirken, bildet 
somit der Sonntag ein hervorragendes Glied. 

Wie erfüllt er seinen Zweck für die Gefangenen? Wie 
gestaltet sich, beziehungsweise hat sich seine Feier zu gestal¬ 
ten? In Beantwortung dieser Frage werde zunächst be¬ 
sprochen, was die Anstalt und der hinter ihr stehende Staat 
thut, um die Sonntagsfeier zu einer ihrer Bedeutung entspre¬ 
chenden werden zu lassen, woran sich dann die Erörterung 
darüber änschliessen soll, was die Gefangenen ihrerseits dazu 
beitragen können und sollen. 

Unerlässliche Vorbedingung für eine gesegnete Sonntags¬ 
feier ist die Wochenarbeit Ohne Werktag kein Sonntag! 
Ein Blick in die Geschäfte der Gefängnissreform zeigt, wie 
das auf Einführung einer regelmässigen Seelsorge für die Ge¬ 
fangenen gerichtete Streben begleitet w'ar von der Forderung 
einer die Kraft und Zeit derselben hinlänglich in Anspruch 
nehmenden Arbeit. In seinem Büchlein „Kreuz und Kerker“ 
S. 14 berichtet Natorp aus der Zeit der Gründung der Rhein. 
Westph. Gefängnissgesellschaft: „Noch war in den meisten Ge¬ 
fangenenanstalten ein grosser Theil der Gefangenen unbe¬ 
schäftigt — und zwar selbst von den Strafgefangenen — — 
und wie sah es mit dem Gottesdienst und Religionsunterricht 
aus 1“ 

Und selbst wenn es um die beiden letzteren gut aussähe, 
es hätte der Gefangene aber keine Gelegenheit, die Wochen¬ 
tage mit Arbeit auszufüllen, so würde der Anstaltsgeistliche 
ein „Prediger in der Wüste“ bleiben und würden die Sonntage 
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noch kaum den Charakter einer Oase in dieser Wüste anneh¬ 
men. Mit Genugthuung darf constatirt werden, dass die 
heutigen Strafanstalten Stätten geordneter, angemessener Ar¬ 
beit sind. 

Es ist nun aber auch denkbar, dass, aus welchem Grunde 
immer, an die Arbeitskraft der Gefangenen zu weit gehende 
Anforderungen gestellt werden, oder dass sie vielleicht selbst 
sich übermässige Anstrengungen auferlegen in Aussicht auf 
besondere Vergütung, welche den das gewöhnliche Tagespen¬ 
sum übersteigenden Arbeitsleistungen zuerkannt wird. Käme 
es jemals wirklich hiezu, so wäre im religiösen und sittlichen 
Interesse der Gefangenen, d. h. also auch des „Sonntags im 
Gefängniss" die Zurückführung des Zuviel auf das richtige 
Mass zu verlangen. Denn übermüdeten und abgehetzten Ar¬ 
beitern könnte der Sonntag, wie in der Freiheit, so auch in 
der Strafanstalt wohl als Ruhetag willkommen sein, die kör¬ 
perliche Abgespanntheit aber würde der inneren Erholung und 
Förderung sich hinderlich erweisen. 

Einige Minuten früher als an den übrigen Werktagen 
darf der Gefangene am Samstag Abend die Arbeit einstellen; 
sie sollen ihm dazu dienen, dass er durch Aufräumen seines 
Arbeitsgeräthes und Arbeitsmaterials seinem Arbeitsraume, so 
weit sich das thun lässt, ein sonntägliches Aussehen gebe. 

Am Sonntag selbst ruht die Arbeit, nicht allein wegen 
des Personals, dem dienstfreie Sonntage freilich nöthig und 
zu gönnen sind, sondern auch um der Gefangenen willen. 

Auf der Grundlage der Sonntagsruhe hat sich die Sonn¬ 
tagsheiligung zu vollziehen. 

Da kommt vor allem in Betracht der Gottesdienst, zu 
welchem die Gefangenen derselben Confession im Laufe des 
Vormittags in der Anstaltskirche sich versammeln. Ihm fällt 
die ebenso hohe als schwierige Aufgabe zu, den Gefangenen 
den Heils weg in seinen verschiedenen Stadien der Selbst- und 
SUndenerkenntniss, der Reue, der Sehnsucht nach Heil, des 
Glaubens an Gottes Gerechtigkeit und Erbarmung, bis zur Er¬ 
langung des verlorenen Seelenfriedens, zu zeigen, auf diesen 
Weg sie zu leiten und Schritt für Schritt vorwärts zu führen 
über die mancherlei Hindernisse hinweg, die sich aus Un- 
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sein. Mag sie immerhin die Herzen erschüttern und erbeben 
machen, so muss doch die Absicht heraus gefühlt werden, nach 
Art Johannes des Täufers, der dem Herrn den Weg bereitet, 
hinzuführen die Hörer zu dem, der gekommen ist, zu suchen und 
selig zu machen das Verlorene. Der Gefangene wird auf Schritt 
und Tritt schon auf dem Wege in die Kirche, und dann in dieser 
selbst durch seine Kleidung, durch das Aufsichtspersonal an 
seine Strafe und an seine Sünde erinnert; um so mehr wird 
der Grundton der Gefängnisspredigt sein dürfen und sein 
müssen: Gott will den Tod des Sünders nicht, sondern dass 
er sich bekehre und lebe. Das mündliche Wort wird wohl 
in den meisten Anstaltskirchen bekräftigt und unterstützt durch 
ein geeignetes Altar- oder Wandgemälde, oder auch durch 
einzelne an den Wänden angebrachte Bibelstellen. — Es ist 
allerdings nicht ausgeschlossen, dass auch der immer erneute 
Hinweis auf Gottes Sündererbarmen Einzelne ärgert, solche 
nämlich, die von Gott nicht sowohl Vergebung der Sünden 
und seinen Beistand zum Werk der sittlichen Erneuerung er¬ 
warten, als vielmehr Hülfe im Leiblichen, Befreiung, und von 
der Erfüllung dahingehender Wünsche selbst ihren Gottes¬ 
glauben abhängig machen; da würde aber die stete einseitige 
Hervorhebung der göttlichen Strafgerechtigkeit noch weniger 
das Eis des unbussfertigen Herzens zum Weichen bringen. 

Es empfiehlt sich, wenn nicht in einzelnen Fällen beson¬ 
dere Gründe dagegen sprechen, die gewöhnlichen Sonntags- 
pericopen zu Texten zu nehmen. Das hat den Vortheil, dass 
man nicht in den Verdacht kommt, als hätte man in Rück¬ 
sicht etwa auf eine stattgehabte Unterredung oder auf eines 
Einzelnen Sünde oder Verhalten in der Anstalt absichtlich ge¬ 
rade diesen Text und keinen andern gewählt, ein Misstrauen, 
zu dem sich immer Geneigtheit findet. Dann aber hat die 
regelmässige Behandlung der vorgeschriebenen Predigttexte, 
die auf den Wandkalendern der Gefangenen angegeben sind, 
auch das für sich, dass sie von diesen vor dem Gottesdienst 
gelesen werden können. 

Gleich den Texten seien auch die liturgischen Hülfsmittel, 
Gebet- und Gesangbücher, dieselben wie in den Gemeinden 
draussen. Damit wird der Anstaltsgottesdienst bei all seiner 
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zubleiben. Doch wird das Princip der Gewissensfreiheit inso¬ 
fern gewahrt, als nach den Hausordnungen dem dringenden 
Wunsche eines Gefangenen, der aus Gründen z. B. völligen 
Atheismus’ dispensirt sein möchte, stattgegeben werden kann. 
Vorkommenden Falls wird unter den Beamten der Geistliche 
der erste sein, der die diesbezügliche Bitte befürwortet, nicht 
blos um den Schein persönlicher Gereiztheit oder der Zudring¬ 
lichkeit zu vermeiden, sondern weil er sich sagt, dass ein nur 
mit innerem Widerstreben, mit Unwillen oder in bochmüthigem 
Spöttersinn geschehendes Anwohnen im Gottesdienst völlig werth¬ 
los ist und dass dieser auch nicht den Beruf hat, zur Strafe 
für gottlose Gesinnung, auf eine Stunde gleichsam die Stelle 
der Zwangsjacke oder des Arrestes zu versehen. Die Theil- 
nahme am hl. Abendmahl dagegen ist jedem Einzelnen völlig 
freigestellt; ja man ist bisweilen in der Lage, eher von der¬ 
selben ab- als zuzurathen. 

Wenn Gefangene die Anwesenheit in der Kirche zu 
Correspondenzen missbrauchen, oder Störung verursachen, 
und durch Wort und Verhalten eine absichtliche Verschlos¬ 
senheit gegen die seelsorgerliche Thätigkeit an den Tag 
legen und alle Ermahnungen und Warnungen leichtfertig 
in den Wind schlagen, so erscheint mir eine Ausschliessuug 
im Disciplinarweg für kürzer oder länger geboten. (Man vergl. 
mit Luc. 19, 10 u. inhaltähnlichen Stellen Mtth. 7, 6). Das Mittel 
wird selten in Anwendung zu kommen brauchen, wird aber 
dann doch möglicherweise von gewünschter Wirkung sein. 

Hinsichtlich des Gottesdienstbesuchs von Seiten der Be¬ 
amten herrscht eine sehr verschiedene Praxis. Wo eine 
besondere Gefängnisspfarrei besteht, ist es naturgemäss, 
dass dieselben (mit ihren Angehörigen) dem Anstaltsgottes¬ 
dienst anwohnen; sind sie einer Gemeinde-Parochie zugetheilt, 
so ist es ihnen nicht zu verdenken, wenn sie am Sonn¬ 
tag in den Gemeindegottesdienst gehen, nachdem sie die 
ganze Woche hindurch mit Gefangenen zu thun gehabt haben. 
In einzelnen Anstalten sind die dienstfreien Beamten zum 
Gottesdienstbesuch verpflichtet, dies wohl mit in der Annahme, 
dass es auf die Gefangenen einen gewinnenden Eindruck 
machen könne, wenn sie sich mit jenen in der gemeinsamen 



Befriedigung des religiösen Bedürfnisses begegnen. Vorurtheile 
des Inhalts, dass alle „Vornehmen“ und „Höhergestellten“ 
keine Religion haben, diese aber als ein bequemes Mittel 
schätzen, die Armen und Geringen im Zaume zu halten, sind 
damit indess nicht beseitigt; sie äussern sich nur in anderer 
Weise; da heisst cs dann: sie kämen nicht, wenn eie nicht 
müssten, oder: sie sind dafür bezahlt. Der Gefängnissgeistliche 
seinerseits wird die Anwesenheit der Mitbeamten im Gottes¬ 
dienst behufs Bethätigung und Pflege ihres religiösen Sinnes 
allezeit gerne sehen. 

Durch Bureaugeschäfte sollte keinem Beamten unmöglich 
gemacht sein, auch den Gehülfen nicht, eine Stunde für den 
Gottesdienst zu erübrigen. Gewiss könnte manches „dringende“ 
Geschäft ebensogut als am Sonntag, auch vorher oder nachher 
zur Erledigung kommen. Jedenfalls aber sollten die Sonntage 
dadurch geschäftlich entlastet werden, dass grundsätzlich an 
denselben Entlassungen und Einlieferungen unterbleiben. 

Dass die Gefangenen auch während des Gottesdienstes be¬ 
aufsichtigt werden, ist nicht zu umgehen. Das mag, bis sie 
sich daran gewöhnt haben, demüthigend sein. Manche würden 
gewiss bei ihrer noch vorhandenen Ehrerbietung gegen das 
Heilige das in Beziehung auf ein würdiges Verhalten in sie 
gesetzte Vertrauen rechtfertigen; aber allen solches Vertrauen 
entgegenbringen, könnte sich bald genug bitter rächen. Sind 
die Anstalten paritätisch, auch in Hinsicht auf das Aufseher¬ 
personal, so steht man vor der Frage, ob die Aufsicht con- 
fessionell auszuüben ist. Im Allgemeinen wäre dies allerdings 
zu wünschen, wenn nicht der Dienst dadurch eine wesent¬ 
liche Erschwerung erfährt. Principiell kann es nicht gefordert 
werden, da es sich eben um Aufrechterhaltung der Ordnung, 
also um hauspolizeilichen Dienst handelt. Bei richtigem Takt 
und den Blick immer auf die Hauptaufgabe gerichtet, wird der 
Gefängnissgeistliche es auch vermeiden können, dass die seiner 
Confession nicht angehörigen Aufsichtspersonen in ihren reli¬ 
giösen Gefühlen verletzt werden, ohne dass er seine Ueber- 
zeugung verleugnet. 

Dem Gottesdienst am Morgen folgt, in vielen Anstalten 
wenigstens, ein solcher am Nachmittag bald mit Predigt oder 
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einer Homilie, bald als blosse litburgische Andacht; oder es 
vertritt eine Gesangstunde dessen Stelle. Der Werth dieser 
Nachmittagsgottesdienste darf sich nicht damit erschöpfen, dass 
in Ermangelung eines genügenden Ersatzes lediglich wieder 
eine Stunde der Sonntagszeit ausgefüllt ist, sondern besteht 
darin, dass auch in ihnen dem Sonntagszweck an de^n 
Herzen der Gefangenen gedient wird, dass die Vormittags 
empfangenen Eindrücke womöglich befestigt und vertieft werden. 
Durch genaue Vorbereitung lässt sich verhüten, dass über den 
Nacbmittagsgottesdicnst tödtliche Langew'eile sich lagert. Dass 
geistige Uebersättigung, namentlich bei längeren Strafen, ein- 
treten kann, ist zuzugeben, zumal wenn man bedenkt, dass 
vielleicht auch noch ein Wochengottesdienst und 2stündiger 
Religionsunterricht gehalten wird. Dieser Gefahr ist zu ent¬ 
gehen durch möglichste Kürze, aber auch durch thunlichste 
Erweiterung des zu behandelnden Stoffes, indem mit im enge¬ 
ren Sinn religiösen Vorträgen Mittheilungen aus dem Gebiet der 
Kircbengeschichte,der Mission, der Geschichte des religiösen Lie¬ 
des oder auch einmal über hierfür sich eignende Zeitereignisse 
abwechseln. Bei drückender Hitze, die nur nachtheilig auf An¬ 
dacht und Aufmerksamkeit wirkt, bei strenger Kälte, gegen 
die sich der Gefangene nicht durch reichlichere Kleidung zu 
schützen vermag, wird es sich empfehlen, den Nachmittag frei 
zu geben. Auch wäre in einzelnen Fällen je nach Lage der 
Verhältnisse zu erwägen, ob man bei der Alternative, entweder 
Sonntagsnachmittagsgottesdienst und dann kein Gottesdienst in 
der Woche resp. nur einmal Religionsunterricht, oder kein 
Gottesdienst am Sonntag Nachmittag, aber ein solcher an einem 
Wochentag bezw. 2 Religionsstunderi, sich nicht für das Erstere 
entscheiden soll. 

In seiner Zelle wie in den gemeinschaftlichen Sälen ist 
dem Gefangenen Gelegenheit geboten, sich selbst noch weiter 
zu erbauen, die religiösen Kenntnisse zu vermehren, auf allerlei 
Fragen des denkenden Verstandes Auskunft zu erhalten und 
nach dem Vorbild der Christen zu Beröa (Act. 17, 11) zu 
forschen in der Schrift, ob sich’s also (wie ihm gesagt wird) 
verhielte. Es stehen ihm zur Verfügung ein Gebetbuch, das 
Gesangbuch, der Katechismus, die biblische Geschichte, das 
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neue Testament und bisweilen auch die ganze Bibel. Dazu 
kommt vielleicht noch eine Sammlung religiöser Gedichte, oder 
je nach den individuellen Bedürfnissen irgend ein anderes er¬ 
bauliches oder religiös belehrendes Werk. Diese Bücher sind 
eine unentbehrliche Ergänzung zu Gottesdienst und Religions¬ 
unterricht, können und wollen wesentlich beitragen zum geistigen 
Wachsthum der Gefangenen. 

Wie viele gesunde und kräftige Nahrung aber auch in 
dieser Richtung gewährt wird, so wäre es doch verkehrt, die 
Gefangenen darauf beschränken zu wollen. Sie würden ihrer 
überdrüssig werden und wer je, nur um beschäftigt zu sein, 
stundenlang sich damit befassen wollte, würde keinen wirk¬ 
lichen Gewinn davon haben. 

Der Sabbath ist um des Menschen willen da, sagt Jesus 
einmal, Mrc. 2,27. Der Mensch hat nun aber neben dem 
religiösen auch andere geistige Bedürfnisse, dazu jenes körper¬ 
licher Erholung. Indem diesen genügt wird, wird doch zugleich 
auch der höhere Sountagszweck gefördert, wenn auch nur dadurch, 
dass dem geistigen Müssiggang, dem Sonntagsarbeit weit vor¬ 
zuziehen wäre, und unnützem Brüten vorgebeugt wird. Die gei¬ 
stige Beschäftigung der Gefangenen zu ermöglichen, bestehen be¬ 
sondere Anstaltsbibliotheken, in die unter sorgsamer Auswahl 
das Beste Aufnahme findet, was unsre Literatur an unterhalten¬ 
den und belehrenden Erzählungen, Biographien, populär ge¬ 
schichtlichen , geographischen etc. Werken aufzuweisen hat. 
Wöchentlich oder auch alle 14 Tage erfolgt die Austheilung 
der Bücher an die Gefangenen, wobei die Individualität zu be¬ 
rücksichtigen und in paritätischen Anstalten dem confessionellen 
Unterschied Rechnung zu tragen ist. Ob auch Zeitungen in 
die Hände von Gefangenen gelangen sollen, um einen Theil 
der Sonntagslektüre zu bilden, wird zu verneinen sein. Beides 
bezüglich der politischen wie der kirchlichen Blätter, welch’ 
letztere jeweils politische Mittheilungen enthalten können, die 
den Gefangenen besser versagt bleiben, auch über begangene 
Verbrechen u. s. w. berichten, das zu erfahren ihnen eher 
schädlich als nützlich wäre. 

Ein grosser Theil der Gefangenen ist im Sinne der Haus¬ 
ordnung schulpflichtig. Die Altersgrenze ist nicht überall die- 
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selbe. Der Prozentsatz der Schüler schwankt zwischen 20 und 
90, je nach dem Charakter der Anstalt. Der Schulunterricht 
seihst, der vor 20 Jahren z. B. noch in Dänemark*) am Sonn¬ 
tag ertheilt, ja erst allgemeiner eingeführt wurde, ist wohl 
allenthalben und mit Recht auf den Werktag verlegt; aber die 
Fertigung von Schulaufgaben werde am Sonntag nicht nur 
gestattet, sondern gefordert. Sie bietet erwünschte Abwechs¬ 
lung, spornt zum Denken an, ruft Vergessenes wieder in das 
Gedächtniss zurück und bereichert den Geist mit allerlei im 
späteren Berufsleben zu verwerthenden Wissen. Nur seien die 
Anforderungen nicht zu weitgehend, damit nicht diese Auf¬ 
gaben sonderlich bei den schwächeren Schülern die freie Zeit 
fast ganz in Anspruch nehmen. Ein Schullesebuch und etwa 
noch ein Schulatlas mit einem Geographiebüchlein laden auch 
am Sonntag zur Benützung ein. 

Einzelne Gefangene unterhalten sich ferner damit, in ein 
ihnen auf ihre Bitte zu diesem Ende übergebenes Schulheft 
allerlei Einträge zu machen als Predigtnachschriften, Gedichte 
aus Büchern, auch einmal Proben eigener Dichtung, kurze 
Erzählungen u. dgl. 

Von Zeit zu Zeit ist den Gefangenen erlaubt, Briefe zu 
schreiben. Sie sind mit der Besorgung der Correspondenz 
meistens auf den Sonntag verwiesen (nicht z. B. in Württem¬ 
berg). Macht der Gefangene von der ihm gewordenen Er- 
laubniss Gebrauch, so ist eine w'eitere Stunde der Sonntagszeit 
verwendet und zw'ar der Seite seiner Bedeutung entsprechend, 
wornach dieser auch dem Familienleben zu gut kommen soll. 
Sind es doch in erster Linie die Angehörigen, mit denen der 
Gefangene correspondirt. Mag mancher Gefängnissbrief das 
Jahr hindurch die Stimmung, daraus er geflossen, als eine sehr 
unsonntägliche erkennen lassen, mag Hochmuth, Processsucht, 
Heuchelei, Rachsucht, Leichtsinn einmal die Feder führen — 
im Allgemeinen sind die dem Briefschreiben gewidmeten Stun¬ 
den für die Gefangenen doch solche der inneren Befriedigung, 
häuflg auch der Wehmuth beim Gedanken an das über die 


*) S. Hindberg, Berufstbätiglceit des Gefängnissgeistlichen, deutsche 
Ausgabe, 1866, S. 59 ff. 
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Angehörigen gebrachte Leid, Stunden, in denen ernstere Ge¬ 
danken, gute Entschlüsse geboren, edlere Gefühle geweckt und 
genährt werden. Einen ähnlichen Sonntagsdienst leistet auch 
in Einzeliallen die Lektüre empfangener Briefe, die der Ge¬ 
fangene immer wieder vornimmt und gerne liest, im Geiste bei 
den Absendern weilend. 

In grösseren Anstalten werden immer auch Sträflinge sich 
hnden, die einst in der Schule oder im Auslande sprachliche 
Kenntnisse sich erworben haben und diese zu retten und zu 
erweitern wünschen, und wieder andere, die nach verbüsster 
Strafe auszuwandern gedenken und deshalb sich mit einer 
fremden Sprache vertraut machen möchten. Erscheint die 
Absicht des Gefangenen als eine redliche und ist sein Betragen 
ein befriedigendes, so darf man m. E. den diesbezüglichen 
Bitten unbedenklich entgegenkommen durch Gestattung resp. 
Gewährung der nöthigsten literarischen Hülfsmittel. 

Unter derselben Voraussetzung sind auch die auf Mehrung 
theoretisch-gewerblichen Wissens und damit zugleich auf die 
Sicherung eines späteren geordneten Lebensberufs gerichteten 
Bestrebungen zu unterstützen, indem darum nachsuchenden 
Gefangenen erlaubt wird, am Sonntag zu zeichnen oder aus 
einem Werke gewerblichen Inhalts Belehrung zu ziehen. 

Ob solche Sträflinge, die nicht mehr die Schule besuchen, 
also keine Schulaufgaben zu machen haben, auch auf die 
beiden letztgenannten Arten sich nicht zu beschäftigen ver¬ 
mögen, etwa stille Arbeiten z. B. auf der Schneiderei, dem 
Kartonnagegeschäft, in Weiberstrafanstalten im Nähen, Stricken, 
Sticken etc. verrichten dürfen, ist eine Frage, die im Grunde 
oben schon mit der principiellen Forderung der Sonntagsruhe 
ihre Beantwortung und zwar in verneinendem Sinne gefunden 
hat. Die Sonntagsarbeit soll in den Anstalten grundsätzlich 
eingestellt sein mit Ausnahme jener, die das Hausreinigungs-, 
das Heizungs- und das Küchegeschäft verursacht. Die Ge¬ 
fangenen sollen lernen ohne äussere Arbeit den Tag zubringen, 
sollen durch die körperliche Ruhe dazu gebracht werden, dass 
sie nach der ihnen gebotenen geistigen Beschäftigung greifen, 
sie sollen wissen, dass der Mensch auch seinen Geist hat, 
welcher mit der dem Irdischen und seiner dem Himmel zuge- 
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kehrten Seite der treuen, fürsorglichen Pflege bedarf. Etwas 
anders gestaltet sich die Sache, wenn zum Sonntag noch ein 
Feiertag kommt, oder wenn 2 Feiertage, unter Umständen auch 
einmal 3 (incl. Sonntag) aufeinanderfolgen; da werden auch 
geistig regsamere Elemente sich versucht fühlen, die Arbeit 
zeitweise aufzunehmen; man wird sie darum nicht strafen, so¬ 
fern nur nicht durch geräuschvolle Arbeit andern über Ver¬ 
letzung ihrer religiösen Empfindungen zu klagen Anlass ge¬ 
geben wird. 

Und wenn nicht zum Arbeitsraum, wird die eine und die 
andere Zelle am Sonntag zu einer Stätte „künstlerischen“ 
SchafiPens. Es werden Modelle entworfen, allerlei Zellenuten¬ 
silien gefertigt; der Erfindungsgeist regt sich. Es wird nach 
dem perpetuum mobile gesucht! Dieser Beschäftigungsweise 
ist im Allgemeinen kein Vorschub zu leisten. Nicht blos liegt 
darin eine Versuchung, Arbeitsmaterial zu verderben, sondern 
sie führt auch leicht zur Spielerei und Tändelei, die sich mit 
dem Sonntagsernst nicht recht verträgt, und der Geist geräth, 
vornehmlich im zuletzt angedeuteten Falle, in Gefahr, der 
Grübelei und der Einbildung zu verfallen und nach und nach 
das Gleichgewicht zu verlieren. Dagegen würde ich bei Ge¬ 
meinschaftsgefangenen , zumal wenn körperlich und geistig 
Defecte unter ihnen sind, in der Zulassung eines unschuldigen 
Spieles (zwischen je 2 Gefangenen) nichts Verwerfliches er¬ 
blicken, um so weniger, als ein längeres Vorlesen ermüdet, 
und im Uebrigen der Kreis der Unterbaltungsgegenstände in 
der Gemeinschaft ohnehin ein engerer ist als in der Zelle. 

Die Rücksicht auf die Gesundheit des Gefangenen lässt 
diesem auch am Sonntag die Wohlthat der Bewegung in 
frischer Luft, und zwar am besten 2mal des Tages, angedeihen. 
Weniger als am Werktag und unter einer Stunde sollte der 
Aufenthalt im Spazierhof nicht betragen; bei einigermassen 
günstiger Witterung und besonders in Anstalten mit Jugend¬ 
lichen und dem jugendlichen Alter noch nahestehenden er¬ 
wachsenen Gefangenen möchte man denselben eher am Sonntag 
verlängert sehen, doch in der Annahme, dass das Aufsichts¬ 
personal in Hinsicht auf dienstfreie Sonntage nicht allzusehr 
verkürzt wird. Der Spaziergang hat aber nicht blos das Gute. 
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dass der Gesundheit ein wesentlicher und unentbehrlicher 
Dienst geleistet wird und dass über demselben der Zeiger an 
der Sonntagsuhr abermals um ein Erkleckliches vorrücktj es 
verlässt auch für eine Weile den Gefangenen, wenn nicht das 
Bewusstsein der Gefangenschaft, so doch das beengende Ge¬ 
fühl, das der Haftraum einflösst; der Sträfling erfreut sich da 
eines gewissen Masses relativer Freiheit. Mit dem Leib wird 
auch das Inwendige erfrischt, was wieder auf die geistige Be¬ 
schäftigung im Hause drinnen anregend einwirkt. 

In manchen Fällen wird am Sonntagmorgen das Zeichen 
zum Aufstehen eine halbe oder eine ganze Stunde später, und 
des Abends zum Schlafengehen etwas früher als am Werktag 
gegeben und dadurch die Sonntagszeit eingekürzt. Das kann 
man nur billigen; doch darf hierin nicht zu weit gegangen 
werden; denn einmal ist die für die Ruhe gewöhnlich be¬ 
stimmte Frist von Abends 8 Uhr an ohnehin reichlich bemessen 
und länger als Vielen lieb ist, und dann birgt das mässige, 
längerd au ernde schlaflose Daliegen des Morgens wie des Abends 
ernste sittliche Gefahren in sich. 

Die Gewohnheit, den Sonntag durch bessere Kleidung und 
Kost vor dem Werktag auszuzeichnen, ist unserm Volke in 
allen seinen Gesellschaftsschichten so in Fleisch und Blut über¬ 
gegangen, dass man sich frägt, ob dieselbe ihren Weg nicht 
auch in die Gefängnisse zu nehmen habe, um hier den Ruhe¬ 
tag zu einem richtigen Sonntag gestalten zu helfen. In beiderlei 
Beziehung sind in der That Ansätze einer Accommodation an 
diese Volkssitte vorhanden und das mit gutem Grunde. 
Sicherlich müsste die Arbeitskleidung, am Sonntag getragen, 
namentlich wenn die Arbeit eine solche ist, dass sie die Scho¬ 
nung und Reinhaltung der Kleider unmöglich macht, die rechte 
sonntägliche Gemüthsstimmung zum mindesten erschweren, und 
würde der Anblick des Alltagsgewandes im Gottesdienst die 
Andacht ungünstig beeinflussen; aber auch andere hier nicht 
näher zu erörternde Gründe sprechen für besondere Sonntags¬ 
kleidung. Wohl in den meisten Anstalten ist denn auch eine 
doppelte Garnitur, und zwar vom gleichen Stofle, im Besitze 
der Gefangenen und sollte, wo das noch nicht der Fall ist, 




überall zur Einführung gelangen. Der finanzielle Aufwand im 
Grossen und Ganzen wird dadurch kaum ein höherer. 

Was die Kost anbelangt, so wird an einzelnen Orten nur 
an den höchsten Feiertagen von der gewöhnlichen Verkösti¬ 
gungsweise abgewichen, indem entweder die Fleischportion 
reichlicher bemessen wird, oder die Gefangenen, wie z. B. in 
Sachsen die Sträflinge und Correctionäre 1. und 11. Classe, je 
V 2 Liter Bier erhalten. In Baden ist an solchen Tagen die 
Verabreichung von Schweinefleisch zulässig; ausserdem wird 
an jedem Sonntag zum Frühstück statt der Suppe Gaffe ge¬ 
geben. Diese den Gefangenen sehr willkommene Abwechslung 
ist s. Z. vom medicinischen Standpunkt aus angeregt worden 
und würde ihren Zweck an jedem andern Tag so gut wie am 
Sonntag erfüllen. Dass aber gerade dieser für dieselbe ge¬ 
wählt wurde, ist um des Sonntags an sich willen dankens- 
werth.*) 

Was von der Anstaltsleitung und den Gefängnissbehörden 
bezüglich einer zweckentsprechenden Sonntagsfeier erwartet 
werden kann, wird in der bisher beschriebenen Weise nach 
meinem Dafürhalten genügend gewährt. 

Die Haft, hauptsächlich die. Einzelhaft, drängt unwillkür¬ 
lich und das insbesondere am Sonntag dazu, Rückblicke in die 
Vergangenheit zu werfen. Da liegt es denn nahe, dass nach- 


*) Eine fUrstbischöfliche Verordnung aus dem Jahre 1776 für das Bis¬ 
thum Bruchsal-Speier bestimmt, dass die Gefangenen am Sonntag, ausser 
Fleischsuppe und ^l^ Pfund Fleisch und Gemüsen nach den Jahreszeiten, 
V 2 Schoppen Wein bekommen, als hätte man damals schon das Hebel’sche 
Wort nicht blos gekannt, sondern als auch für die Gefangenen gültig 
erachtet: 

Und wer am Werchtig schafft. 

Dem bringt der Rebe Saft 
Am Sunntig neui Chraft. 

Dennoch würden wohl unsre heutigen Sträflinge, auch die Unzufrieden¬ 
sten unter ihnen und sie am allerwenigsten, ihre Lage mit den damaligen 
Gefängnissverhältnissen nicht vertauschen wollen; spielt doch auf dem 
„Speisezettel für das fürstlich-speiersche Zuchthaus‘‘ die Wassersuppe eine 
dominirende Rolle. An den Wochentagen gab’s nie Fleischspeise, und an 
einzelnen Abenden, ausgenommen für die Weber, auch am Sonntag Abend 
gar nichts. 
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von dem pharisäischen Oedanken begleitet: Ich danke Dir, 
Gott, dass ich nicht bin, wie die da drinnen? Wäre es ein 
unwahres Bekenntniss, wenn mancher sich sagte: ich habe mit¬ 
geholfen, dass dieser oder jener meiner Mitmenschen sittlich 
und religiös zu Schaden kam, zum mindesten nichts gethan, 
vor Fall ihn zu bewahren? Der in religiösen Dingen bekannt¬ 
lich sehr weitherzige König Friedrich der Grosse soll einmal 
zu seiner Käthe einem gesagt haben: SchafT er mir wieder 
Religion in’s Land. Nun sind Sonntagsfeier und Religion nicht 
identische Begriffe; aber es ist ohne allen Zweifel erstere doch 
eine der vorzüglichsten Stützen für letztere. Je weitere Kreise 
in der freien Bevölkerung der Bedeutung des Sonntags für 
Leib und Seele gerecht zu werden suchen, je mehr die Dienst¬ 
herrschaften, die mancherlei Arbeitgeber, die Bureauchefs 
u. s. w. ihre Mitverantwortlichkeit für das sittliche Wohl 
ihrer Untergebenen erkennen und durch Ermöglichung der 
Sonntagsfeier das Werk der Prophylaxe*) nach dieser Rich¬ 
tung fördern helfen, desto kleiner wird nach und nach die 
Zahl der Unglücklichen worden, die ihren Sonntag im Gefäng- 
niss feiern müssen. In Stadt und Land lassen allsonntäglich 
die Kirchenglocken ihre Stimme erschallen. Dass man sich 
durch deren Ruf auch daran erinnern Hesse, dass es ein 
grösseres Verdienst ist, einen Menschen vor Verbrechen zu 
schützen, als einen Verbrecher zu bessern und ersteres bei 
allen Schwierigkeiten doch schliesslich leichter ist, als einen 
in die Netze des Sündenverderbens einmal Verstrickten wieder 
herauszureissen. 

Andrerseits werden Manche beim Rückblick in die Tage 
der Freiheit doch auch bekennen müssen, wenn sie der Wahr¬ 
heit die Ehre geben, dass sie ihre Sonntage hätten feiern 
können, wenn sie gewollt hätten. Sie wurden von Niemanden 
getrieben zur Arbeit, sie haben aus eignem Antrieb, vielleicht 
aus Gewinnsucht den Sonntag damit zugebracht. Sie sind, 
von Niemanden am Gottesdienstbesuch gehindert, ihre eigenen 


*) Vergl. Handbuch des Oefängnisswesens von v. Holtzendorff und 
V. Jagemann, Bd. II, in dem Abschnitt: „Sonstige Prophylaxe“ von Pfr. 
Krauss, die §§ 3 und 4. 
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Wege gegangen, die Zeit in Befriedigung der Genuss- und 
Vergnügungssucht vergeudend; sie haben in ihrer Umgebung 
vielleicht Vorbilder von christlichem Sinn und Wandel gehabt, 
aber es nicht für nöthig gefunden, sie nachzuahmen, ja sich 
darüber erhaben gefühlt. So ging’s denn Schritt für Schritt 
abwärts, bis endlich die Strafanstalt ihre Thore ihnen öffnete. 
Wie oft sind es gerade die Sonn- und Feiertage, an welchen 
die Verbrechen begangen werden! Akte der Rache und des 
Uebermuths, Schlägereien mit Körperverletzung und vielleicht 
mit nachgefolgtem Tode, Brandstiftung, Sachbeschädigung, 
ferner Verbrechen wider die Sittlichkeit sind häufig Sonntags¬ 
sünden. Zu so manchem Meineid wird der in Streithändeln, 
Beschimpfung u. dgl. liegende Anlass am Sonntag gegeben. 

Wenn dann nur alle Bestraften im Gefängniss den Werth 
rechter Sonntagsfeier kennen und würdigen lernten und auf 
Grund neugewonnener Einsicht in den innigen Zusammenhang 
zwischen religiöser Gleichgültigkeit und sittlicher Verirrung als 
Frucht der Strafe auch den Entschluss mit hinaus nähmen, den 
Sonntag fürder seinen eigentlichen Zwecken nicht mehr zu 
entziehen! 

Ob dieser Wunsch sich erfüllt oder ein „frommer“ Wunsch 
bleibt, ob überhaupt der Sonntag im Gefängniss das wird, 
was er sein will und soll, das hängt wesentlich vom Verhalten 
der Gefangenen selbst ab. Was haben sie dazu beizutragen? 
Das ist die weitere Frage, die noch der Beantwortung bedarf. 

Was immer den Sträflingen am Sonntag für ihr inneres 
Leben geboten wird, es ist Alles vergebens, wenn sie kein 
Entgegenkommen zeigen, ihre Herzen verschliessen, sich mit 
absichtlichen Zweifeln, mit Trotz und Hochmuth oder völligem 
Indifferentismus gegen alle Versuche der Einwirkung gleichsam 
verbarrikadiren. Es komme ein Engel vom Himmel, ihnen zu 
predigen, man gebe ihnen die interessantesten Bücher, was 
nützt’s, wenn sie nicht aufmerken wollen und diese zu lesen 
verschmähen? Zum Kirchenbesuch kann man nöthigen; die 
innere Umkehr lässt sich nicht erzwingen. Damit ist aber 
im Grunde die Frage schon beantwortet. 

Die Gefangenen sollen, dessen eingedenk, dass die Sonn¬ 
tagsfeier ihnen zum Besten dienen will, in den Gottesdienst 



den guten Willen mitbringen, sich auch innerlich an demselben 
zu hetheiligen, das verkündigte Wort aufmerksam zu hören 
und dessen Einfluss sich zu unterstellen; sie sollen die ihnen 
zukommenden Bücher auch benützen, mit der redlichen Absicht, 
Gewinn daraus zu ziehen für ihren Geist. In den Hausord¬ 
nungen ist vorgesehen, dass in Gemeinschaftshaft z. B. vor 
dem Essen laut ein Gehet gesprochen werde, dass der Ge¬ 
fangene überhaupt zur Verrichtung seiner Andacht Zeit habe. 
Gilt das von jedem Tage, wie vielmehr ermahnt der Sonntag 
dazu, dass man bittend und dankend das Herz zu Gott 
erhebe. 

Und wie ist’s nun mit dem thatsäcblichen Verhalten der 
Gefangenen diesen an sie zu stellenden Forderungen gegen¬ 
über? Hat Jene pessimistische Ansicht recht, nach welcher, 
wer einmal zum Verbrecher geworden, unverbesserlich ist, und 
alle vermeintlichen Anzeichen von Reue, Umkehr, guten Vor¬ 
sätzen nichts als Schein sind? Dass es in den Strafanstalten, 
ebenso wie in der Freiheit an Heuchelei und Verstellung auch in 
religiöser Hinsicht nicht gebricht, ist richtig. Es ist richtig, dass 
man im Umgang mit Gefangenen manche schmerzliche Ent¬ 
täuschung erlebt. Mitunter kann man im Gottesdienst einzelnen 
anmerken, wie sie nur mühsam den Widerspruchsgeist im Zaum 
halten, dass er nicht murre und knurre. Allein ein Blick auf die 
Versammelten alle lässt doch auf manchem Antlitz nicht blos 
Aufmerksamkeit, sondern auch wirkliche Andacht und ein 
tieferes Interesse, Lern- und Heilsbegierde wabrnehmen. 
Ebenso gestatten Unterredungen und Briefe doch oft in reuige, 
ernster gesinnte, zum Guten entschlossene Herzen hineinzu- 
sebauen. Manche Zelle wird doch, mag auf der einen Seite 
ein Heuchler, auf der andern ein völlig Irreligiöser sein, zum 
Kämmerlein, aus dem aufrichtige Gebete zum Vater im Himmel 
aufsteigen. 

Ein Gefangener hatte seine Religionsbücher mit einer 
Schnur zusammengebunden, zum Zeichen, dass er sie nicht 
lesen wollte, vielleicht auch, dass er um so weniger in Ver¬ 
suchung käme, sie sich näher anzusehen; andre besudeln ihre 
Bücher mit ungehörigen Bemerkungen; aber es ist sicher, dass 
die grosse Mehrzahl gerne nach ihren Büchern, beides den 

Blätter fUr aefängnisakande. XXIV. 12 
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erbaulichen und unterhaltenden, greift und dankbar sie sich zu 
nutze macht. Wenn man bei Zellenbesuchen sich erkundigt, 
womit die Zeit am Sonntag ausgekauft worden, wird meistens 
auf das Bücherbrett gedeutet. 

Eine Bestätigung dafür, dass der Sonntag im Allgemeinen 
nützlich angewendet wird, wenn auch nicht immer mit dem 
gewünschten bleibenden Erfolge, liegt in der Thatsache, dass 
die Vergehen gegen die Hausordnung am Sonntag nicht häu¬ 
figer sind als am Werktag; es wird von einzelnen Anstalten 
sogar das Gegentheil constatirt. 

Für diejenigen Gefangenen, die gegen alle auf ihre Besse¬ 
rung gerichteten Bemühungen sich verneinend verhalten, sei es 
dass sie gänzlicher Interesselosigkeit und Stumpfheit verfallen 
sind, oder grundsätzlich eine ablehnende Stellung einnehmen, 
wird der Sonntag ein düstererer Tag als die Werktage. Wenn 
auch verhältnissmässig selten, hört man doch bisweilen Gefan¬ 
gene sagen, dass der Sonntag ihr härtester Tag sei. Er wird 
in diesen Fällen zu einem eigentlichen Straftag noch mehr als 
die Werktage. Er will das an sich nicht, jedenfalls aber in 
erster Linie nicht sein. Wo er es wird, fällt’s den betr. Ge¬ 
fangenen zur Last. 

Die vorstehenden Ausführungen haben, wie das verschie- 
denfacb angedeutet ist, zur Voraussetzung die Einzelhaft, 
welche zu ihren sonstigen Vorzügen vor der Gemeinschaftshaft 
auch den voraus hat, dass sie ungleich geeigneter ist als diese, 
die Sonntagsstimmung in die richtigen Bahnen zu lenken und 
darin zu erhalten. 

Möchte durch vereintes ernstliches Zusammenwirken aller 
Betheiligten unter göttlichem Beistände der Sonntag für die 
Gefangenen mehr und mehr werden, was das Lied besagt: 

„Heller Tag im dunklen Thale, 

Zeit in der viel Segen fliesst,“ 
ein lag, dessen Anfang verkündet, dessen Ende bestätigt: 

„Dies ist der Tag des Herrn.“ 

Soll ich das bisher Gesagte in einzelne kurze Sätze zu¬ 
sammenfassen, so wären es folgende: 
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1. Am Sonntag sei behufs körperlicher und geistiger 
Erholung der Gefangenen die Werktagsarbeit ein¬ 
gestellt. 

2. Zur Befriedigung des religiösen Bedürfnisses der Ge¬ 
fangenen wird besonderer Gottesdienst gehalten und 
werden ihnen allerlei Bücher religiös-belehrenden und 
erbaulichen Inhalts eingehändigt. 

3. Das dem Nachmittagsgottesdienst entgegenstehende 
Bedenken, als führe derselbe zur geistigen Ueber- 
sättigung, ist zwar der Beachtung werth, doch nicht 
durchweg zutreffend. 

4. Die Benützung derselben liturgischen Hülfsmittel im 
Gefängnissgottesdienst, wie in der Gemeinde, ist zu 
empfehlen. 

5. Die Betheiligung der Gefangenen am Gottesdienst ist 
obligatorisch. Ausnahmen sind in der doppelten 
Richtung möglich, dass ein Gefangener auf begründet 
scheinende Bitte dispensirt oder aber wegen seines 
Verhaltens ausgeschlossen werden kann. 

6. Die Betheiligung der Beamten an dem Gottesdienst 
ist erwünscht. 

7. Der Aufsichtsdienst werde, wo thunlich, confessionell 
geübt; es ist dies principiell aber nicht zu fordern. 

8. Die durch das religiöse Bedürfniss nicht in Anspruch 
genommene Zeit ist in einer für Geist und Herz nutz¬ 
bringenden Weise auszufüllen durch geeignete Lek¬ 
türe, Briefschreiben, Fertigung von Schulaufgaben 
u. dgl. 

9. Die Volkssitte, den Sonntag durch besondere Kost 
und Kleidung auszuzeichnen, ist nur in geringem Masse 
auf die Gefängnissverhältnise anwendbar. 

10. In der Einkürzung der Sonntagszeit durch die An¬ 
ordnung späteren Aufstehens und wieder früheren 
Sichzubettlegens ist nicht zu weit zu. gehen. 

11. Aus Rücksicht auf die Gesundheit wird den Gefan- 
genen^die Bewegung in frischer Luft i. e. im Spazier¬ 
hof mindestens eben so lange als an Werktagen ge¬ 
stattet. 


12 * 
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Wie wäre der Vollzug der Freiheitsstrafen zu gestalten, 
um den Unterschied zwischen Zuchthaus und Gefängniss- 
strafe (schweren und einfachen Kerker) entsprechend 
dem Zweck dieser Strafabstufnng merkbarer hervor¬ 
treten zu lassen, als dies bis jetzt der Fall ist und 
empfiehlt sich zu diesem Ende die Einführung beson¬ 
ders schwerer wenn auch unproduktiver Arbeit? Oder 
empfiehlt sich eine andere gesetzliche Abstufung der 
Freiheitsstrafen als die zuerst gegebene? 


Von Gefängniss-Director Streng in Hamburg. 


In der für den Praktiker gebotenen Beschränkung auf das 
Deutsche Strafrecht zerfällt das Thema in 4 Fragen: 

I. Besteht ein merkbarer Unterschied im Vollzug zwischen 
Zuchthaus- und Gefängnissstrafe ? 

II. Kann dieser Unterschied merkbarer gestaltet werden? 

III. Empfiehlt sich hiezu Einführung besonders schwerer, 
wenngleich unproduktiver Arbeit? 

IV. Empfiehlt sich eine andere gesetzliche Abstufung der 
Freiheitsstrafe? 

Die erste Frage ist in der zweiten selbstverständlich ent¬ 
halten. Ein merkbarer Unterschied im Vollzug zwischen Ge- 
fängniss- und Zuchthausstrafe liegt in der Zeitgrenze beider 
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Strafarten; Gefängnissstrafe unter 1 Jahr unterscheidet sich 
der Dauer nach von Zuchthausstrafe und diese in der Dauer 
von über 5 Jahren wesentlich von Gefangnissstrafen. Das 
geringste Mass der Gefängnissstrafe ist ein Tag. Eine Gefäng¬ 
nissstrafe von einem oder von wenigen Tagen wird sich in 
ihrem, durch kurze Dauer bedingten, mechanischen Vollzug 
sehr wesentlich von Zuchthausstrafe unterscheiden; jemehr sich 
aber beide Strafarten dem erkannten Masse nach nähern, desto 
mehr verschwindet der Unterschied. Zwischen dem Vollzüge 
der Gefängnissstrafe in Gefangenanstalten und dem Strafvoll¬ 
zug in Strafanstalten besteht nach der heutigen Gestaltung des 
Strafvollzuges keine wesentliche Verschiedenheit; bestände ein 
merkbarer, in die Augen springender Unterschied, so wäre die 
in dem Thema enthaltene Frage, worin derselbe bestehe, 20 
Jahre nach Einführung des R.-St.-G.-B. kaum begreiflich. 

Schärferen Ausdruck hatte der Unterschied zwischen bei¬ 
den Strafarten in dem von der Strafgesetzgebung zu Anfang 
des Jahrhunderts unter dem überwiegenden Einflüsse der von 
Feuerbach angebahnten Reform des Strafrechts aufgestellten 
System der Freiheitsstrafen gefunden. Das Bayrische St.-G.-B. 
von 1813 hatte 2 Arten schwerer Freiheitsstrafen; die Ketten¬ 
strafe, die nur auf Lebensdauer erkannt werden konnte und 
die Zuchthausstrafe mit einem Minimalbetrage von 8 Jahren. Die 
zweifarbige Kleidung, Fesselung, Zulässigkeit von Schärfungen 
durch Hungerkost und körperliche Züchtigung bildeten einen 
greifbaren Kern der Zuchthausstrafe, die sich hiedurch sehr 
wesentlich von Gefängnissstrafe unterschied. Das Strafsystem 
des Bayr. St.-G.-B. von 1861 hatte Kettenstrafe und die aus¬ 
zeichnenden, im älteren St.-G.-B. für den Vollzug der Zucht¬ 
hausstrafe aufgestellten Merkmale und Schärfungen beim Voll¬ 
zug der Zuchthausstrafe aufgegeben, den Minimalbetrag der 
Zuchthausstrafe auf 4 Jahre ermässigt, den Maximalbetrag der 
Gefängnissstrafe auf 5 Jahre erhöht und bezüglich des Vollzugs 
beider Strafarten sich auf die Vorschrift beschränkt, dass in 
den Zuchthäusern und Gefangenanstalten die Sträflinge inner¬ 
halb des Bezirks der Anstalt zur Arbeit anzuhalten, die Sträf¬ 
linge in den Bezirksgerichtsgefängnissen dagegen in einer ihren 
Fähigkeiten und Verhältnissen angemessenen Weise zu be- 
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schäftigen seien. Die im Anschlüsse an diese gesetzliche Be¬ 
stimmung für Zuchthäuser und Gefangenanstalten erlassenen 
Hausordnungen waren sich bis auf eine unwesentliche Aus¬ 
zeichnung der Zuchthaustracht und eine nicht erhebliche Ab¬ 
weichung bezüglich der Dauer des in beiden Anstalten zulässi¬ 
gen Disciplinararrestes bis auf den Buchstaben gleich. Damit 
war die Unmöglichkeit der Durchführung eines merklichen 
Unterschieds im Vollzug zwischen Zuchthaus- und der in Ge¬ 
fangenanstalten zum Vollzug gebrachten, die Dauer von zwei 
Monaten übersteigenden Gefängnissstrafe officiell anerkannt. 

Das R.-St.-G.-B. ist auf dem Pr. St-G.-B. von 1851 und 
nicht auf dem Bayr. St.-G.-B. von 1861 aufgebaut, obwohl 
letzteres sein Strafensystem der praktischen Gestaltung des 
Strafvollzuges besser angepasst hatte. 

Wie das R.-St.-G.-B. hatte das Pr. St.-G.-B. entsprechend 
der Dreitheilung der strafbaren Handlung in Verbrechen,Ver¬ 
gehen und Uebertretungen, das System der Freiheitsstrafe 
dreifach gegliedert in Zuchthaus-, Gefängniss- und polizeiliche 
Gefängnissstrafe, die letzte als Strafe für Uebertretungen in der 
Dauer von 1 Tag bis 6 Wochen. 

Ueber den Vollzug der Zuchthausstrafe bestimmt des Pr. 
St.-G.-B. in § 11: 

Die zur Zuchthausstrafe Verurtheilten werden in 
einer Strafanstalt verwahrt und zu den in derselben 
eingeführten Arbeiten angehalten. 

Ueber den Vollzug der Gefängnissstrafe bestimmt § 14: 
Die zur Gefängnissstrafe Verurtheilten werden in 
einer Gefangenanstalt eingeschlossen und können 
daselbst in einer ihren Fähigkeiten angemessenen 
Weise beschäftigt werden. 

Wie diese Zulässigkeit der Beschäftigung beim Vollzug 
der Gefängnissstrafe zu verstehen sei, erläuterte ein Minist.- 
'Rescript vom 11. April 1854, welches die Gefängnissvorstände 
ermächtigte, die Gefangenen sowohl für Rechnung der Anstalt 
zu beschäftigen, wie auch durch Abschluss von Verträgen die 
ausreichende und dauernde Beschäftigung der Gefangenen 
Privatpersonen zu überlassen. Die Wahl der Beschäftigungs- 
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arten wurde von den in den Gefängnissen vorhandenen Räum¬ 
lichkeiten und von der Gelegenheit zum Absatz der gefertigten 
Waaren abhängig gemacht und vorzugsweise Anfertigung der 
erforderlichen Kleidungsstücke und Lagergeräthschaften für die 
Gefängnisse verlangt, — In diesen Bestimmungen wird jeder 
Praktiker die gemeinsame Grundlage erkennen, auf welcher 
sich der Arbeitsbetrieb in den Strafanstalten so gut wie in 
den Gefangenanstalten aufbaut. Ganz unabhängig von der 
officiellen Benennung der Anstalt verfolgt der Strafvollzug mit 
dem Regiebetrieb wie mit dem Betrieb durch Unternehmer 
die dauernde und ausreichende Beschäftigung der Gefangenen 
im Interesse der Disciplin und im finanziellen Interesse durch 
Einführung von Arbeiten, welche die Ordnung des Hauses 
nicht stören, deren Ergebnisse genügend Absatz finden und 
die am zweckmässigsten für öflFentliche Rechnung angefertigt 
werden. 

Unter der Herrschaft des Pr. St.-G.-B. bestand demnach 
trotz des verschiedenartigen Wortlautes der gesetzlichen Be¬ 
stimmungen zwischen dem Arbeitszwang der Zuchthausstrafe 
und dem Beschäftigungszwange der Gefängnissstrafe im Voll¬ 
zug kein Unterschied. Beim Vollzug der Gefängnissstrafe 
konnte von Beschäftigung eines Gefangenen nach Ermessen 
der Gefangnissbehörde Umgang genommen werden; abgesehen 
von dieser Ermächtigung war bei Beschäftigung der Sträflinge 
für einen merkbaren Unterschied zwischen Zuchthaus- und 
Gefängnissstrafe nach den erläuternden Bestimmungen des er¬ 
wähnten Rescripts kein Boden mehr zu finden. 

Der erste Entwurf des R.-St.-G.-B. behielt das die Ge¬ 
fängnissstrafe von der Zuchthausstrafe unterscheidende Krite¬ 
rium des Pr. St.-G.-B, bei; in der Bundescommission wurde 
aber die Unterscheidung nicht beliebt und dahin gefasst: „Die 

zur Gefängnissstrafe Verurtheilten sind-zu beschäftigen.« 

Der Reichstag änderte die Bestimmung in dritter Lesung auf 
Grund eines allseits vereinbarten Antrages, über den eine 
Debatte im Plenum nicht stattfand. Man ging dabei von der 
Ansicht aus, dass ein Zwang, jeden Gefangenen zu beschäfti¬ 
gen, unter Umständen für den Gefangenen, namentlich bei 
kurzer Dauer der Strafe, eine unnöthige Härte enthalte und 



185 


auch für die Gefängnissverwaltung unter Umständen mit 
Schwierigkeiten z. B. wegen der Individualität des Gefangenen 
verbunden sein könne. Obwohl daher eine angemessene Be¬ 
schäftigung für die Massnahmen der Verwaltung die Regel zu 
bilden verdiene, glaubte man doch hier einen gewissen Spiel¬ 
raum lassen zu müssen. Andererseits wollte man den Gefan¬ 
genen gegen die Nachtheile andauernder Unthätigkeit schützen 
und gab ihm daher das Recht, seine Beschäftigung zu ver¬ 
langen. (Motive z. R.-St.-G.-B.) Mit den Bestimmungen der 
§§ 15 und 16 des R.-St.-G.-B. konnte und wollte demnach 
ein merkbarer Unterschied zwischen den in den Strafanstalten 
eingeführten Arbeiten, wozu die zur Zuchthausstrafe Verur- 
theilten anzuhalten sind und der in Gefangenanstalten zulässi¬ 
gen, den Fähigkeiten und Verhältnissen der zur Gefängnissstrafe 
Verurtheilten angemessenen Beschäftigung nicht festgestellt 
werden. Die thatsächliche Undurchführbarkeit eines solchen 
Unterschieds w'ar bereits erkannt und officiell zugegeben und 
wenn nachträglich noch ein Zweifel in dieser Beziehung be¬ 
standen hätte, so wurde derselbe durch die in § 94 des Preuss. 
Reglements für die Gefängnisse der Justizverwaltung enthal¬ 
tene und von da in die Gefängniss - Reglements anderer 
Deutscher Bundesstaaten übergegangene erläuternde Anordnung 
beseitigt, wonach 

unter den, den Fähigkeiten und Verhältnissen ange¬ 
messenen, Arbeiten nicht bloss solche zu verstehen 
sind, welche der Gefangene schon früher gelernt 
oder betrieben hatte. 

Die eigcnthümlichen Schwierigkeiten womit der Gewerbs- 
betrieb in Gefängnissen zu kämpfen hat, machen von vorn¬ 
herein jeden Versuch fruchtlos, den Arbeitsbetrieb in Strafan¬ 
stalten und Gefangenanstalten in wesentlich verschiedener 
Gestaltung aufzuziehen. Die Strafhaus-Industrie bleibt mit ihrer 
örtlichen Gebundenheit, ihrer grundsätzlichen Unterordnung 
unter höhere Zwecke des Strafvollzugs, ihrem bunt zusammen¬ 
gewürfelten vielfach mangelhaften Arbeiterheer und ihren be¬ 
schränkten Mitteln gegenüber der von der vollen Kraft des 
Kapitals, rastlosem Unternehmungsgeist und allen Erfindungen 
der modernen Technik unterstützten freien Industrie ein küm- 
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merlicher Betrieb, der, von dem freien Markt immer mehr 
überflügelt und zurückgedrängt, nur mit äusserster Anstrengung 
sich zu erhalten und die Aufgabe einer dauernden und zweck¬ 
mässigen Beschäftigung der Gefangenen zu lösen vermag. 
Jeder ernste Versuch, diese Aufgabe in doppelter wesentlich 
verschiedener Form zu erfüllen, würde die ohnehin an Innern 
Widersprüchen leidende Einrichtung auf das Empfindlichste 
schädigen. 

Die in dem Thema enthaltene Frage, ob sich der bisher 
undurchführbar gebliebene merkbare Unterschied im Vollzug 
der Zuchthaus- und Gefängnissstrafe durch Einführung beson¬ 
ders schwerer wenn auch unproduktiver Arbeit erreichen lasse, 
lässt den Gewerbebetrieb in den Strafhäusern in seiner gegen¬ 
wärtigen Gestalt unberührt und schlägt, rückwärtsgreifend, ein 
nicht erfreuliches Blatt in der Geschichte des Vollzugs der 
Freiheitsstrafe wieder auf. 

Schwere und besonders schwere Arbeit ist schon jetzt 
im Arbeitsbetrieb der Strafanstalten nichts unbekanntes. 
Schlosserei und Schmiede für den eigenen Bedarf finden sich 
wohl in den meisten grossen Anstalten; in einzelnen Anstalten 
wird Eisenindustrie auch in grösserem Umfang betrieben. Diese 
Beschäftigung fordert schwere und schwerste Arbeit, bedingt 
aber an sich keine schärfere Gestaltung des Strafvollzugs. 
Schwächliche Individuen können schwere Arbeit nicht leisten, 
und kräftige ziehen schwere Arbeit in der Regel leichter, 
namentlich sitzender, Beschäftigung vor. Ein gelernter 
Schmied wird die gewohnte schwere Arbeit jeder andern 
vorziehen, leichte Arbeit wäre für ihn eine Verschärfung der 
Strafe. Eine Strafanstalt, die für 100 Schneider im Laufe der 
Jahre die erforderliche Kundschaft gewonnen hat, käme in 
grosse Verlegenheit, wenn sie statt der Schneidertische die er¬ 
forderliche Zahl von Ambosen aufstellen sollte. Die für den 
Strafvollzug sich ergebende Nothwendigkeit der auch bei Zu¬ 
weisung der Beschäftigung erforderlichen Individualisirung und 
die thatsächliche Unmöglichkeit beliebigen Wechsels der mit 
vieler Mühe und erheblichem Kostenaufwand betriebsfähig ge¬ 
wordenen Beschäftigungszweige lassen den Vorschlag, durch 
Einführung schwerer und schwerster Arbeit den Vidlzug der 
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Gefängniss- und Zuchthausstrafe merkbar verschieden zu ge¬ 
stalten, unausführbar erscheinen. 

Der Zusatz der Frage, ob durch besonders schwere „wenn¬ 
gleich unproduktive“ Arbeit der Unterschied im Vollzug der 
Gefängniss- und Zuchthausstrafe merkbarer gestaltet werden 
könne, verlegt den Schwerpunkt der Eröterung auf ein völlig 
fremdes Gebiet. Unproduktive Beschäftigung ist wohl in 
keiner deutschen Strafanstalt eingeführt. Unproduktive Be¬ 
schäftigung sind Arbeiten, welche ohne praktischen Nutzen nur 
die körperliche Anstrengung zum Zweck der Ermüdung als 
Strafe fordern; eine Art Leibesstrafe, körperliche Züchtigung 
in milderer Form. Wenn Pumpenwerke, Walzen und andere 
maschinelle Einrichtungen durch Menschenhand in Bewegung 
gesetzt werden zum Zweck der Kraftübertragung und Ver¬ 
wendung derselben zu industriellen oder wirthschaftlichen 
Arbeiten, so ist das keine unproduktive Arbeit. Pumpenwerke 
durch Menschenhand in Bewegung gesetzt zur Hebung des 
Wassers an Stelle kostspieliger Dampfmaschinen haben nicht 
nur eine theoretische Berechtigung, sondern auch praktische 
Anwendung in deutschen Strafanstalten und ermöglichen eine 
ausgiebige, gesunde und dem Strafzweck sich vollständig an¬ 
schliessende Beschäftigung von Sträflingen. Die unproduktive 
Sträflingsarbeit hat ihren historischen Boden in England, wo 
sie noch in Anwendung ist. Die Tretmühle soll unter der Re¬ 
gierung der Königin Elisabeth im Jahre 1570 erfunden worden 
sein. Im Anfang unseres Jahrhunderts construirte ein Mecha¬ 
niker Namens Cubitt das Tretrad, welches rasch eine unge¬ 
meine Ausbreitung in den Englischen Gefängnissen fand und 
sowohl beim Vollzug der penal servitude während des ersten 
Stadiums der Isolirhaft wie beim Vollzug der Gefängnissstrafe 
bei first dass hard labour im Gebrauch ist. Ein anschauliches 
Bild dieses einst so beliebten Justiz-Instrumentes findet sich 
in einem, in den criminalistischen Beiträgen von Hudtwalker 
und Trümmer 1825 zu Hamburg erschienenen Aufsatze, w’dcher 
die persönlichen Eindrücke des Verfassers beim Besuche der 
Correktionsanstalt zu Coldbathfields in London schildert: 

„Es giebt zu Coldbathfields 8 grosse Treträder, die 
durch eine im Hofe angebrachte Maschinerie vermöge 
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einer Mühlen welle in Verbindung gesetzt sind; es be¬ 
fanden sich 600 männliche und 200 weibliche Sträflinge 
daselbst, die täglich 12 Stunden von morgens 6 Uhr 
an die acht Treträder treten mussten. Auf den Zu¬ 
schauer macht die Einförmigkeit dieser nutzlosen Be¬ 
wegung und Kraftäusserung einen komischen Eindruck. 
Das Automatische wird indess durch die Geschwätzig¬ 
keit der Weiber variirt. Diese mehrentheils von den 
Londoner Strassen eingefangenen Lustdirnen waren sehr 
laut und munter.“ 

Die Ansichten über die Vortheile der Tretmühle waren 
in England sehr getheilt; Anhänger und Gegner der¬ 
selben führten einen Federkrieg, der an Umfang und Schärfe 
dem durch Einführung der Einzelhaft entzündeten nicht nach¬ 
steht. Auch das Englische Parlament beschäftigte sich vielfach 
mit diesem Gegenstand. In einem, in den citirten Beiträgen 
enthaltenen Aufsatze werden als Nachtheile der Tretmühle 
aufgeführt: 

„Die Arbeit errege Unwillen und Erbitterung; der 
Züchtling bemitleide sich, statt Reue zu fühlen. Ueber- 
all wo Treträder eingeführt, hätten sich Sträflinge 
widersetzt und empört. Die Arbeit sei erniedrigend 
und mache den Züchtling lächerlich. Er werde völlig 
zur Maschine herabgewürdigt, da alle geistige Thätig- 
keit dabei wegfalle. Schon die Stellung des Tretenden 
mache ihn zur Carrikatur. Zeitungsschreiber, Balladen¬ 
sänger und Witzlinge hätten ihren Witz bereits über 
die Tretmühle ausgelassen, selbst auf dem Theater 
kämen dergleichen Spässe vor. Man höre, dass Jemand 
die Last seiner Thorheiten und Vergehen in Brixton 
ab wälze, dass ein Anderer, der einen Fehltritt be¬ 
gangen, in Coldbathfields einen neuen Tritt annehme. 
Man vergleiche die Tretenden mit Eichhörnchen. Das 
Gefühl der Demüthigung, welches daraus hervorgehe, 
habe öfter die Tretenden, namentlich Frauenzimmer, 
veranlasst, vom Rad herunterzuspringen, wenn Fremde 
das Gefängniss besucht hätten u. s. w.“ 





In dem früher so ausgedehnten Umfange der Anwendung 
ist die Tretmühle in England beseitigt. Als bist dass hard 
lahour kommt Tretmühle und Kurbel (tread wheel and crank) 
beim Vollzüge kurzer Gefängnissstrafen, wenn der Richter auf 
diese Art des Vollzuges erkennt, und während des ersten 
neunmonatlichen, in Isolirhaft verbrachten Stadiums der Ver- 
büssung der penal servitude auch hier nur während eines 
Zeitraums von 4—6 Wochen in Anwendung. Die Einschrän¬ 
kung dieser Art von Zwangsarbeit auf dem historischen Boden, 
auf welchem sie entstanden und früher in so grossem Umfange 
angewendet worden ist, die oben erwähnten, auf persönlicher 
Beobachtung beruhenden Schilderungen und die dagegen er¬ 
hobenen durchschlagenden Einwände dürften wohl jede weitere 
Ausführung überflüssig machen, dass Schaffung eines merkbaren 
Unterschieds zwischen Zuchthaus- und Gefängnissstrafe mit 
derartigen Mitteln nicht wünsebenswerth erscheine. 

Ist der vom R.-St.-G.-B. beliebte Unterschied zwischen 
der Zwangsarbeit der Zuchthausstrafe und dem Beschäftigungs¬ 
zwange der Gefängnissstrafe in der Praxis undurchführbar, 
so ist die Unmöglichkeit eines Unterschieds im Vollzug beider 
Strafarten erwiesen. Gesetzlich ist Strafvollzug in Einzelhaft, 
vorläufige Entlassung und Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬ 
rechte bei beiden Strafarten zulässig. Für die bauliche Anlage 
von Strafanstalten und Gefangenanstalten gelten die gleichen 
Gesichtspunkte; ebenso für leibliche Verpflegung, Oi'dnung und 
Reinlichkeit, wie Fürsorge für die geistigen Bedürfnisse der 
Gefangenen in Kirche und Schule. 

Die praktische Undurchführbarkeit eines merkbaren Unter¬ 
schieds im Vollzüge der Zuchthaus- und Gefängnissstrafe 
fordert Vereinfachung des Strafensystems. Die heutige Ge¬ 
staltung des Vollzugs der Freiheitsstrafe kennt nur 2 wesent¬ 
lich verschiedene Arten des Vollzugs: Einfache Entziehung 
der Freiheit und die durch Arbeitszwang und Anlegung der 
Sträflingstracht geschärfte Vollzugsart. Der dritte, einen 
wesentlichen Unterschied bedingende Faktor ist die Zeitdauer 
der Strafe. In dieser Beziehung giebt die Statistik des deut¬ 
schen Reiches über die in den Jahren 1882—1886 von den 
bürgerlichen Strafgerichten wegen Verbrechen und Vergehen 


190 


gegen Reichsgesetsse abgeurtheilten Strafsachen ein anschau¬ 
liches Bild des zur Aufrechthaltung der Rechtsordnung in An¬ 
wendung kommenden Strafensystems. Von den während dieser 
Zeit verhängten Strafen waren 

3,28 % Zuchthausstrafen, 

64,94 » Gefängnissstrafen und 
30,32 » Geldstrafen. 

Die übrigen Strafarten bilden geringe Bruchtheile, die 
hier füglich übergangen werden können. 

Von den erkannten Zuchthausstrafen hatten 

0,48 % Dauer von 5 Jahren und darüber, 


1 


>34 » 


von 2—5 Jahren und 


1,48 M von weniger als 2 Jahren. 

Von den erkannten Gefängnissstrafen hatten 



0/ 

/o 

eine Dauer von 2 Jahren i 

^>97 


von 

1—2 Jahren, 

10,44 

95 

99 

3 Monaten bis 1 Jahr, 

10,02 

W 

99 

1—3 Monaten und 

00 

00 

D 

99 

bis zu 1 Monat. 


Die Statistik befasst sich nicht mit den Uebertretungen, 
die an Zahl mindestens das Doppelte der abgeurtheilten Ver¬ 
gehen betragen und durchschnittlich mit Haftstrafen bis zu 
1 Monat belegt w'erden. 

Dieses zifPernmässige Bild lässt auf den ersten Blick 
die scharfe Trennungslinie in der Zeitdauer der erkannten 
Strafen erkennen. Die von den deutschen Gerichten verhäng¬ 
ten Freiheitsstrafen zerfallen der Zeitdauer nach in 2 scharf 
getrennte Gruppen; Strafen unter einem Jahr als weit über¬ 
wiegende Mehrzahl, Strafen von 1 Jahr und darüber als aus¬ 
nahmsweise Minderzahl. Dieser thatsächlichen Grundlage würde 
als gesetzliches Strafensystem entsprechen 

a. schwere Freiheitsstrafe mit dem Minimalbetrage von 
1 Jahr, 

b. leichte Freiheitsstrafe bis zu dem Maximalbetrage 
von 1 Jahr. 

Mit der schweren Freiheitsstrafe wäre Arheitszwang und 
Verpflichtung zum Anlegen der Sträflingstracht als gesetzliche 
Vollzugsmerkmale auszusprechen, mit der leichten Freiheits- 
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strafe der auch für die weitaus grosse Mehrzahl unserer Haft¬ 
gefangenen nothwendige Beschäftigungszwang der Sträflinge 
als zulässig zu verbinden, dem Richter aber die Ermächtigung 
einzuräumen, unter Berücksichtigung der näheren Umstände 
der That und der persönlichen Verhältnisse des Verurtheilten 
den Beschäftigungszwang aufzuheben. Die Verpflichtung zum 
Anlegen der Sträflingstracht festzustellen, bliebe nach prakti¬ 
schen Rücksichten der Strafvollzugsbehörde überlassen. 

Vereinfachung des Strafensystems bildet ein seit 2 Jahren 
in dem Vereinsheft und auf den Versammlungen des N.-W.- 
Deutschen Gefängniss-Vereines lebhaft verhandeltes Thema. 
Auf die einzelnen dafür und dagegen angeführten Gründe ein¬ 
zugehen, würde hier zu weit führen. Nur einige Gesichtspunkte 
sollen hier hervorgehoben werden: 

Nach dem gegenwärtigen Strafensystem und der Gestal¬ 
tung des Strafvollzugs besteht zwischen Zuchthaus- und Ge- 
fängiiissstrafe von gleicher Dauer kein wesentlicher Unter¬ 
schied. Beim Vollzug der Gefängnissstrafe sind den Strafvoll¬ 
zugsbehörden wesentliche Befugnisse des Richteramtes über¬ 
tragen, insofern die Gefängnissbehörden nach ihrem Ermessen 
Gefängnissstrafen bald in derselben Form wie Zuchthaus-, bald 
wie Haftstrafen vollziehen. 

Nach dem gegenwärtigen Strafensystem gelten Zuchthaus¬ 
und Gefängnissstrafe auch bei gleichem Strafmasse als ver¬ 
schiedene Grössen; einjährige Zuchthausstrafe ist nach der 
Strafrechtstheorie eine schwerere Strafe als Sjähriges Gefäng¬ 
niss, obwohl bei völlig gleichem Vollzug die Gefängnissstrafe 
5mal so lange währt, als die Zuchthausstrafe. Aus dem gleichen 
Grunde wird Gefängnissstrafe um V 3 gekürzt, wenn sie mit 
Zuchthausstrafe zusammentriflFt; im Vollzug unterscheiden sich 
beide Strafen nicht, so dass unter Umständen der zu Zucht¬ 
haus- und Gefängnissstrafe Verurtheilte besser daran ist, als 
der nur zu Gefängnissstrafe Verurtheilte. 

Mit dem Uebergang zu einem 2gliederigen Strafensystem 
müssten die in § 31 mit der Zuchthausstrafe verbundenen 
Ehrenfolgen fallen. Die Nothwendigkeit der Beibehaltung der 
Zuchthausstrafe als entehrende Strafe wird von den Gegnern 
des vereinfachten Strafensystems als dem Rechtsbewusstsein 
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des Volkes entsprechend und zum Schutze der Rechtsordnung 
unentbehrlich mit besonderem Gewicht in’s Trefifen geführt. In 
dieser Beziehung dürften sich die Anhänger des gegenwärtigen 
Systems doch täuschen. Die mit der Zuchthausstrafe von 
selbst verbundenen Ehrenfolgen der Unfähigkeit zum Militair- 
dienst und öffentlichen Aemtern haben nur ausnahmsweise 
praktische Folgen. Die Zuchthausstrafe dient vorzugsweise 
zur Bekämpfung des Gewohnheitsverbrecherthums, welchem 
man weder mit Ehrenfolgen noch mit dem officiellen Titel der 
Strafe, sondern nur mit langen Strafmassen ernsthaft zu Leib 
gehen kann, während anderen in diese Kategorie von Ver¬ 
brechern nicht fallenden Verurtheilten der Versuch, nach ver- 
büsster Strafe in der bürgerlichen Gesellschaft wieder festen 
Fuss zu fassen, durch den ominösen Titel der erstandenen 
Strafe erheblich erschwert wird. 

Nach Dr. Aschroth’s Strafensystem und Gefängnisswesen 
in England ist die Durchschnittszahl der zu penal servitude Ver¬ 
urtheilten von 2589 in den Jahren 1855/59 auf 1427 in den 
Jahren 1880/84 gesunken. Diese Abnahme ist weder auf die 
von Aschroth mit besonderer Anerkennung hervorgehobenen 
prägnanten Grundsätze, noch auf die praktische Gestaltung 
des Strafvollzugs, sondern auf die hohen Strafmasse der haupt¬ 
sächlich bei Diebstahl, Hehlerei, Einbruch und Raub zur An¬ 
wendung kommenden schwersten Englischen Freiheitsstrafen 
zurückzuführen. Eine Freiheitsstrafe mit dem Mindestmasse 
von 5 und bei Rückfälligen mit 7 Jahren, ist zur mechanischen 
Aufarbeitung des Gewohnheitsverbrecherthums weit geeigneter 
als das Strafensystem des R.-S.-G.-B. in seiner praktischen 
Anwendung seitens der Gerichte. Wiederholte kurze Zucht¬ 
hausstrafe wegen gleicher Reate untermischt mit kurzen Ge- 
fängnissstrafen schaffen die endlosen Straflisten unserer Rück¬ 
fälligen, gewähren gevvohnheitsmässigen Verbrechern nach 
kurzen Pausen immer wieder Gelegenheit zu neuen Verbrechen 
und führen zu jener Zerbröckelung der Strafgewalt, die an 
den unbefriedigenden Ergebnissen der Strafrechtspflege weit 
mehr Schuld hat, als die Mängel des Strafvollzugs. 

Eingedenk des Bibelwortes, dass auch der Gerechte 7mal 
im Tage fällt, kann und soll der Richter seines Amtes mit 
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Milde walten, in allen Fällen, in welchen Sühne des begange¬ 
nen Unrechts den vorwiegenden Zweck der Strafe bildet; 
gegen gemeingefährliche Individuen, die ihre Freiheit grund¬ 
sätzlich zu Angriffen gegen die Rechtsordnung missbrauchen, 
verlangt die bürgerliche Gesellschaft ausgiebigen Schutz, den 
die Praxis unserer Strafgerichte vielfach nicht in ausreichen¬ 
dem Masse gewährt. Dieser Schutz kann trotz Vereinfachung 
des Strafensystems durch Einführung hoher Rückfallsstrafen 
mit fester Minimalgrenze nach Vorbild der Engl, penal servi- 
tude gewährt werden. Ein derartiges Strafensystem würde 
den Kampf gegen das Gewohnheitsverbrecherthuin wirksamer 
gestalten, als die Beibehaltung des Zuchthauses, welches in 
unserer Zeit sowohl nach seiner Aufgabe, wie nach der durch¬ 
schnittlichen sittlichen Beschaffenheit seiner Insassen mit dem 
Zucht- und Arbeitshause des vorigen Jahrhunderts wenig mehr 
gemein hat. 

Ich erlaube mir folgende Thesen vorzuschlagen: 

1. Ein merkbarer Unterschied im Vollzug der Zuchthaus¬ 
und Gefängnissstrafe ist im St.-G.-B. nicht begründet und 
praktisch undurchführbar. 

2. Ein merkbarer Unterschied kann im Vollzug zwischen 
beiden Strafarten durch Einführung besonders schwerer wenn¬ 
gleich unproduktiver Arbeiten bei der für Beschäftigung der 
Sträflinge nothwendigen Individualisirung und dem beschränk¬ 
ten Umfange der Gefängnissarbeit sowie der Unbrauchbarkeit 
und Schädlichkeit reiner Strafarbeit für wichtige Interessen 
des Strafvollzugs nicht herbeigeführt werden. 

3. Ein vereinfachtes zweigliederiges Strafensystem mit 
üxirten Strafmassen für Gewohnheitsverbrechen würde erheb¬ 
liche Inconsequenzen des gegenwärtigen Strafensystems besei¬ 
tigen und die Rechtsordnung besser schützen. 


Blätter für Qefängnisekunde. XXIV. 
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Franz Yon Holtzendoif 

Nekrolog 

von Ministerialrath Dr. E. von Jagemann. 


Ein universeller Geist ist von uns geschieden und sein 
Verlust wird mit doppeltem Schmerze empfunden, denn der 
Heimgang ist vor der Zeit erfolgt, die den Meisten nach Er¬ 
reichung des Mannesalters gegönnt ist. 

Am 14. Oktober 1829 zu Vietmannsdorf in der Uckermark 
geboren, in der grauen Klosterschule zu Berlin, dann in Schul- 
pforta für die Hochschule vorgebildct, bezog Franz von Holtzen- 
dorfif die Universitäten Bonn, Heidelberg und Berlin und 
habilitirte sich 1857 an der letzteren, nach einer fünfjährigen 
Praxis beim Kammergericht daselbst. Tm Jahre 1872 schied 
er aus dem Lehrkörper der Berliner Hochschule, um von da 
an als ordentlicher Professor der Rechte, für Staats-, Völker- 
und Strafrecht in München bis zu seinem Tode zu wirken, der 
am 4. Februar d. J. Abends mit einem Herzschlag eingetreten 
ist. Seine Leiche wurde zu Schloss Kochberg bei Rudolstadt 
in der Gruft zu den Vätern versammelt. Eine Wittwe, Tochter 
des einst reg. Bürgermeisters Binder in Hamburg, mit zwei 
Söhnen und einer Tochter beweinen das einem innigen Fami¬ 
lienleben entrissene Haupt. 

Einem alten Adelsgeschlechte entsprossen, dessen Namen 
auch jüngst des Kaisers Majestät durch die Benennung eines 
Regiments des deutschen Heers geehrt, hat Holtzendorff ebenso 
sehr durch die Berühmtheit, welche er erlangte, wie durch 
den vollen inneren Gehalt seines Charakters die Ehre seines 
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Namens gemehrt. Zahlreich zierten Sterne und Orden seine 
Brust, die Universitäten Bologna und Edinburgh ernannten 
den Berliner Doktor zu ihrem Ehrendoktor, Dutzende von ge¬ 
lehrten und philanthropischen Gesellschaften in den verschie¬ 
densten Theilen von Europa und Amerika zählten ihn zu ihren 
Ehrenmitgliedern. Auch unser Verein der deutschen Straf¬ 
anstaltsbeamten hat die Freude gehabt, ihn in dieser Eigen¬ 
schaft zu den Seinigen zu rechnen und für die letzte Ver¬ 
sammlung zu Frankfurt empfing der Verein von ihm ein 
werthvolles Geschenk durch seine Schrift über den Stand der 
Meinungen über das Gefangnisswesen.*) Gewiss können nur 
höchst wenige deutsche Rechtsgelehrte ihm beigesellt werden, 
deren Namen auch im fernsten Auslande eine so hohe Bedeu¬ 
tung hat. Aber noch reiner und voller ist der Klang, welcher 
allen denen, die ihn zu kennen das Glück gehabt, aus seiner 
edeln und harmonischen Seele nachtönt. Feste Wahrheitsliebe, 
ein heiliger Zorn allem Unrechte gegenüber; ein unentwegter 
Glaube an den Fortschritt der Völker; Reichthum an gross¬ 
gedachten Ideen bei gleichzeitiger Bereitschaft, an aller Kul¬ 
turarbeit auch im Kleinen mitzuwirken; eine vor Allem in 
wärmster Menschenliebe sich äussernde tiefe Religiosität; ein 
freundlicher, dankbarer Sinn und die wohlwollende Förderung 
jüngerer Kräfte; — alle diese Eigenschaften verbanden sich 
in seiner Person. 

In den drei Decennien seines Wirkens liegt eine reiche 
Arbeit beschlossen. Lebendig war sein mündlicher Vortrag, 
höchst anregend sein geschriebenes Wort und eine hohe lite¬ 
rarische Fruchtbarkeit zeichnete ihn aus. Auf vielen Gebieten 
des Wissens hat er den Kreis der Wissenden erweitert durch 
das zielbewusste Streben, gemeinverständlich zu machen, was 
sich dazu eignet.**} Seine. Wirksamkeit war nicht auf die 
Lehre beschränkt, sondern zugleich auf die praktische Ent- 


*) Vergl. Gerichtssaal Band 39 S. 1—35. 

**) Bekannt sind namentlich die mit Virchow begründete Sammlung 
gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge (seit 1861), die mit 
Onken seit 1872 herausgegebenen deutschen Zeit- und Streitfragen und das 
1871 begonnene Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege 
des deutschen Reichs. 
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Wickelung seiner Ideen gerichtet. So hat er den deutschen 
Juristentag mitbegründet, an dem Zustandekommen der interna¬ 
tionalen Gefängnisscongresse und der internationalen Gefängniss- 
kommission einen hervorragenden Antheil gehabt, wie er anderseits 
auch zu den Mitbegründern des deutschen Protestantenvereins 
gehörte und die Herausgabe der deutschen Bibel förderte. In 
seiner Berliner Zeit half er die Volksküchen, den Letteverein, 
den Volksbildungsverein errichten; die werkthätige Theilnahme 
an diesen Bestrebungen namentlich trug bei zu einer näheren 
und bleibenden Gestaltung seiner Beziehungen zum verewigten 
Kaiser Friedrich und zur Kaiserin Victoria, welche in ihm zu¬ 
gleich den genauen Kenner der englischen Zustände schätzten. 
In der Conflictszeit Preussens trat er für die gleiche Rechts¬ 
behandlung der politischen Parteien in Bezug auf das Straf¬ 
recht und für die Reform der Staatsanwaltschaft mit Eifer ein. 
Nach von Schwarze’s vollgültigem Zeugniss ist die Ueber- 
tragung der vorläufigen Entlassung vom Inselreiche zunächst 
auf das Königreich Sachsen vorwiegend der literarischen An¬ 
regung von Holtzendorfifs zuzuschreiben. In manchen schwie¬ 
rigen völkerrechtlichen Fragen ist er als Gutachter aufgetreten; 
auch seine Vertheidigung des Grafen Arnim ist bekannt. Wie 
es in seiner Natur lag, einen grösseren Kreis des Wissens und 
Schaffens zu umspannen als ihn die Hand eines Einzelnen in 
allen kleineren Punkten fest fassen kann, so ist er auf manchen 
Gebieten zu der Methode des Sammelwerks gelangt, um durch 
berufene Mitarbeiter nach einheitlichem Plan ein grosses 
Ganzes zu erstellen.*) Seit 1861 gab er die allgemeine 
deutsche Strafrechtszeitung heraus, später auch den Gerichts¬ 
saal, mit welchem dieselbe verschmolzen wurde, und es war 
auch hierin sein Bestreben, das Wissenswerthe aus allen Völkern, 
wie aus allen dem Strafrecht verwandten Zweigen des Wissens 
beizubringen und dabei praktische Reformziele zu fördern. Am 
meisten bekannt ist seine Bekämpfung der Todesstrafe. 

*) Hierher sind zu zählen die Encyklopädie der Rechtswissenschaft, 
die Handbücher des deutschen Strafrechts, des deutschen Strafprocessrechts, 
ferner des Völkerrechts. Zu stetem Danke verpflichtet auch den Verfasser 
dieser Zeilen, dass seiner Anregung der gemeinsamen Herausgabe eines 
Handbuchs des Gefängnisswesens von Holtzendurif gütigst entsprach. 
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Wie in der Methode seiner Arbeit, welche ihn auf Ver¬ 
bindungen mit Männern aller Zonen, auf die vergleichende 
Betrachtung der Einrichtungen verschiedener Länder hinführte, 
der Zug nach dem Universellen hervortritt, so ist auch der 
Inhalt seiner Werke ein Zeugniss seiner auf das Gesammte 
gerichteten Auffassung. Die juristische Scholastik ist ihm fern. 
Die Grenzen der einzelnen Disciplinen hat er für die Lehre 
geachtet, aber sein Blick war immer auf das Zusammenwirken 
aller Rechtseinrichtungen, auf die politische und sociale Wir¬ 
kung hingelenkt. Ein warmherziger deutscher Patriot, liebte er 
doch viel in das Ausland zu reisen, hatte namentlich von 
Grossbritannien, Frankreich, Ita,lien und Russland die werth¬ 
vollsten Kenntnisse und den freien Blick, das Gute aus der 
Fremde zu empfehlen und der gemeinsamen Friedens ^Arbeit 
der Völker, wo immer möglich, eine Bahn zu öfPhen. 

Es fällt ausser den Bereich dieser Blätter die Früchte 
seiner wissenschaftlichen Arbeit, unter denen als ein Haupt¬ 
werk noch die 1862 erstmals erschienenen „Principien der 
* Politik“ hervorzuheben wären, zu betrachten. Nur für das 
Gebiet des Gefängnisswesens soll dies hier geschehen, — um 
so mehr, als die Gefängnissreform eine der Hauptbestrebungen 
V. Holtzendorflf’s war. 

Schon seine ersten Arbeiten (abgesehen von einer voran¬ 
gegangenen Dissertation) bewegen sich auf diesem Gebiet.*) 
Sie enthalten den historischen Entwickelungsgang und die 
praktische Gestaltung der Deportation. Noch jetzt nach 30 
Jahren besitzen wir kein deutsches Werk, in welchem der 
Gegenstand gründlicher und umsichtiger behandelt wäre, und 
je mehr unser Colonialbcsitz und damit die Lust, ihn auch für 
Verbrecher zu verwenden, zunimmt, desto wichtiger wird es 
\ sein, jene Studien allgemein zu beherzigen, um rechtzeitig von 

einer Nachahmung fremder Missgriffe, mindestens vor einer 
unverbesserten Wiederholung des anderwärts Geschehenen ab¬ 
zuschrecken. 



*) Französische Rechtszustände, insbesondere die Resultate der Straf¬ 
rechtspflege in Frankreich und die Zwangscolonisation in Cayenne (1859). 
Die Deportation als Strafmittel in alter und neuer Zeit (1859). 
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BtJie »wejte früh begonfieß«»' Arbtjil^n**;) 

Beschäftigt feleb itnit ^em iriseheß. Strafsyöfeiü. M^enn auch 
rllö Ffogressiyldee im StyafvollEUg der BsBiuliüßg TeV-^ 
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deutgcbisn Sti'afvolls5Ug^esetzes erstrebte, in BeutsehlÄnd niiv . 
gends Äur Schaffung von ZwifchenÄiistiilteß tiihrte ößd^^ 
so i$t doch die ^jirÄüHgsfptigkei^ 
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deit hiahen des lytannes danben die, ham»oe und ge» 

ireehte Idee: der tdrl^ EntlÄsaung Bei: «ns erh^lgreich . 
verbreitete- ' ' ^ ‘ . . ■ '.:' ' .■ 

Eine dritte.Oruppe von Schriften Besteht iii r.itel.möhr'^ 
fach aufgelegten .Bi’ögehüren» weJpho aic'fi mit Erfolg dagegen 
\vauditen, dass in eiößr ßjgeuthüBöltchen yer^^nieküng staatbchc^^ 
und kirchlicher Organieatien die Brüdersohaft . des raaließ 
Haiises äeiiw'eise den yreußsiachen Oefängnlssdieuot in Be* 

^ ist abdr;^ die 'l’hHtigko^ v. HoUjiendorff’s für die 

Oelangnissreform keineswegs erschöpft. In feinen Zeitschriften, 
Handbüobefn und Vorträgen, Bei den Versammlu 
iehrter und wa sonst tvirkte er daför ßmV seipe 

Grundtendenz daEei gipfelte iß dem ÄnBrkeimtniäa des vBesse* 
rungsprlncips Die^m :ißt; :aim^ in 

das Gedeukalfaura- des rötnischeti öet^ngß^ gewid* 

mei weiche in deufetiher ITeberaetzung lautet 

lii der That- 

Sache, dasä dai naförliojie Gefühl, welclves dih Öeselischaf mi 


*) fta« mshfesontlete die 

V«lr ■flutl!j3$pDig üer Attkflinge, ^1'8&Ö ITie dpt, PrulhditS“ 

^B'öXcii (1860. ;^p?iter kanräiv att vßp'v&nühui hhaii; diB:>trei‘»i>B* 

gjtbf des tlbßrlASäeöftB Wt^rises des nvdäetfdiidigokpn; ViMsters iier 

Bröggliön s«r le ey9t<jia& pdöitenüaire irlflndAiS'* (iSS-C). iCpitiSohfe 

tlßteteueljüBgga über die tlruadB&tzß uüd Ergefe» das ifiseben SttÄf* 
Voiktigfi (1.S68), ; : 

-^•)- VfiTigk.tfäbjßrefr .dat'lVbpr'Bsadbtidh de&'Bei'&pgoliäsvy^sens» ji, S. 24 S‘. 
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Zerstörung des Verbrechers mittels gesetzlicher Rache drängt, all¬ 
mählich ersetzt wird durch die vernunftmässige Ueberzeugung, 
die Gesellschaft zu schützen, indem man den Verbrecher zur 
sittlichen Ordnung zurückfdhrt.^ 

Dabei wäre es ein ungerechter Vorwurf, zu behaupten, 
V. Holtzendoidf habe unterschiedslos lediglich die humanen 
Zwecke in den Vordergrund gestellt. Vielmehr hat er sich in Be¬ 
zug auf Personen, die als unverbesserlich zu vermuthen, näm¬ 
lich für wiederholt Rückfällige, ebenso offen dazu bekannt, 
dass sie in schwereren* Fällen selbst durch lebenslängliche 
Freiheitsstrafe und Strafvormundschaft unschädlich zu machen 
seien. 

Aber daran hat er immer festgehalten, dass die Strafe 
nicht von dem Princip der Sühne allein beherrscht werden 
könne und dass von allen neben der Gerechtigkeit und Ver¬ 
geltung zu würdigenden Strafzwecken derjenige der Besserung 
auch praktisch der bedeutsamste sei. Allen auf sie abzielen¬ 
den Einrichtungen galt seine warme Fürsprache, für die 
Philanthropen begehrte er einen Wirkungskreis in Bezug auf 
das Gefängnisswesen und die Schutzfürsorge. 

Das Recht und die Menschenliebe waren innig in ihm 
vermählt und kein Sinnspruch bezeichnet wohl treffender sein 
Wesen als die hohen Worte, welche die Denkmünze des vor¬ 
erwähnten Congresses trägt: 

„Justitia et caritas osculatae sunt." 
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Anzahl Pfleglinge in dem landwirthscliaftlichen Betriebe; ab¬ 
gesehen davon, das gerade in diesem Arbeitsmangel herrscht, 
bietet die Stellung eines ländlichen Arbeiters auch die beste 
Garantie für eine längere Dauer. Von den Pfleglingen kamen 
188 aus dem Untersuchungsgefängniss Moabit, 1123 aus der 
Stadtvoigtei, 676 aus Arbeitshäusern; 219 hatten Haftstrafen, 
654 Gefängnissstrafen, 179 Zuchthausstrafen verbüsst. Im All¬ 
gemeinen haben sich die Pfleglinge gut geführt; nur 104 Per¬ 
sonen haben sich der Hülfe des Vereins unwürdig gezeigt, 
bezw. die zugewiesene Arbeit nicht angetreten. Die Ausgaben 
des Vereins betrugen insgesammt 19,157 M. Die Unterhaltung 
des Bureaus erforderte 3105 M., zur Beschaffung von Schlaf¬ 
stellen wurden 1226 M., für Verpflegung von Strafentlassenen 
1721 M. ausgegeben; vertheilt wurden 9100 Mittagsportionen 
und 2100 Abendportionen. 230 M. wurden für Naturalver¬ 
pflegung während des Transports nach auswärtigen Arbeits¬ 
stellen verwendet; der Transport selbst erforderte 3859 M. 
Zur Beschaffung von Werkzeug mussten 677 M., zur Beschaf¬ 
fung von Kleidungsstücken, zu Unterstützungen und Vorschuss¬ 
zahlungen 1268 M. verwendet werden. Für die letzteren drei 
Aufwendungen in Gesammthöhe von 5804 M. sind von den in 
Arbeit Gebrachten zurück erstattet worden 3293 M. oder 56,7 ®/q. 
852 M. erhielten die einzelnen Kommissionen des Vereins für 
ihre speziellen Zwecke; 90 M. wurden an Prämien für ge¬ 
besserte Strafentlassene vertheilt; 5097 M. waren durchlaufende 
Posten. Die Gesammteinnahmen betrugen 19,691 M. Von 
Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften wurden 706, von 
Strafanstalten 900, von Gemeinde-Kirchenräthen 180, von den 
Mitgliedern 3588 M. gespendet. Die Stadt Berlin erhöhte ihren 
Zuschuss von 600 auf 1200 M., aus dem Fond der Friedrich- 
Wilhelms-Victoria-Stiftung wurden 2500 M. überwiesen. Das 
Vermögen des Vereins beläuft sich auf 41,947 M. Der Vor¬ 
sitzende gab zugleich einen interessanten Rückblick über die 
soziale Lage im Allgemeinen und verwies dabei vor Allem 
auf die erfreuliche Abnahme des Verbrecher- und Vagabon- 
denthums. Die Zahl der in den Gefängnissen der Justizver¬ 
waltung Untergebrachten hat sich von 620,404 in 1881/82 auf 
451,149 in 1887/88, die Zahl der wegen Betteins Bestraften 
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von 97,006 auf 49,485 verringert. Herr Bischoff, der Leiter 
des Arbeitsnachweisebureaus, schilderte dann noch Fälle aus 
der Praxis des Vereins. 


Verhandlungen der Neunten General-Versammlung des 
Gefängnissvereins für Schlesien und Posen am 8. 
November 1888. Breslau 1889. O. Gutsmann. 

Die genannte Generalversammlung fand unter dem Vorsitze 
des Kgl. Senatspräsidenten Leske im Saale des Evangel. Vereins¬ 
hauses in Breslau statt; nach einem Eingangsgebete und Erledi¬ 
gung von Formalitäten erstattete Pastor Winkler-Breslau den 
Jahresbericht, indem besonders die Eröffnung der Arbeiterkolonie 
Alt-Latzig bei Filehne erwähnt wird. Die Einnahmen betrugen 
685 M. 87 Pf., die Ausgaben 480 M. 60 Pf., also Ueberschuss 
204 M. 87 Pf.; das Vereinsvermögen beläuft sich auf 1500 M. 
Pastor Schubert-Breslau hielt sodann einen längeren Vortrag 
über „die Bedeutung der Innern Mission gegenüber dem jugend¬ 
lichen Verbrecherthum“, woran sich eine eingehende Diskussion 
knüpfte. Es wurde sodann auf Antrag des Pastors Braune 
von Görlitz beschlossen, an Arbeitgeber, Geistliche und Leh¬ 
rer einen Aufruf zur Mithilfe in Bekämpfung des jugendlichen 
Verbrecherthums durch Sammlung der Jugend in Jünglings- 
bezw. Jungfrauen-Vereinen und in der Fürsorge für jugend¬ 
liche Bestrafte zu erlassen. Sanilätsrath Dr. Schmiedel-Breslau 
sprach hierauf über „Hygienische Rückblicke auf das Zucht¬ 
haus für weibliche Strafgefangene in Breslau“. Die Strafan¬ 
stalt war ursprünglich ein aus dem 14. Jahrhundert stammen¬ 
des Minoritenkloster, die mannigfache bauliche Veränderungen 
erlitt. Licht- und Luft-Verhältnisse seien nicht besonders 
günstig, wohl aber die Untergrund Verhältnisse; überdies ist 
die Anstalt überfüllt, indem sie bei einer Normalbelegungsfähig¬ 
keit von 356 Köpfen bei Tag und 432 Köpfen bei Nacht zur 
Zeit des Vortrags mit 476 Personen belegt war. — Der Ver¬ 
ein zählt 122 Mitglieder. 
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Vierter Jahresbericht der Gefängnissgesellschaft für die 
Provinz Sachsen und das Herzogthum Anhalt so¬ 
wie Verhandlungen und Referate auf der General¬ 
versammlung zu Halberstadt am 7. und 8. Juni 1888. 
Halle. A. Kegel. 1888. 

Dem vorliegenden Broschürchen ist ein recht reichhaltiger 
Inhalt nachzurühmen: Es existiren im Ganzen 22 Lokalver- 
eine, davon 15 in der Provinz Sachsen und 5 in Anhalt. Ein¬ 
nahmen hatte die Gefängnissgesellschaft 4876 M. 80 Pf., 
Ausgaben 731 M. 35 Pf. (darunter 50 M. für Unterstützungen), 
so dass ein Ueberschuss von 4145 M. 45 Pf. verbleibt. Mit¬ 
glieder sind es etveas zu 200. Das Heft enthält des Weitern 
die Protokolle über die auf der Generalversammlung gepfloge¬ 
nen Verhandlungen. Die Spezialkonferenz der Geistlichen be¬ 
fasste sich mit der Frage über Beichte und Abendmahl bei 
den Gefangenen, die kombinirte Spezialkonferenz der Juristen, 
Strafvollzugsbeamten und Geistlichen behandelte das Thema: 
.„Die Disciplin in den Strafanstalten und ihre Handhabung^^, 
wofür Dir. Regitz von Halle Berichterstatter war; sowie da¬ 
rüber, was für die Rückfälligen zu geschehen habe (Referent 
Pastor Haselmann-Hornhausen). Die betr. Berichte sind dem 
Hefte beigegeben (S. 40—62, 63—84). Es folgen des weitern 
die Statuten der am 15. Mai 1884 zu Göthen gegründeten 
Gesellschaft; derzeitiger Vorsitzender ist Oberstaatsanwalt 
Hecker in Naumburg a. S. 


Danzig, Sept. 1888. In der diesjährigen Generalversamm¬ 
lung des hiesigen Gefängnissvereins am 19. Febr. berichtete 
zunächst der Vorsitzende Prediger Auernhammer über dieVereins- 
thätigkeit im verflossenen Jahre. Darnach waren verschiedene 
Erfolge über gewährte Unterstützung und nachgewiesene Arbeit 
zu verzeichnen; doch fehlte es auch nicht an Enttäuschungen. 
Ein grosser Theil der ehemaligen Gefangenen entzog sich als¬ 
bald dem Schutze des Vereins. Darauf hielt der Direktor der 
kgl. Erziehungs- und Besserungsanstalt in Konradshammer bei 
Danzig, Radomski, einen mehr als einstündigen Vortrag über 
die Fürsorge für jugendliche Uebelthäter. An den § 1 der 
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Vereinsstatuten, wonach sich der Verein unter anderm die 
sittliche Hebung der Gefangenen, besonders der jugendlichen, 
zur Aufgabe macht, anknüpfend, wies der Vortragende zunächst 
auf das Gesetz vom 13. März 1878 hin, wonach für die jugend¬ 
lichen Gesetzesübertreter im Alter von 6—12 Jahre in sehr 
dankenswerther Weise gesorgt werde, indem man sie auf Be¬ 
schluss des Vormundschaftsgerichts in Privatpflege oder in be¬ 
sondere Zwangserziehungsanstalten bringe, wo sie eine ent¬ 
sprechende Erziehung und Ausbildung empfangen und dann 
in ein Dienst- oder Lehrverhältniss treten. Nicht minder sei 
der preussischen Staatsregierung zu danken, dass sie auch für 
die jugendlichen Verbrecher von 12—18 Jahren, welche auf 
Grund des § 56 des Strafgesetzbuches wegen mangelnder Ein¬ 
sicht freigesprochen, jedoch zur Zwangserziehung verurtheilt 
worden, neuerdings besondere Anstalten, wie die zu Wabern 
bei Cassel und die zu Konradshammer bei Danzig, in’s Leben 
gerufen hat. Diese Anstalten können, wenn sie entsprechend 
eingerichtet und geleitet werden, bei den vielfach schon im 
hohen Grade verderbten Elementen, wo die gewöhnliche Fami¬ 
lienerziehung nicht mehr hinreicht, sehr segensreich wirken. Sie 
müssen indess unter Anderm ihre Zöglinge vorläuüg nur unter 
dem Beding des Widerrufs und in ganz bestimmte, vorher aus¬ 
gewählte Stellen entlassen, sowie bis zu ihrem 20. Lebensjahre 
die Aufsicht über sie führen. 

Bei diesen beiden Kategorien von jugendlichen Uebel- 
thätern kann man, so führte der Vortragende weiter aus, die 
Thätigkeit der Vereine zur Fürsorge für entlassene Gefangene 
entbehren. Nur wäre es sehr nützlich, wenn seitens der ge¬ 
dachten Vereine an zuständiger Stelle Schritte dahin gethan 
würden, dass diejenigen Beamten und Verwaltungsbehörden, 
welche Vergehen jugendlicher Personen von 12—18 Jahren 
zur Anzeige bringen, sich gleichzeitig darüber äussern, ob die 
Unterbringung derselben in eine Erziehungs- und Besserungs¬ 
anstalt wünschenswerth erscheint, und dass im bejahenden 
Falle die Staats- bezw. Amtsanwaltschaften diese Anträge 
unterstützen. Alsdann würden die Gerichte auch in unserm 
Osten von dem § 56 voraussichtlich öfter Gebrauch machen 
als solches bis jetzt geschehen. Dadurch müssten aber die 
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Erziehungsanstalten be- und die Gefängnisse entvölkert werden, 
und zwar zum entschiedenen Nutzen des Allgemeinwohls. 
Denn in den Gefängnissen mag der Besserungszweck auch 
noch so sehr betont und angestrebt werden: der Aufenthalt 
daselbst muss doch als Sühne für das begangene Unrecht und 
als Abschreckung aufgefasst und die erlittene Strafe als Uebel 
empfunden werden. Namentlich darf dem Gefangenen dieser 
Ort niemals zur zweiten Heimath werden, nach der er sich 
später wieder zurücksehnt. In Folge dessen sind die meist 
kurzzeitigen Haftstrafen, zu welchen Jugendliche öfter verur- 
theilt werden und die sie in gemeinsamer Haft verbüssen 
müssen, für die Erziehung und dauernde Besserung nur zu oft 
werthlos; zuweilen wirken sie sogar schädlich, weil sie die 
Scheu vor dem Gefängnisse zerstören. Wer einmal in einer 
Gefangenanstalt war, betritt dieselbe zum zweiten Male mit 
weit geringeren Skrupeln. Zudem hat für ihn die erlittene 
Strafe etwas Tnfamirendes und häufig seine ganze spätere 
Lebensstellung Beeinträchtigendes, üeberall, wohin er sich 
wendet, kommt sie zur Sprache, überall ist gegen ihn ein 
Vorurtheil. Er findet selten ein rechtes Vertrauen bei seinen 
Mitmenschen, schliesst sich Gleichgesinnten an und kommt so 
auf die eigentliche Bahn des Verbrechens. — Ganz anders 
steht es mit demjenigen, welcher auf Grund des § 56 in eine 
Erziehungsanstalt verwiesen worden. Dieses Institut hat mit 
Strafe und auch mit Sühne und Abschreckung nichts zu thun. 
Es soll vielmehr an Stelle des Elternhauses, welches die Er¬ 
ziehung verfehlt, treten und dem meist ohne eigene Schuld 
verirrten jugendlichen Menschen den rechten Weg zeigen, und 
zwar durch Unterricht, durch Erziehung in Gottesfurcht, Zucht 
und Ordnung, sowie durch Gewöhnung an Arbeitsamkeit. Ver¬ 
fährt die Anstalt hierbei in entsprechender Weise und nimmt 
sie sich ihrer Zöglinge auch nach der Entlassung in einer Art 
an, wie vorhin angedeutet, so kann sie sicher sein, dass mehr 
als % derselben gerettet werden. 

Da jedoch trotz der günstigen Massnahmen sämmtliche 
12—18jährigen Verbrecher für zurechnungsunfähig nicht erklärt 
werden können, viele von ihnen demnach gemäss § 57 des 
Strafgesetzbuches in die Gefängnisse wandern müssen, so er- 
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öffnet sich gerade bei diesen für die Gefängnissvereine eine 
sehr verdienstvolle Thätigkeit. Diese jugendlichen Gefangenen 
dürfen aus den eben angeführten Gründen nicht schutzlos in’s 
bürgerliche Leben entlassen werden; vielmehr empfiehlt es 
sich, dass die Gefängnissvereine mit den Gefängnissvorständen, 
wo Jugendliche untergebracht sind, sich in Verbindung setzen. 
Die zur Entlassung stehenden Kinder kommen dann direkt 
unter den Schutz des Vereins, welcher unter Aufwendung aller 
nöthigen Opfer ihn in die Lehre oder in Dienst giebt, dort 
durch ein entsprechendes Mitglied beaufsichtigt und so lange 
unter seinem Schirm behält, bis keine Gefahr für den Rückfall 
mehr besteht. 

Dieser Vortrag fand vielen Beifall und wird nach der 
Meinung der Versammlung nicht ohne Segen bleiben. Man 
wünschte seine Veröffentlichung durch den Druck. 

Konradshammer bei Danzig, Sept. 1888. Am 1. October v. J. 
wurde die seitens der preussischen Staatsregierung hier errichtete 
Erziehungs- und Besserungsanstalt für solche jugendliche Perso¬ 
nen von 12—18 Jahren eröffnet, welche auf Grund des § 56 
des Strafgesetzbuches freigesprochen und zur Zwangserziehung 
bestimmt worden. Sie ist vorläufig zur Belegung mit 80 Zög¬ 
lingen katholischer Konfession eingerichtet. Als Einlieferungs¬ 
bezirk bekam die Anstalt die Provinzen West- und Ostpreussen, 
Posen und Pommern und nunmehr auch noch die Provinz 
Schlesien zugewiesen. Bis jetzt sind derselben 50 Zöglinge 
zugeführt worden; die noch fehlenden 30 wird voraussichtlich 
Schlesien in kurzer Zeit liefern. Die Lage der Anstalt — 
5 Minuten von der Ostsee und 20 Minuten von Oliva — ist 
eine gesunde und schöne. Zu derselben gehören 16 Hektar 
Acker bezw. Wiesen, sowie ein grosser Park und Teich. 
Traillen an den Fenstern, Mauern oder hohe Zäune, feste Ver¬ 
schlüsse u. s. w. sieht man an diesem Anstaltsgebäude nicht. 
An der Anstalt wirken zur Zeit: der Direktor Radomski 
(früher Direktor der Taubstummen-Erziehungsanstalt in Grau- 
denz), der Oekonomie - Verwalter, Rendant und Sekretnir 
Jaepinsk, die Lehrer Ohl und Hink, drei Führer und ein 
Dienstbote. 
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Der Verein zur Fürsorge für entlassene Strafge¬ 
fangene in Lissa i. P. berichtet nach vierjährigem Bestehen 
— er ist am 17. Januar 1884 gegründet — über seine bishe¬ 
rige Thätigkeit. Er zählt zur Zeit 94 Mitglieder in Lissa und 
Umgegend und ist ein Zweigverein des Posener Provinzial¬ 
vereins, In den vier Jahren seines Bestehens wurden 36 Ge¬ 
suche an ihn gerichtet, wovon 11 sich jedoch während der 
Bemühungen des Vereins sich anderweitig erledigten, in 9 Fällen 
dieselben fruchtlos blieben; in den 16 übrigen Fällen hat er 
sehr gute Resultate aufzuweisen. Präsident des Vereins ist 
I. Staatsanwalt Chuchul in Lissa. 


Bericht über die Generalyersammlnng der Vereine zur 
Fürsorge für die aus den Straf- und Besserungsan¬ 
stalten Entlassenen abgehalten zu Dresden am 18. 
April 1888. 

Diesem Berichte entnehmen wir nachstehende Daten über 
die Vereinsthätigkeit. Im Jahre 1886 wurden 903, im Jahre 
1887 aber 1642 zu Entlassende von den Anstaltsdirektionen 
bei den betr. Vereinen angemeldet, hiervon meldeten sich dann 
1886 persönlich an 487, 1887 dagegen 689. Von diesen führ¬ 
ten sich 120 im Jahre 1886, 159 im Jahre 1887 gut, 50 
bezw. 136 zufriedenstellend und 162 bezw. 247 wurden rück¬ 
fällig. Im Ganzen bestehen im Königreich Sachsen 39 Vereine, 
von denen 34 Berichte eingeschickt haben; wie überall stehen 
gute und schlimme Erfahrungen neben einander. Ueber die 
Ausgaben und Einnahmen der Vereine ist keine genaue 
Zusammenstellung gegeben; einen sehr interessanten Vortrag 
hielt Staatsanwalt Schwerdfeger aus Zwickau „über die Hebung 
des Ehrgefühls als Heilmittel für die Verirrten“. 


XLI. Jahresbericht des St. Gallischen Schutzaufsichts- 
komit^s für entlassene Sträflinge, über das Jahr 1887. 
Nach dem vorgenannten Berichte, der über 24 Einzelfälle 
Nachricht gibt, waren die Ergebnisse des Jahres 1887 recht 
befriedigende; die finanziellen Verhältnisse stehen ganz glän- 
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zend. Einnahmen hatte der Verein an Beiträgen 2774 Franken 
20 Centimes, daneben aber noch 2845 Fr. 50 Cts. an Zinsen 
und nur 694 Fr. Ausgaben, darunter 474 Unterstützungen an 
entlassene Gefangene, das Oesammtvermögen beträgt 77,030 
Fr. 92 Cts. Der Vorstand vvünscht selbst im Hinblick auf 
diese finanzielle Lage es möchten recht häufige begründete 
Gesuche einlaufen. Der Verein zählt etwa 1700 Mitglieder, 
davon bilden 7 das Komitö unter Vorsitz des H. E. J. Win¬ 
terhalter in Tablat. 


Inhalt der Verhandlungen und Beschlüsse der VIII. 
General-Versammlung und des Jahresberichtes des 
galizischen Schutzvereines für entlassene Sträflinge 
pro anno 1888 . 

Am 2. April 1889 fand die VlIL Generalversammlung des 
Vereins unter Vorsitz des k. k. Hofrathes und Oberstaatsan¬ 
waltes Franz Zdanski statt. 

Nach Begrüssung der Versammlung brachte der Vor¬ 
sitzende zur Kenntniss derselben, dass ausser der den ent¬ 
lassenen Sträflingen von unserem Vereine zu Theil werdenden 
Unterstützung, in Ostgalizien überdies noch zwei andere Fonde 
für diesen Zweck bestehen, und zwar: 

a. die im Jahre 1837 gegründete Stiftung des Lemberger 
Prälaten Johann Hofimann für die aus den Strafanstalten 
Lemberg für Männer und Weiber tretenden hilfsbedürf¬ 
tigen Erstlingsverbrecher im Nennwerthe von 7200 Gul¬ 
den und mit einem Jahreseinkommen von 302 Gulden 
40 Kreutzern, 

b. der im Jahre 1886 gegründete Sträflings-Unterstützungs- 
Fond für die aus den Männerstrafanstalten in Lemberg 
und Stanislau aus der Strafe tretenden hilfsbedürftigen 
und besserungsfähigen Sträflinge ohne Unterschied der 
Kategorie. Das Kapital dieses Fondes beträgt für 
Lemberg 6900 und für Stanislau 5600 Gulden in Werth¬ 
papieren, und das Jahreseinkommen beziffert sich für 
Lemberg auf circa 300 und für Stanislau auf circa 200 
Gulden. 
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Weiters theilt der Vorsitzende der Versammlung die er¬ 
freuliche Thatsache mit, dass in den letzten zwei Jahren die 
Zahl der Sträflinge in den ostgalizischen Strafanstalten in der 
Abnahme begriffen ist. 

Nach der sonach erfolgten Verlesung und Genehmigung 
des Protokolls der letzten Generalversammlung wurde der 
Jahresbericht über die Vereinsthätigkeit im Jahre 1888 zur 
Kenntniss genommen und der Direction das Absolutorium über 
die vorgelegten Jahresrechnungen ertheilt. 

Ueber die Interpellation eines Mitgliedes wegen Gründung 
eines Zwangsarbeitshauses für Vagabunden und unverbesser¬ 
liche Landstreicher erwiderte der Vereins-Director, dass diese 
Angelegenheit bereits bei der letzten Landtagssession an¬ 
geregt, und einer speziellen Kommission überwiesen wurde 
und dass der Landesausschuss den Auftrag erhielt, diesbezüg¬ 
liche Daten zu sammeln und der nächsten Landtagsversamm¬ 
lung vorzulegen, worauf die Vereinsversammlung den Wunsch 
zum Ausdrucke brachte, damit die möglichst schleunige Lösung 
dieser Aufgabe durch den Vereins-Ausschuss abermals im ge¬ 
eigneten Wege angeregt werde. 

Ueber eine weitere Interpellation wegen eines dem Ver¬ 
einszwecke zugedachten Legates gibt der Director die Auskunft, 
dass die Angelegenheit dieses den Betrag von 4000 Gulden 
übersteigenden Legates bei der competenten Gerichts- als 
Verlassenschaftsabhandlungsbehörde anhängig ist. 

Hierauf wird zur Wahl des Vereins-Präsidiums geschritten 
und hiebei das gegenwärtige Präsidium per acclamationem Tür 
ein weiteres Triennium bestätigt, worauf die Ergänzungswahlen 
in den Vereinsausschuss und die Wahl der Revisions-Kom¬ 
mission stattfanden. 

Der folgende Punkt der Tagesordnung bezüglich des 
Budgets pro 1889, wobei die Einnahmen und die Ausgaben 
auf ca. 1000 Gulden festgestellt wurden, ist nach kurzer Moti- 
virung des Directors ohne Diskussion angenommen worden. 

Anlässlich der eben in der Organisation befindlichen Bil¬ 
dung eines selbstständigen Schutzvereines für entlassene Sträf¬ 
linge in Krakau nach Muster der deutschen Schutzvereine, 
Blätter für Uefängniaskunde. XXIV. 14 
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insbesondere jenes im Grossherzogthums Baden, und nach den 
vom Vereins-Director eingeholten und bereitwilligst ertheilten 
Andeutungen stellt der Vereins-Director mehrere Anträge wegen 
Anknüpfung einer engeren Verbindung mit ähnlichen Schutz¬ 
vereinen überhaupt und mit den österreichischen namentlich 
dem Krakauer Schutzvereine insbesondere. Nach einer aus¬ 
führlichen und sehr warmen Diskussion über diesen Gegenstand 
wurde von der Versammlung der lebhafte Wunsch ausge¬ 
sprochen, dass eine engere Verbindung der Schutzvereine an¬ 
gebahnt und dass im Zwecke zeitgemässer Reformen und eines 
einhelligen Vorgehens periodische Zasammenkünfte von Vereins- 
Repräsentanten eingeleitet werden. Die Ausführung dieses 
einstimmig angenommenen Grundsatzes wurde dem Vereins- 
ausschusse überwiesen. 

Wegen der durch die inhaltreiche Diskussion vorgerückten 
Abendstunde musste von dem vom Vereins-Director in Aus¬ 
sicht genommenen Vortrage über die geschichtliche Entwicke¬ 
lung und den heutigen Stand der Schutzvereine abgesehen 
werden und es richtet noch schliesslich der Director an die 
Versammlung die Einladung zur Theilnahme an der diesjähri¬ 
gen Vereinsversammlung der deutschen Strafanstaltsbeamten 
in Freiburg, sowie zur Bearbeitung der für den nächsten Kon¬ 
gress in Petersburg festgestellten Themata, insbesondere das 
Prämien-Thema, worauf der Vorsitzende die Sitzung schloss. 

Der Jahresbericht selbst zerfällt in zwei Theile, nämlich 
den allgemeinen und den besonderen. 

Aus dem allgemeinen Theile werden folgende Punkte her¬ 
vorgehoben : 

a. im laufenden Jahre werden 60 Sträflinge der k. k. 
Männerstrafanstalt in Stanislau zur Flussregulirung in 
Ostgalizien verwendet werden. 

b. im Jahre 1888 traten sowohl der Bezirksausschuss als 
auch die Stadtvertretung in Sambor dem Vereine als 
moralische Personen im Character von Wohlthätern mit 
einem jährlichen Beitrage von 20 Gulden bei, wogegen 
der Bezirksausschuss in Kalusz daselbst ein Bezirks- 
Comit4 gründete. 

c. der galizische Landesausschuss spendete dem Vereine 
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100 , und die galizieche Sparkasse 200 Gulden pro anno 
1889. 

d. der in der Organisirung begriffene selbstständige Schutz¬ 
verein in Krakau wird seine Thätigkeit über West- 
Galizien und namentlich im Sprengel des Krakauer 
Oberlandesgerichtes erstrecken und es hat die Stadt¬ 
vertretung von Krakau diesem Vereine eine jährliche 
Unterstützung von etlichen Gulden in Aussicht gestellt. 

Der besondere Theil schildert die Art und Weise, in wel¬ 
cher die Vereinsthätigkeit über die im Jahre 1888 aüfgenom- 
menen Pfleglinge ausgeübt wurde, und es wird hier hervorge¬ 
hoben, dass von 86 entlassenen Sträflingen, welche im Jahre 
1888 die Aufnahme unter die Vereinssorge angestrebt haben, blos 
38 und zwar 28 Erstlinge und 10 Revertentcn aufgenommen 
wurden, für welche durch Vertheilung von Geldaushilfen, Klei¬ 
dungen, Vorschüssen, Kost und Wohnung, Ermittlung von 
Privatdiensten, Erwirkung der Befreiung von der Abschiebung 
in die Heimath, dann von ermässigten Fahrkarten und von 
Reisepässen ins Ausland, endlich Betheilung mit Empfehlungs¬ 
schreiben und in sonstiger Weise gesorgt wurde. 

Unter den im Jahre 1888 angenommenen Pfleglingen be¬ 
fanden sich 11 Weiber. 

Von den im Jahre 1888 in die Obsorge des Vereines ge¬ 
nommenen Pfleglingen ist in demselben Jahre einer rückfällig 
geworden. Im Ganzen sind von den seit sieben Jahren auf¬ 
genommenen 256 Pfleglingen 40 rückfällig geworden. 

Die Zahl der Mitglieder ist im Jahre 1888 um eine Person 
gesunken und beträgt einschliesslich der Wohlthäter 307. 

Das Einkommen des Vereins bezifferte sich im Jahre 1888 
einschliesslich des 220 Gulden 71 Kreutzer betragenden Kassa¬ 
restes vom Jahre 1887 auf 1018 Gulden 21 Kreutzer. Die 
Ausgaben einschliesslich 20 für den eisernen Fond betrugen 
703 Gulden 59 Kreutzer. Der Vermögensstock beträgt 2500 
Gulden. 

Schliesslich folgt eine kurze Berichterstattung über einzelne 
im Interesse der Discretion nicht namentlich, sondern nur nach . 
Nummern bezeichnete besonders erwähnenswerthe Pfleglinge. 


14 * 
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Yersanimlung des Zentralvorstandes deutscher Arbeiter- 
kolonien in Berlin, Febr. 1889. 

Am 21. und 22. Februar wurde unter dem Vorsitze des 
Herzogs von Ratibor und des Grafen v. Zieten-Schwerin die 
Versammlung des Zentralvorstandes der deutschen Arbeiter¬ 
kolonien gehalten. An derselben betheiligten sich ausser den 
i 40 Vertretern der betheiligten Vereine eine grössere Anzahl von 
, worunter ,GelK_JRegj;^RatbMBat4e^ als Vertreter des 

* » Reichsamts des Innern, Unterstaatssekretär v. Zastrow als 
Vertreter des Ministeriums des Innern, Reichstagspräsident 
V. Levetzow u. A. Nach Konstituirung der Versammlung 
wurde eine Huldigungsadresse an den Kaiser beschlossen und 
von den Vereinsdelegirten unterzeichnet. In der Adresse wird 
Se. Maj. unterthänigst gebeten, dem Werk der Fürsorge für 
die armen Wanderer gleich seinen Vorgängern seine Huld 
gnädigst zuzuwenden. Nach dem Jahresbericht des Vorsitzen¬ 
den sind an dem Verband deutscher Arbeiterkolonien 22 Vereine 
mit 20 Kolonien, die in allen Theilen Deutschlands vertheilt sind, 
betheiligt. In neuester Zeit wurden 3 Kolonien neu errichtet. 
Bei Feststellung des Haushalts wurde beschlossen, einen Staats¬ 
zuschuss von 2000 M. für den Verband nachzusuchen. Als 
erster Referent berichtete Pastor Dr. Dembowsky über die erste 
Versammlung der Vorsteher der Arbeiterkolonien. Sodann 
berichtete Oberkonsistorialpräsident Dr. Goldmann von Darm¬ 
stadt mit Landrath v. Dewitz über die Anwendung des Kran¬ 
ken- und Unfallversicherungsgesetzes auf die Arbeiterkolonien. 
Die beiden Referenten waren darin einig, dass beide Gesetze 
auf die in den landwirthschaftlichen Arbeiterkolonien beschäf¬ 
tigten Arbeiter anzuwenden seien. Nach längerer Erörterung 
stimmte die Mehrheit dem Anträge zu, das Referat mit dem 
Versammlungsbericht dem Reichs versicherungsamte vorzulegen. 
— Für die Behandlung der Frage; „welcher Ergänzung der 
bestehenden Einrichtungen bedarf es zu Gunsten derjenigen 
Personen, von denen sich der erziehliche Einfluss der Arbeiter¬ 
kolonien nicht dauernd wirksam erweist“ war eine Kommission 
bestehend aus Präsident Frhr. v. Reitzenstein, Reg.-Rath 
Huzel, Pastor v. Bodelschwingh, Graf Vitztum, Pastor Braune 
aufgestellt worden. Namens der Kommission legte Freiherr 



V, Reitzenstein 6 Sätze vor, welche nach eingehender Berath- 
ung die Zustimmung der Versammlung fanden. Den Arbeiter¬ 
kolonien soll der Charakter von Durchgangsanstalten für die 
Wiedergewinnung einer geregelten Erwerbsthätigkeit thunlichst 
gewahrt werden, sie sollen nicht Anstalten zu dauernder Ver¬ 
sorgung werden. Doch ist die Beschränkung der Dauer des 
Aufenthalts in den Kolonien auf 4 Monate nicht aufrecht zu 
erhalten; bei einem Aufenthalt von mehr als 6 Monaten soll 
der Vorsteher mit dem Vereinsvorstand sich ins Benehmen 
setzen. Wiederholte Aufnahmen sind nicht zu beanstanden, 
doch in der Regel nur dann zu gewähren, wenn sich der Aus¬ 
getretene indessen nichts zu Schulden kommen liess. Mit den 
entlassenen Kolonisten soll in allen geeigneten Fällen der Ver¬ 
kehr behufs fernerer Einwirkung auf dieselben fortgesetzt 
werden. Die Aufstellung von Vertrauensmännern zu Vermitt¬ 
lung dieses Verkehrs wird als wünschenswerth bezeichnet. So¬ 
weit sich zum Zweck der Verlängerung des erziehlichen Ein¬ 
flusses der Kolonien auf die Kolonisten das Bedürfniss der 
Erweiterung der Arbeitsgelegenheiten ergiebt, ist solche vor 
Allem im Bereiche der landwirthschaftlichen und Erdarbeiter 
(Wege- und Kanalbauten) zu suchen. Die Gründung von 
Heimathkolonien zu dauernder Beschäftigung und Ansiedlung 
von arbeitsfähigen Hilfsbedürftigen wird als förderlich für die 
Zwecke der Arbeiterkolonien anerkannt und ein näherer An¬ 
schluss an diese Bestrebungen (deren Anreger Pastor Krone¬ 
meyer von Bremerhafen ist) in Aussicht genommen. 


Berlin. Das Beispiel, welches Deutschland mit der Er¬ 
richtung von Arbeiterkolonien zum Zweck der Bekämpfung 
des Landstreicherthums gegeben, wird vom Auslande immer 
allgemeiner für nachahmenswerth befunden. Gegenwärtig ist 
es die Schweiz, welche mit dem Plane umgeht, dergleichen 
gemeinnützige Einrichtungen nach deutschem Muster in’s Leben 
zu rufen. Es wird beabsichtigt, theils im Aufträge verschie¬ 
dener Kantonsregierungen, theils auf Veranlassung von Privat¬ 
gesellschaften Delegirte nach Deutschland zu entsenden, um 
die diesseitigen Unterstützungssysteme, speziell die Einrichtung 
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der Ackerbaukolonie Wilhelmsdorf in Westfalen, von deren 
segensreichem Wirken man in der Schweiz eine hohe Meinung 
hat, gründlich zu studiren. Die dortigen Interessenten der 
Sache zweifeln nicht, dass seitens der eidgenössischen Central¬ 
regierung eine nachhaltige Förderung eintreten wird, sobald 
erst positive greifbare Vorschläge gemacht sein werden. 


Weimar, 22. März 1889. Am Dienstag fand hier die Gene- 
ralversammlung des Vereins zur Begründung einer 
Arbeiterkolonie in Thüringen statt. Bekanntlich ist 
für diesen Zweck ein bei Stadt-Ilm gelegenes, sehr geeignetes 
Gut, Feilsdorf, angekauft worden. Der Kaufpreis beträgt 
110,000 M.; die Uebergabe erfolgt am 1. April d. J. Die 
Kolonie wird zunächst zur Aufnahme von 100 Kolonisten ein¬ 
gerichtet. Die Versammlung genehmigte die auf diese Ange¬ 
legenheit bezüglichen Vorschläge des Vorstandes. 


Akerbrugskolonien Hall. Styrelsens för Föreningen tili 
minne af Konung Oscar 1. och Drottning Josephina be- 
rättelse afgifven vid allmän arssammahkomst den 29. No¬ 
vember 1888. Stockholm, tryckt i central-tryckeriet 1888. 
Schon auf Seite 84 des XXIV. Bandes haben wir nach 
einem französisch geschriebenen Bericht des Direktors Fant 
kurz auf die Ackerbaukolonie Hall hingewiesen, jetzt liegt uns 
unter dem Titel: Die Ackerbaukolonie Hall. Bericht des 
Vorstandes des Vereins zum Gedächtniss Königs Oscar I. und 
der Königin Josephine, erstattet bei der allgemeinen Jahres¬ 
zusammenkunft am 29. November 1888 ein 35 Seiten umfas¬ 
sendes Heftchen vor, das eingehendere Nachricht über die 
genannte Kolonie gibt. Der eben erwähnte Verein befasst 
sich nunmehr ausschliesslich mit der Kolonie Hall und berich¬ 
tet in dem Schriftchen über die Zeit vom 1. Juni 1887 bis 
30. Juni 1888. Zum Verwaltungspersonal gehören der Vor¬ 
stand, ein Geistlicher, der Kassier und Buchhalter, der Befehls¬ 
haber, 2 Lehrer und die Hausmutter, als Arzt fungirt der 
Stadtarzt in Södertelje, ausserdem 11 Leute als Aufseher und 
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Zöglinge, welche durch richterliches Urtheil oder auf Ansuchen 
der Polizei- oder Stadtbehörden in dieselbe aufgenommen 
werden, künftighin soll dies bis zur Anzahl von 175 der Fall 
sein, bisher nur bis 150. Eingegangen sind Beiträge für Zög¬ 
linge mit 21,886 Kr. 31 Oerc, mit sonstigen Einnahmen belief 
sich die Gesammteinnahme auf 59,759 Kr. 77 Oere; die Unter¬ 
haltungskosten für einen Zögling beliefen sich jährlich auf 
305 Kr. 14 Oere, im Ganzen betrugen die Ausgaben für 
Unterhaltung der-Zöglinge und Gebäude 55,439 Kr. 29 Oere, 
also Ueberschuss 4320 Kr. 48 Oere, welche zu verschiedenen 
Zwecken verwendet werden sollen. 


Jahresbericht der St. Josephs-Anstalt für Cretinen, 
Schwachsinnige etc. in Berthen (Baden) pro 1889. 

Obwohl die in vorliegendem Berichte mit den in diesen 
Blättern behandelten Dingen nicht in unmittelbarem Zusammen¬ 
hang steht, so möge doch die sehr segensreich wirkende Anstalt 
mit kurzen Worten erwähnt werden. Ihre Einnahmen betrugen 
162,962 M. 93 Pf., ihre Ausgaben 162,843 M. 90 Pf.; sie hat 
sich im Berichtsjahre durch neue Gebäude vergrössert und 
besitzt dermalen ein Reinvermögen in Liegenschaften von 
197,403 M. Die Anzahl der Pfleglinge betrug auf 1. Januar 
239; darunter Badener 124, sonstige Deutsche 85 und 30 Aus¬ 
länder meist Schweizer. Die Erziehungsresultate, soweit solche 
überhaupt zu erzielen waren, sind nach dem Berichte recht 
erfreuliche; diese unglücklichen Geschöpfe werden nach Mög¬ 
lichkeit zu nützlichen Menschen herangebildet, zum Guten er¬ 
zogen und damit wohl auch manches Verbrechen verhindert, 
das vielleicht sonst, wenn auch nur in sehr beschränkt zurech¬ 
nungsfähigem Stande, begangen worden wäre. Somit mag 
auch die kurze Erwähnung der Anstalt hier gerechtfertigt und 
sie selbst bestens empfohlen sein. 
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Bericht über das evangel. Magdalenen-Asyl Bethesda 
zu Boppard am Rhein für die Zeit vom 1. Juli 1886 
bis 30. Juni 1888. 

Diesem Zweijahresberichte entnehmen wir, dass in der 
Rheinprovinz 2 Asyle und 2 Vorasyle bestehen, in den andern 
preussischen Provinzen besteht meist nur je eines oder auch 
gar keines. Der Bericht tritt mit eindringlichen Worten für 
die Sache der Asyle ein und fordert zur Mitwirkung auf. Im 
Ganzen waren in den 2 Berichtsjahren ü5 gefallene Mädchen 
im Asyle in Pflege, am Schlüsse noch 22 davon anwesend; 
von den 33 ausgetretenen dürfen 19 sicher als gebessert be¬ 
trachtet werden, 7 sind noch zweifelhaft, die weitern 7 aber 
bieten sehr geringe Hoffnungen. Dem Lebensalter nach vari- 
iren die Insassinnen von 15 bis 28 Jahren. Die Einnahmen 
durch im Jahr 1887 vorgenommene Hauskollekten betrugen 
11,755 M. 91 Pf., an Geschenken und Beiträgen gingen ein 
738 M. 05 Pf., darunter 90 M. als Geschenk der Kaiserin 
Augusta, im Ganzen betrugen die Einnahmen 23,740 M. 62 Pf., 
ebensoviel die Ausgaben. Der geschäftsführende Ausschuss 
besteht aus den HH. C. Jatho (Pfarrer), Bädeker, Cäsar, Joost 
und Redeker. 


Anstalten, welche entlassene Bestrafte freiwillig auf¬ 
nehmen, erziehen oder versorgen, sowie Einrichtungen 
zu Gunsten entlassener Bestrafter 
giebt es gegenwärtig in Deutschland etwa folgende:*) 

I. für männliche Strafentlassene: 

1 . Die Asyle für entlassene Bestrafte in Berlin (Johannis¬ 
tisch 6, S., und Dresdenerstrasse 127, SO.), Breslau, 

Aus der Schrift des vördienstvollen Dr. jur. Ponfick, Vorsitzender 
des Gefängnissvereins in Frankfurt a. M. „lieber Gefangenen- und Ent- 
lassenenpflege^^, auf die wir hiemit aufmerksam machen. Der*Verfasser sagt 
in einer Anmerkung: Die Anstalten für verwahrloste und sittlich gefährdete 
Kinder gehören nicht eigentlich hierzu und pflegen auch nur ausnahmsweise 
bestrafte Jugendliche aufzunehmen. Soweit sie dies meines Wissens thun, sind 
sie mit aufgeführt. Im übrigen kann leider das Verzeichniss nicht als voll¬ 
ständig und durchaus zuverlässig gelten , weil aller Bemühungen in dieser 
Richtung ungeachtet die erbetenen Auskünfte nicht ausreichend eiugegan- 
gon sind. 
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Dresden (Neustadt, Alaunstrasse 76), Görlitz, Hamburg 
(Heidenkampsweg 45 im Hamerbrook), Liegnitz, Mün¬ 
chen, Nürnberg; das evangelische Männerasyl in Enger 
bei Herford (Westfalen). 

2 . Das Asyl für evangelische Trunksüchtige in Linlorf 
bei Düsseldorf, in welchem auch wohl andere Männer 
behufs ihrer Besserung Aufnahme finden; 

3. Die Asyle für Obdachlose in Berlin (Büschingstrasse 
4, 0.), Dresden (Käufierstrasse 11), Leipzig (Thal¬ 
strasse 28); 

4. Die „Arbeiterkolonien“ in Berlin, N., Reinickendorfer¬ 
strasse 36 a, Friedrichswille bei Frankfurt a. d. O. 
(Mark Brandenburg), Meierei bei Ramelow (Pommern), 
Karlshof bei Rastenburg (Ostpreussen), Wunscha bei 
Boxberg (Niederschlesien), Seyda bei Wittenberg 
(Preussisch-Sachsen), Kästorf bei Gifhorn (Hannover), 
Rickling bei Neumünster (Holstein), Wilhelmsdorf bei 
Bielefeld (Westfalen) für Evangelische, Gross-Recken 
bei Borken (Westfalen) für Katholische — in der Ein¬ 
richtung begriffen —, Lühlerheim bei Wesel (Rhein¬ 
provinz) für Evangelische, Elkenroth bei Betzdorf an 
der Sieg (Rheinprovinz) für Katholische, Neu-Ulrich- 
stein bei Homberg an der Ohm (Oberhessen), Simons¬ 
hof bei Mellrichstadt (Bayern), Schneckengrün bei 
Mehltheuer (kgl. sächsisches Voigtland), Dornahof bei 
Altshausen (im südl. Württemberg), Ankenbuck bei 
Villingen (im südl. Baden), Dauelsberg bei Delmenhorst 
(Oldenburg). 

In Magdeburg (nahe dem Bahnhof), in Thüringen und in 
Posen (Alt-Latzig) ist die Errichtung von Arbeiterkolonien in 
Vorbereitung. 

Für solche, welche sich in einer Arbeiterkolonie als tüch¬ 
tig bewährt haben, kommt noch die „Heimathkolonie“ Düring 
bei Bremerhafen in Betracht; 

5. Die Arbeitsanstalt für Arbeitslose (auch Bestrafte) in 
Bremen, das Werk- und Armenhaus in Hamburg, die 
Arbeitsstätte für Arbeitslose in Dresden (Elbberg 5), 
die Werkstätte für Arbeitslose in Leipzig; in Chem- 
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nitz soll eine „Arbeitsstätte für Arbeitslose“ (auch 
Strafentlassene) begründet werden. 

6 . Das Arbeitsnachweisbüreau für männliche Entlassene 
des Vereins zur Besserung der Strafgefangenen in Ber¬ 
lin, neue Friedrichstrasse 13/16, Zimmer 29/30, Werk¬ 
tags Vormittags von 10—1 Uhr offen. 

7. Die königl. evangelischen Erziehungs- und Besserungs¬ 
anstalten St. Martinsstift zu Boppard a. Bh. und zu 
Wabern bei Cassel, die königlichen katholischen Er¬ 
ziehungs- und Besserungsanstalten zu Steinfeld (in der 
Eifel) und zu Konradshammer bei Oliva (nächst Dan¬ 
zig), die staatliche Erziehungs- und Besserungsanstalt 
zu Ohlsdorf bei Hamburg, die kgl. Staats-Erziehungs¬ 
anstalt in Speyer, sämmtlich für männliche Zwangs¬ 
zöglinge bestimmt. 

8 . Die Rettungsanstalten Beiserhaus in Rengshausen bei 
Rothenburg a. d. Fulda und Veilhof bei Nürnberg für 
evangelische Knaben; die Rettungsanstalt für ver¬ 
brecherische ältere evangelische Knaben in Schönbühl 
bei Schorndorf (Württemberg) und die Rettungsanstalt 
für verbrecherische ältere katholische Knaben St. Kon- 
radihaus in Schelklingen bei Blaubeuren (Württemberg). 

9. Die Rettungsanstalten zu Klein-Zimmern bei Dieburg 
(Grossherzogthum Hessen), Sannerz bei Schlüchtern 
(Regierungsbezirk Cassel), Marienstatt bei Hachenburg 
(Westerwald) und Niederschönenfeld bei Rain (Ober¬ 
bayern), sämmtlich für katholische Knaben. 

10. Die Rettungsanstalt Haus Hall bei Coesfeld (West¬ 
falen) und das St. Joseph-Waisenhaus in Rodingen 
bei Luxemburg, beide für katholische Knaben und 
Lehrlinge. 

11 . Die Anstalten der Gustav Wernerstiftung zum Bruder¬ 
haus in Reutlingen (Württemberg), welche Pfleglinge 
beiderlei Geschlechts, jeden Alters, Standes und reli¬ 
giösen Bekenntnisses aufnehmen (zusammen etwa 860 
Pfleglinge in der Hauptanstalt zu Reutlingen und in 
10 Zweiganstalten auf dem Schwarzwald und sonst 
wo im Land Württemberg). 
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II. für weibliche Strafentlassene: 

1. Die Asyle für entlassene Bestrafte in Dresden (Neu¬ 
stadt, Alaunstrasse 76), Hamburg (Hamm, Landstrasse 
204), München, Nürnberg; 

2 . Die Bethabara - Stiftung für weibliche Strafentlassene 
(meist evangelische) in Berlin (Weissensee, Albertinen¬ 
strasse 22/23), das St. Afrastift in Berlin (Moabit, 
Thurmstrasse 58) für katholische weibliche Strafent¬ 
lassene, die Zufluchtsstätte für gefallene und sittlich 
gefährdete Mädchen in Berlin, Trebbiner Strasse 10, 
S.W., das Frauenheim zu Achtum bei Hildesheim 
(Hannover), das Frauenheim („weibliche Arbeiter¬ 
kolonie“) beim Strafarbeitshaus zu Gross-Salze (Preuss.- 
Sachsen), die „Zufluchtsstätte“ für weibliche Entlassene 
und Obdachslose in Magdeburg (Moltkestrasse 6), das 
evangelische Frauenasyl zu Lippspringe (Westfalen), 
das evangelische Johannisstift zu Danzig, das Asyl 
für bestrafte weibliche Personen in Görlitz (dessen 
Erweiterung zu einem Magdalenenstift erstrebt wird), 
das Asyl für weibliche Strafentlassene in Scheibenhardt 
bei Karlsruhe (Grossherzogthum Baden). 

3. Die Asyle für Obdachlose in Berlin (Füsilierstrasse 
5, NO.), Hamburg (Bundesstrasse neben Nr. 15), 
Dresden (Rosenstrasse 79), Leipzig (Friedrichstrasse 
17), die Arbeitsanstalt für Arbeitslose (auch Bestrafte) 
in Bremen. 

4. Die königl. evangelische Erziehungs- und Besserungs¬ 
anstalt St. Martinsstift zu Boppard a. Rh. und die 
königl. katholische Erziehungs- und Besserungsanstalt 
zu Steinfeld (in der Eifel), die staatliche Erziehungs¬ 
und Besserungsanstalt in Ohlsdorf bei Hamburg, sämmt- 
lich für weibliche Zwangszöglinge bestimmt; solche ^ 
werden auch aufgenonimen in den evangelischen An¬ 
stalten zu Neuendettelsau bei Ansbach (Mittelfranken), 
Hassloch (Pfalz) und auf dem Inkelthaler Hof bei 
Rockenhausen (Pfalz), sowie in den katholischen An¬ 
stalten zu Mädingen bei Dillingen (Schwaben), Freu¬ 
denhain bei Passau (Niederbayern) Ettmannsdorf bei 
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Schwandorf (Oberpfalz), Landstuhl (Pfalz) und Pirma¬ 
sens (Pfalz). 

5. Das Mariannenhaus (Asyl für gefährdete oder gefallene 
Mädchen) in Berlin (Wilmersdorf, Schönebergerstrasse 
gegenüber dem Joachimsthalschen Gymnasium), das 
Asyl für entlassene weibliche Sträflinge und verwahr¬ 
loste Mädchen in der s. g. Biomeschen Wildniss bei 
Glückstadt (Holstein), der Hartmannshof (Mädchen¬ 
rettungshaus in Bremen), das Emilienstift und der 
Kastanienliof bei Eppendorf nächst Hamburg, das 
Martinstift für verwahrloste Mädchen in Leipzig, dass 
Mädchenasyl Martinstift in Flensburg (Schleswig), die 
Anstalt für evang. entlassene weibliche Strafgefangene 
in Oberurbach bei Schorndorf (Württemberg), die 
Rettungsanstalt für ältere (meist gefallene) evangelische 
Mädchen in Leonberg bei Stuttgart, die Rettungsanstalt 
Elim für ältere evangelische Mädchen in Neunkirchen 
bei Mors (Niederrhein), die Erziehungs- und Rettungs¬ 
anstalten zu Wörth a. M. (Unterfranken), Christi Hilfe 
zu Düsseldorf (Gerresheimerstrasse), die Rettungsan¬ 
stalt zu Schwäbisch-Gmünd (Württemberg) und die 
Besserungsanstalt zu Oberzell a. M. bei Würzburg, die 
drei letztgenannten für katholische Mädchen. 

6 . Die Vorasyle (meistens evang.) in Barmen-Elberfeld, 
Bremen (beim Vereinshelfer des Magalenenvereins), 
Dresden (Diakonissenanstalt), Frankfurt a. M. (Mörs- 
felderlandstrasse 119), Karlsruhe (Grossherzogthum 
Baden), Loschwitz bei Dresden („Pniel“, Carolaweg 
62), München, Prester bei Magdeburg, Wiesbaden; 
in Hamburg (durch die Gesellschaft von Freundinnen 
junger Mädchen) und zu Strassburg i. E. (in der Dia- 
konisscnanstalt) sind solche im Entstehen begriffen. 

7. Die Magdalenenstifte (meistens ev.) zu Berlin (Plötzen¬ 
see NW., Südufer, und Siloah in Pankow, Florastrasse 
61), Bernburg (Johannisstift), Bonn a. Rh. (kath.), 
Boppard a. Rh. (Bethesda), Brandenburg a. d. H., 
Cassel, Frankfurt a. M. (Magdalenum, Holzhausenstrasse 
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92), Gernsbach im badischen Schwarzwald (Bethesda), 
Hamburg (Hamm, Landstrasse 204), Kaiserswerth bei 
Düsseldorf, Kirchrode bei Hannover, Königsberg i. Pr., 
Deutsch-Lissa bei Breslau, Neucndettelsau bei Ansbach 
(Mittelfranken), Nieder-Lössnitz bei Dresden, Stettin, 
Strassburg i. E. (Rupprechts-Au, Kirchgasse 4), Eli¬ 
sabethenhof in Ulmbach bei Schlüchtern (Reg.-Bez. 
Cassel). 

8 . Die katholischen Klöster zum guten Hirten in Aachen, 
Breslau, Charlottenburg bei Berlin, Ettmansdorf bei 
Schwandorf (Oberpfalz), Köln, Mainz, Metz, Mühlhau¬ 
sen i. E. (in der Einrichtung begriffen), München 
(Haidhausen), Münster in Westfalen, Strassburg i. E. 
(Rupprechts-Au), Trier, Wien, die „Pers^v^rance“ in 
Hagenau i. E. 

9. Die Anstalten der Gustav Wernerstiftung zum Bruder¬ 
haus in Reutlingen (Württemberg), welche Pfleglinge 
beiderlei Geschlechts, jeden Alters, Standes und reli¬ 
giösen Bekenntnisses aufnehmen (zusammen etwa 860 
Pfleglinge in der Hauptanstali zu Reutlingen und in 
10 Zweiganstalten auf dem Schwarzwald und sonstwo 
im Lande Württemberg). 

10 . Das evangelische Johannisstift in Königsberg i. Pr. 
für Töchter von Gefangenen während und nach deren 
Haft. 

11 . Das Versorgungshaus in Bonn a. Rh., Weberstrasse 
67/69 (Zufluchtsstätte für erstgefallene bis dahin unbe¬ 
scholtene Mädchen mit ihren Kindern) sowie die ähn¬ 
lichen Anstalten in Berlin (Bethabara, Elim, Feld- 
zcugmeisterstrasse 1, N. W.), Colmar i. E., Dresden 
(wohlgemeinte Stiftung), Hannover und Hamburg (Lui¬ 
senhof in Eppendorf) seien wegen ihrer hohen Bedeu¬ 
tung für die Verhütung von Vergehen hier ebenfalls 
genannt, ebenso der Frauenverein zur Bewahrung der 
weiblichen Jugend in Bremen, die Gesellschaft von 
Freundinnen junger Mädchen in Hamburg und ähnliche 
Bestrebungen mehr. 
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Fürsorgevereine für entlassene Bestrafte bestehen, soweit 
diesseits bekannt, an nachstehenden deutschen Orten:*) 

in Ansbach, Augsburg, Bayreuth, Berlin (Verein zur Bes¬ 
serung der Strafgefangenen mit einem Arbeitsnachweis im 
Amtsgerichtsgebäude, neue Friedrichstrasse 13/16, Zimmer 
29/30, an Werktagen von 10—1 Uhr Vormittags offen, evan¬ 
gelische Vereinigung zur Fürsorge für Strafentlassene — Vor¬ 
sitzender Prediger Krüger, Friedrichsgracht 53 —, Verein zur 
Rettung und Erziehung minorenner Strafentlassener Mädchen 
— Vorsitzende Frau Lina Morgenstern, Kaiserin-Augustastrasse 
80 —, sowie auch die Stadtmission Johannistisch 6, S.), Bran¬ 
denburg a. d. H., Braunschweig, Bremen (Verein für entlas¬ 
sene Gefangene und Magdalenenverein), Breslau (Geföngniss- 
verein für Schlesien und Posen, evangelischer Lokal-Fürsorge¬ 
verein und katholischer Lokal-Fürsorgeverein), Cassel, Chemnitz, 
Colmar i. E., Cottbus, Darmstadt (Centralbehörde für das 
Grossherzogthum Hessen), Dresden, Düsseldorf (rheinisch-west¬ 
fälische Gefängnissgesellschaft mit Tochtergesellschaften zu 
Arnsberg, Bonn, Cleve, Coblenz, Hamm, Köln, Minden- 
Ravensberg , Saarbrücken, Trier und mit einer Reihe von 
Hilfsvereinen), Forst i. d. L., Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., 
Gera, Görlitz, Gotha, Guben, Halle a. d. S., (Gefängnissgesell¬ 
schaft für die Provinz Sachsen und das Herzogthum Anhalt 
mit den Lokalvereinen in Aschersleben, Ballenstedt, Bernburg, 
Calbe a. d. S., Coethen, Dessau, Erfurt, Halberstadt, Magde¬ 
burg, Merseburg, Mühlhausen i. Th., Naumburg, Neuhaldensleben, 
Vorelhausen — (Verein für freiwill. Armenpflege) —, Schönbeck, 
Stassfurt, Torgau, Wittenberg, Zerbst), Hamburg, Hameln, 
Hannover (Centralverein für die Provinz Hannover), Karlsruhe 
(Centralleitung für das Grossherzogthum Baden mit 59 Kreis¬ 
vereinen), Kiel (schleswig-holsteinischer Centralverein mit über 
20 Lokalvereinen), Königsberg i. Pr. (ostpreussischer Provin¬ 
zialverein mit Zweigvereinen in Insterburg, Darkehmen, Goldapp 
und Stallupönen), Leipzig, Liegnitz, Lingen, Lübeck, Lüneburg, 


*) Diejenigen Vereine, welohe ausschlieaslich oder hauptsächlich An¬ 
stalten vorgesetzt sind, die itn vorherigen bereits genannt wurden, sind hier 
nicht milaufgeftihrt. 
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Magdeburg (Stadtmission, Bahnhofstrasse 30), Mühlhausen i. E., 
München (Centralverein mit 11 Bezirksvereinen in Oberbayern), 
Nauen, Neisse, Neu-Ruppin, Nürnberg, Posen (mit den Ver¬ 
einen in Bromberg und Schneidemühl), Potsdam, Prcnzlau, 
Rostock, Sigmaringen, Spandau, Speyer (Sittenbesserungsverein 
für schlechterzogene Kinder und entlassene jugendliche Ver¬ 
brecher), Stettin, Strassburg i. E. (mit Lokalkomit4 in Schlett- 
stadt) Stuttgart (Centralausschuss für das Königreich Württem¬ 
berg mit 64 Hilfsvereinen), Weimar (Magdalenen-Hilfsverein), 
Wiesbaden,*) Zwickau (Centralausschuss für das Königreich 
Sachsen); 

in der Schweiz: Appenzell, Basel (auch ein Magdalenen- 
stift), Bern, St. Gallen, Genf, Graubünden, Neuenburg, SchaflP- 
hausen, Thurgau, Zürich; 

in Oesterreich: Prag (auch ein Magdalenenstift), Wien. 


Vorgeheii der russischen Regierung gegen die Bettelei. 

Das Ministerium des Innern zu Petersburg hat soeben für 
alle Theile des russischen Reiches die Gründung von „Gou- 
vernial-Vereinen gegen Bettelei“ beschlossen. Das Projekt 
bestand schon seit längerer Zeit in Regierungskreisen, die 
Ausarbeitung der neuen Verfügung wurde aber aus dem Grunde 
so beschleunigt, weil aus einer ganzen Anzahl von Städten (War- 
/Schau, Odessa, Samtow, Kischinew u. a.) fortwährend Bittschriften 
bei dem Minister eingingen, gegen die wachsende Ausbreitung des 
Bettlerunwesens energische Massregeln zu ergreifen. Diese neuen 
Gouvernial-Vereine, welche in eine entsprechende Anzahl von 
Bezirks- und Kreisvereine zerfallen, stehen direct unter den 
Regierungsorganen. Vorsteher jedes Gouvernialvereins ist der 
betreffende Gouverneur, dem zwei Stellvertreter und fünf Hilfs¬ 
beamte zugetheilt sind. Ausserdem sind sämmtliche Polizei¬ 
behörden angewiesen, den Vereinen thatkräftige Unterstützung 


*) In Würzburg wird ein „Kreisunterslützungsfonds“ von der königl. 
Regierung für Unterfranken und Aschafl’enburg verwaltet, aus dessen Zinsen 
entlassenen Sträflingen zur Auswanderung oder zu sonstiger Wiederanf- 
richtung verholfen werden kann. 
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angedeihen zu lassen. Die Vereine ertheilen wirklich Bedürf¬ 
tigen und Armen, ebenso schwächyichen Personen und Greisen 
finanzielle Unterstützung, verpflegen auf ihre Kosten in Hospi¬ 
tälern etc.. Kranke, Krüppel und Wöchnerinnen, vermitteln 
arbeitslosen Handwerkern und Arbeitern Beschäftigung, bezw. 
Anstellung. Ausserdem ist die Begründung von Arbeitshäusern 
in Aussicht genommen, und will der Verein sein Augenmerk 
auch darauf richten, dass dem gewerbsmässigen Bettlerthum, 
„überhaupt aller denen, welche die ööentliche Wohltbätigkeit 
und Barmherzigkeit ausbeuten, vor Allem der Haus- und 
Strassenbettelei, das Handwerk gründlich gelegt wird. Später 
soll auch den aus den Gefängnissen Entlassenen geeignete Ar¬ 
beit und Unterkommen nachgewiesen werden. Der Beitrag 
für die Vereinsmitglieder ist auf jährlich 3 Kübel festgesetzt; 
auch kann durch die einmalige Zahlung von 50 Rubeln die 
Mitgliedschaft auf die ganze Lebenszeit erworben werden. 
Mit den schon bestehenden Privatvereinen gegen Hausbettelei 
u. 8. w. haben diese Gouvernialvereine nichts gemein. 

Wer da weiss, welche enorme Plage sowohl für den An¬ 
sässigen, wie für den Reisenden die Bettler in Russland bilden, 
wie sie als eine ungemein lästige Staffage an den Strassen, 
Bahnhöfen, SchifPslandeplätzen, an den Eingängen zu Kirchen 
und öffentlichen Gebäuden erscheinen, wie selbst ganze Dörfer 
wohlorganisirte Bettelinnungen repräsentiren — der wird ein 
solches Vorgehen der Regierung nur mit Freuden begrüssen 
können. Dem Vernehmen nach soll das Gesetz noch vor 
Neujahr allerhöchste Bethätigung erlangen. 

Die Arbeiter - Kolonie. Correspondenzblatt etc. Fünfter 

Jahrgang Nr. 7, 8, 9 und 10, Juli bis Oktober 1888. 

Die Hefte bieten einen recht reichhaltigen Inhalt, Heft 7 
enthält zunächst einen warmen Nachruf an Kaiser Friedrich, 
den Protektor der Arbeiterkolonien, und sodann einen Bericht 
über die erste Versammlung von Hausvätern deutscher Arbeiter¬ 
kolonien V. 12. und 13. Juni 1888 in Neu-Ulrichstein (Ober¬ 
hessen); des weitern folgen Nachrichten aus den einzelnen 
Kolonien und sonstige Mittheilungen; recht interessant sind die 
Uebersichtskärtchen über die Herbergen und Stationen in ein- 

Blätter für Qefängnisskunde. XXIV. 15 
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zelnen Provinzen, wovon ein Muster gegeben ist (Schleswig- 
Holstein); auch der Inhalt» von Heft 8, 9, 10 bietet vieles 
Bemerkenswerthe über alle in dieses Gebiet einschlagende 
Verhältnisse. 

Nr. 11 (November 1888) dieses Correspondenzblattes hat 
folgenden Inhalt: Zur Tagesordnung der VI. Jahresversamm¬ 
lung, Februar 1889; zur Pensionirungsfrage der Berufsarbeiter 
für innere Mission; Arbeiterkolonien: Gegen die Cantinen- 
wirthschaft. Wo liegt die Arbeiterkolonie XVIH. Maria-Veen, 
Aus den Kolonien; Naturalverpflegungsstationen: 1) Commis¬ 
sion für Naturalverpflegungsstationen in der Provinz Hannover, 
2) Versammlung von Vertretern der Naturalverpflegungsstatio¬ 
nen im Grossherzogthum Hessen und in Hessen-Nassau v. 25. 
Okt. 1888 zu Frankfurt a. M., 3) aus Thüringen (Verein zur 
Beschäftigung brodloser Arbeiter in Gera); Deutscher Herbergs¬ 
verein (Wanderunterstützung, Westfälische Verbandsversamm¬ 
lung, neues Herbergsverzeichniss, gegen die Trunksucht, Be¬ 
richtigung). 

Nr. 12, VI. Jahrgang Nr. 1. Das erstgenannte Heft 
bringt u. A.: Mittheilungen über- einzelne Arbeiterkolonien, 
darunter die damals neueste Magdeburger, und Natural Ver¬ 
pflegungsstationen, das andere solche über die Landarmen, die 
volkswirthscbaftliche und soziale Bedeutung der Armenpflege, 
Arbeiterkolonien, insbesondere die jüngste (20.) in Alt-Latzig 
(Provinz Posen), den deutschen Herbergsverein u. s. w. 
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Ans und über Strafanstalten. 


Berlin, im März 1889. Der im Ministerium des Innern bear¬ 
beiteten Statistik der zum Ressort des genannten Ministeriums 
gehörenden Straf- lind Gefangen-Anstalten für das Jahr vom 
1 . April 1887/88 entneltmen wir nachstehende Angaben: Die Sta¬ 
tistik erstreckt sich auf 50 Anstalten (die neuerbaute Strafanstalt 
zu Gross-Strehlitz ist erst zu Anfang Oktbr. 1888 belegt worden). 
Bei Beginn des Etatsjahres vom 1. April 1887/88 waren deti- 
nirt 27,275 Gefangene, nämlich 23,433 Männer und 3842 
Weiber. Der Zugang im Laufe des Jahres betrug 97,381 
Gefangene (73,244 Männer und 24,137 Weiber), der Abgang 
97,867 Gefangene (73,773 Männer und 24,094 Weiber). Am 
Schluss des Jahres verblieben in Gefangenschaft 26,789 Per¬ 
sonen (22,904 Männer und 3885 Weiber). Mithin war gegen 
den Jahresanfang die Gesammtzahl der Gefangenen um 486 
Personen geringer (529 Männer weniger, 43 Weiber mehr). 
Von den am Jahresanfang vorhandenen Gefangenen waren 
18,843 Zuchthaus-Gefangene (16,266 Männer, 2577 Weiber). 
Am Jahresschluss verblieben 18,647 Zuchthaus-Gefangene 
(15,990 Männer, 2657 Weiber); mithin war gegen den Jahres¬ 
anfang die Zahl der Zuchthaus-Gefangenen um 196 kleiner 
(276 Männer weniger, 80 Weiber mehr). Die Zahl der Ge- 
fängniss-Gefangenen betrug am Jahresbeginn (einschliesslich 
11 Knaben, welche in der Gefangen-Anstalt zu Herford zur 
Zwangserziehung untergebracht waren) 6101 (5294 männliche 
und 807 weibliche), am Jahresende 6240 (5377 männliche und 
863 weibliche), mithin gegen den Jahresbeginn 139 (83 männ¬ 
liche und 56 weibliche) Gefangene mehr. Haftgefangene in 
geschärfter Haft waren am Jahresanfang 784 (552 männliche, 

15 * 
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liche, 196 weibliche), mithin gegen den Jahresanfang 225 (189 
männliche, 36 weibliche) weniger. In einfacher Haft gehalten 
wurden am Jahresbeginn 60 (40 männliche, 20 weibliche) Ge¬ 
fangene, am Jahresende 81 (60 männliche, 21 weibliche Ge¬ 
fangene, mithin gegen den Jahresbeginn 21 (20 männliche, 1 
weibliche) mehr. Die Zahl der Polizei-Gefangenen betrug am 
Jahresanfang 75 (61 männliche, 14 weibliche), am Jahres¬ 
schluss 105 (99 männliche, 6 weibliche), mithin gegen den 
Jahresanfang 30 mehr (38 männliche mehr, 8 weibliche weni¬ 
ger). Untersuchungs-Gefangene waren zu Anfang des Jahres 
1408 (1218 Männer, 190 Weiber), zu Ende des Jahres 1155 
(1013 Männer, 142 Weiber) vorhanden, also am Jahresschluss 
253 (205 Männer, 48 Weiber) weniger. Die Zahl der Schuld- 
Gefangenen betrug am Jahresbeginn 4 (2 Männer, 2 Weiber), 
am Jahresende 2 (Männer), also 2 (Weiber) weniger, üeber- 
haupt detinirt wurden im Laufe des Jahres 124,656 Individuen 
(96,677 Männer, 27,979 Weiber). Darunter 26,516 (22,623 
Männer 3893 Weiber) Zuchthaus-Gefangene, 25,723 (20,315 
Männer, 5408 Weiber) Gefängniss-Gefangene, 22,472 (12,297 
Männer, 10,175 Weiber) Haftgefangene in geschärfter Haft, 
7685 (6615 Männer, 1080 Weiber) Haftgefangene in einfacher 
Haft, 19,956 (16,141 Männer, 3815 Weiber) Polizei-Gefangene 
einschl. Transportaten, 21,561 (18,029 Männer, 3532 Weiber) 
Untersuchungs-Gefangene und 733 (657 Männer, 76 Weiber), 
Schuld-Gefangene. Die Gesammtzahl der Gefangenen hat sich 
gegen das Etats-Jahr 1886/87, in welchem sie 130,917 (101,249 
Männer, 29,668 Weiber) betrug, verringert um 6261 (4572 
Männer, 1689 Weiber). Der tägliche Durchschnittsbestand an 
Gefangenen war 26,837,60 (22,946,52 Männer, 3891,08 Weiber) 
gegen 26,998,28 (23,107,14 Männer, 3891,14 Weiber) im Jahre 
1886/87, hat sich also verringert um 160,68(160,62 Männer, 0,06 
Weiber). Der höchste Bestand bezifferte sich im Jahre 
1887/88 auf 24,867 Männer und 4156 Weiber, der niedrigste 
auf 21,281 Männer, 3612 Weiber (gegen 26,009 Männer und 
4229 Weiber, bezw. 21,292 Männer und 3500 Weiber im 
Jahre 1886/87). Die Gesammtzahl der Detinationstage erreichte 
im Berichtsjahr die Höhe von 9,822,156, und zwar kamen 
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davon 8,398,416 auf die männlichen, 1,423,740 auf die weib¬ 
lichen Gefangenen. Die Zahl der Detentionstage ist gegen das 
Jahr 1886/87, in welchem sie 9,854,375 (wovon 8,434,105 auf 
männliche, 1,420,270 auf weibliche Gefangene kamen), betrug, 
um 32,219 Tage gesunken (und zwar bei den männlichen Ge¬ 
fangenen um 35,689 gesunken, bei den weiblichen um 3470 
Tage gestiegen). Die Zahl der Detentionstage hat sich dem¬ 
gemäss im Jahre 1887/88 gegen das Vorjahr um 0,33% ver¬ 
ringert (gegen 2,58% Verminderung im Jahre 1886/87). Der 
gesammte Gefangenenbestand am letzten März 1888 hat gegen 
denjenigen am letzten März 1887 um 1,78 % abgenommen 
(gegen 2,31 % Verminderung im Jahre 1886/87). Der Bestand 
an Zuchthaus-Gefangenen speziell ist um 1,04% gesunken 
(gegen 2,46 % Verminderung im Jahre 1886/87). Die Zahl 
der im Laufe des Jahres 1887/88 überhaupt detinirten Gefan¬ 
genen aller Kategorien ist gegen 1886/87 um 5,02 % gesunken 
(gegen 1,22 % Vermehrung im Jahre 1886/87). Die Zahl der 
detinirten Personen vom Jahre 1887/88 ist gegen die gleiche 
Zahl vom 1886/87 um 5,25 % gesunken (gegen 0,81 % Ver¬ 
mehrung im Jahre 1886/87). Der Durchschnittsbestand des 
Jahres 1887/88 ist gegen das Jahr 1886/87 um 0,60 % ge¬ 
sunken (gegen 2,52% Verminderung im Jahre 1886/87). — 
Im Deutschen Reich hat nach der vor Kurzem erschiene¬ 
nen Statistik Band 30 während der 5 Jahre 1882—1886 eine 
stetige Zunahme - der Kriminalität im Ganzen stattgefunden. 
Es sind nämlich Verurtheilungen erfolgt: im Jahre 1882 
389,658 — 1883 400,064 — 1884 426,490 — 1885 441,245 

— 1886 450,636. Verurtheilt wurden: i. J. 1882 329,968 — 
1883 330,128 — 1884 345,977 — 1885 343,087 — 1886 
353,000 Personen. Der Art des Verbrechens oder Vergehens 
nach sind verurtheilt worden: wegen Verbrechen und Ver¬ 
gehen wider die Sittlichkeit: im Jahre 1882 6481 — 1883 
6476 — 1884 6497 — 1885 6850 — 1886 7467 Personen; 
wegen Körperverletzung: im Jahre 1882 56,787 — 1883 60,172 

— 1884 69,143 — 1885 72,601 — 1886 75,767 Personen. 
Von 1000 Verurtheilten waren wegen Körperverletzung verur¬ 
theilt 1882 173 — 1883 182 — 1884 200 — 1885 212 — 
1886 215. Wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt sind 
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verurtheilt worden im Jahre 1882 12,908 — 1883 12,830 — 
1884 13,560 — 1885 13,702 — 1886 14,298 Personen; wegen 
Verbrechen und Vergehen wider die öffentliche Ordnung: 1882 
35,636 — 1883 35,983 — 1884 39,526 — 1885 39,694 — 
1886 43,394 Personen. Bei den Verbrechen und Vergehen 
gegen das Vermögen hat auch diesmal wieder eine Abnahme 
stattgefunden. Es wurden verurtheilt wegen solcher Verbrechen 
und Vergehen überhaupt: 1882 169,334 — 1883 164,590 — 
1884 162,898 — 1885 157,275 — 1886 156,930 Personen; 
wegen Diebstahls und Unterschlagung: 1882 117,627 — 1883 
114,201 — 1884 111,350 — 1885 104,830 — 1886 103,547 
Personen. — Auch in den preussischen Gefäng¬ 
nissen war die Zahl der wegen Verbrechen und Ver¬ 
gehen gegen Personen und gegen die Sittlichkeit etc. Be¬ 
straften im Jahre 1887/88 wiederum eine auffallend grosse. 
Beispielsweise befanden sich in dem Gefängniss zu Münster 
unter einer Gesammtzahl von 944 Gefangenen 452 wegen 
Körperverletzung Verurtheilte; in Siegburg waren von den 
dortigen 1090 Gefangenen 550, in Herford von 909 Gefange¬ 
nen 559, in Elberfeld von 1084 Gefangenen 611, in Cleve von 
648 Gefangenen 304 wegen Körperverletzung verurtheilt. In 
Hameln waren von 1249 Gefangenen 110 wegen Verbrechen 
und Vergehen gegen die Sittlichkeit verurtheilt; in Insterburg 
von 1035 Gefangenen 176 (also 17%) wegen Meineid; in 
Rhein waren von den im Laufe des Jahres neu eingelieferten 
121 Gefangenen 32 (also 26%) gleichfalls wegen Meineid 
verurtheilt. 

Ueber die Kassenverwaltung und die Finanz- 
Ergebnisse wird mitgetheilt: Die Einnahmen aus der Ver¬ 
waltung der 50 Straf- und Gefangen-Anstalten, ausschliesslich 
der von der Justizverwaltung eingenommenen Unterhaltungs¬ 
kosten für vermögende Gefangene und der Wittwen- und 
Waisengeldbeiträge der Beamten, erreichten im Jahre 1887/88 
den Betrag von 3,039,186 Ji. 65 \ Die Ausgaben betrugen 
8,062,064 (M. 62 Die Verw'altung erforderte mithin einen 
Unterhaltungskosten-Zuschuss aus Staatsfonds von 5,022,877 
97 Auf den Kopf der durchschnittlich täglich Detinirten 
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ergiebt sich danach für das Jahr 1887/88 eine Einnahme pro 
Jahr von 113 Ji. 24 ^ (gegen 109 Jl. 74 ^ im Jahre 1887/88) 
und pro Tag von 30.94 (30,07 ^), eine Ausgabe pro Jahr 

von 300 JC. 40 ^ (300 JL 74 X) P’fo Tag von 82,08 ^ 
(82,40 ferner ein Unterhaltungskosten-Zuschuss pro Jahr 
von 187 Ji. 16 ^ (191 c^.) und pro Tag von 51,14 
(52,33 ^). Die Einnahmen bestehen aus folgenden Posten: 
1) Netto-Arbeitsverdienst (der Brutto-Ertrag aller Arbeitsbe¬ 
triebsarten mit Gefangenen, abzüglich der Verdienstantheile 
der Gefangenen sowie der Aufwendungen für Arbeitsgeräthe, 
Materialien und extraordinäre Aufsichtskosten): a. von Gefan¬ 
genen mit Arbeitszwang 2.657,631 89 , b. von Unter¬ 
suchungs-Gefangenen 35,511 Ji. 64 X sonstigen Ge¬ 

fangenen ohne Arbeitszwang 825 X zusammen 2.693,969 
Ji. 23 ^ (gegen 2,557,889 Jl, ^ \m Jahre 1886/87, ohne 
die Einnahmen aus der Beschäftigung der Untersuchungs-Ge¬ 
fangenen); 2) Reingewinn aus der Feld-, Garten- und Vieh- 
Wirthschaft 153.696 Ji. 12 (gegen 161,570 JC. 20 ^ im 
Jahre 1886/87); 3) Sonstige Einnahmen (darunter die Haft¬ 
kosten , welche von einigen deutschen Staaten für die auf 
Grund besonderer Vereinbarung in preussischen Strafanstalten 
untergebrachten Gefangenen gezahlt worden) 191,521 Jl. 30 
(gegen 243,210 Ji. 91 im Jahre 1886/87, wobei die Ein¬ 
nahmen aus der Beschäftigung der Untersuchungs-Gefangenen 
mitgerechnet sind). — Die Ausgaben setzten sich wie folgt 
zusammen: a. Beamten-Besoldungen 3.202.645 JL 42 ^ und 
zwar Gehälter der Oberbeamten 904,927 Ji. 57 ^, der Unter¬ 
beamten 1,720,808 JL 21 X Wohnungsgeldzuschüsse 39,072 JL. 
70 ^; Remunerationen für Hilfsbeamte, Geistliche, Lehrer, 
Aerzte, sowie Stellvertretungskosten 252,404 84 Mieths- 

entschädigungen und Funktionszulagen 285,432 JL 10 ^; b. 
Bureaukosten etc. 67,223 JL. 26 ; c. Verpflegung der Gefan¬ 

genen 2.816,246«.^. 28 d. Medizin und Bandagen 70,487«/^. 
75 ^; e. Bekleidung 469,260 JL 18 ; f. Reinigung des Kör¬ 

pers, der Wäsche, der Lokale, der Schornsteine und Kloaken, 
Abgaben und Lasten, sowie Ausgaben wirthschaftlicher Art 
für Dienstgebäude; ferner Kosten für WasserbeschaflTung 
151,990 c/Äi 41 g. Lager-Geräthschaften 145,782,/^. 58 


232 


h. Utensilien 96,135 Ji. 54 ^ ; i. Heizung und Feuerung 267,113 
Ji. 81 ^; k. Beleuchtung 315,822 Ji. 75 ; 1. Bauten 213,950 

t/ii. 42 j m. Insgemein (Kosten der Einlieferung, für Kultus- 
und Schulbedürfnisse etc.) 245,406 tAi. 22 Die Summe der 
Ausgaben pro Kopf und Jahr betrug 300 Ji. 40 ^ (gegen 300 
Jt. 74 im Jahre 1886/87). Der Unterhaltungskosten-Zuschuss 
aus allgemeinen Staatsfonds pro Kopf und Jahr bezifferte sich 
am höchsten bei den Anstalten zu Simmern (593 Jl. 80 J^), 
Berlin, Stadtvogtei (330 Ji. 86 4) * Koblenz (323 M. 59 ^). 
Hamm (300 Ji. 29 J^) , Siegburg (280 Ji. 42 4)^ Aachen (275 
Ji. 12 J^), am niedrigsten bei den Anstalten zu Rawitsch (76 
8 J^). Halle (87 47 4) ^ Ratibor (100 Ji. 8 J\), Sonnen¬ 
burg (102 Ji. 16 ^), Insterburg (104 64 4). Bei den 

übrigen Anstalten betrug dieser Zuschuss 115 Ji. 93 ^ bis 
273 t/d. 41 Die Höhe des Zuschusses für Simmern findet 
ihre Erklärung in der Kleinheit der Anstalt, die einen un- 
verhältnissmässig kostspieligen Verwaltungsapparat erfordert. 
— Ueber die Gefangenen-Asservatenkasse (Extra¬ 
kasse) wird Folgendes mitgetheilt: An Arbeitsprämien 
und anderen, den Gefangenen gehörigen Geldern, ein¬ 
schliesslich des Bestandes der Zinsen von den ausgeliehenen 
Geldern, wurden bei den Anstaltskassen am Schluss des Be¬ 
richtsjahres verwaltet: 779,135 t/d. 49 ^ mit 25,080 einzelnen, 
den Gefangenen gehörigen Massen (gegen 755,296 Ji. 23 ^ in 
25,304 Massen im Jahre 1886/87). — Die einzelnen Massen 
betrugen: a. bei den Zuchthaus-Gefangenen: bis zu 30 Ji. 
10.583 Männer, 2148 Weiber; über 30 bis 150 Ji. 4745 Män¬ 
ner, 384 Weiber; über 150 bis 300 Ji. 334 Männer, 20 Weiber; 
über 300 Ji. 58 Männer, 3 Weiber; b. bei den anderen Ge¬ 
fangenen: bis zu 30 Ji. 5513 Männer, 980 Weiber; über 30 
bis 150 282 Männer, 20 Weiber; über 150 bis 300.^. 7 

Männer; über 300 Ji, 3 Männer. Zinsbar belegt waren von 
dem Gesammtbestande am Schluss des Jahres 662.622 Ji. ^ ^ 
(gegen 658,648 Ji. 31 ^ im Jahre 1886/87). Die Zinseinnah¬ 
men betrugen für das Berichtsjahr 25 950 Ji. 93 ^ (gegen 
26,099 t/d. 2 ^ im Vorjahre). Von den Gefangenen wurden 
im Laufe des Berichtsjahres verausgabt: a. zur eigenen besse¬ 
ren Verpflegung und zu sonstigen erlaubten Aufwendungen 



233 


224,525 Ji. 19 ^ (gegen 216,167 Ji. 53 4 im Jahre 1886/87), 
b. zur Unterstützung von Angehörigen 21,790 Jl. 86 ^ (gegen 
20.643 t/Äi 4 ^ im Jahre 1886 87), zusammen 246,316 Jt. b ^ 
(gegen 236,810 Ji. 67 im Vorjahre). An entlassene Gefan¬ 
gene wurden im Laufe des Jahres folgende einzelne Massen 
ausbezahlt, und zwar: an Zuchthaus-Gefangene: im Betrage 
bis zu 30 JL an 3573 Männer, 842 Weiber; über 30 bis 150 
Ji. an 1751 Männer, 180 Weiber; über 150 bis 300 t/^. an 61 
Männer, 1 Weib; über 300 an 4 Männer, 1 Weib; an an¬ 
dere Gefangene : im Betrage bis zu 30 Ji. an 21,684 Männer, 
5710 Weiber; über 30 bis IbO Ji. an 275 Männer, 36 Weiber; 
über 150 bis 300 Ji. an 11 Männer; über 300 Ji. an 3 Män¬ 
ner. Von dem oben bezeichneten Kassenbestande von 779,135 
Ji. 49 ^ gehörten dem aus den Zinsen des Bestandes gebil¬ 
deten, zur Verfügung der Behörde stehenden Fonds 165 563 
Ji. 24 ^ und waren den in Haft befindlichen Gefangenen gut¬ 
geschrieben 613,572 Ji. 25 Aus der Zinseneinnahme und 
zum Theil aus dem Bestände des Zinsenfonds sowie aus den 
bei disciplinarischen Bestrafungen eingezogenen Arbeitsprämien 
wurden, abgesehen von den zinsbar angelegten Beträgen, fol¬ 
gende Ausgaben bestritten: Unterstützungen für entlassene 
Gefangene 9577 M. 12 Beihülfen für Gefangnissvereine 
4411 Ji. 75 Ergänzung der Bibliotheken 3680 JL 83 
Porto für Briefe der Gefangenen, Anschaffung von Papier etc. 
sowie sonstige kleine Ausgaben 3415 66 \ Ausser obigen 

Beibülfen für Gefangnissvereine wurden im Berichtsjahre an 
Vereine und Anstalten zur Fürsorge für entlassene Gefangene 
beziehungsweise für verwahrloste und verwaiste Kinder aus 
Centralfonds Beihülfen im Betrage von 11,350 Ji. 94 (1886/87 

6501 Ji. 73 4) bewilligt. 

Ueber die Personalstatistik der Z uchth aus - Ge- 
fangenen enthält die Statistik Folgendes: Der Zugang an 
Zuchthaus-Gefangenen im Laufe des Jahres 1887/88 betrug 
7312, und zwar 6065 Männer und 1247 Weiber, gegen 7481 
(6217 Männer und 1264 Weiber) im Jahre 1886/87. In Folge 
Erkenntnisses der Civilgerichte kamen hinzu 6610 Gefangene 
(5432 Männer, 1178 Weiber), gegen 6819 (5638 Männer, 1181 
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Weiber) im Vorjahre; in Folge Erkenntnisses der Militärge¬ 
richte 159 Männer (1886/87 132). Der Zugang der übrigen 
Gefangenen erfolgte durch Uebernahme aus anderen Straf- 
und Gefangen-Anstalten bezw. durch Wiedereinlieferung zur 
ferneren Strafverbüssung. Der Abgang an Zuchthaus-Gefan¬ 
genen bezifferte sich auf 7869, und zwar 6633 Männer und 
1236 Weiber. Infolge Ablaufs der Strafzeit wurden entlassen 
6211 Gefangene oder 78,93 7« (1886/87 75,98 »/o)» »war 
5226 Männer und 985 Weiber; infolge von Begnadigung 34 
(28 Männer, 6 Weiber) oder 0,43 ®/o (1886/87 0,31 7o) > infolge 
der Wiederaufnahme des Verfahrens 9 Männer oder 0,11 7o 
(1886/87 0,11 7o)5 infolge der Ueberführung in andere zum 
Ressort des Ministeriums des Innern gehörende Straf- und Ge¬ 
fangen-Anstalten 401 (350 Männer, 51 Weiber) oder 5,10 7o 
(1886/87 7,43 7o) j infolge der Ablieferung an Gerichte etc. zu 
neuen Untersuchungen, Vernehmungen etc. 516 (428 Männer, 
88 Weiber) oder 6 56 7o (1886/87 6.08 7o) 5 infolge Todesfalls 
539 (462 Männer, 77 Weiber) oder 6,85 7« (1886/87 8.97 7«); 
in Folge von Blödsinnig- oder Wahnsinnig-Erklärung 10 (8 
Männer, 2 Weiber) oder 0,13 7o (1886/87 0,20 7o)5 i** Folge 
vorläufiger Entlassung aus der Haft 114 (94 Männer, 20 Wei¬ 
ber) oder 1,45 7o (1886/87 1,26 7o); in Folge zeitweiliger 
Beurlaubung und Aussetzung der Strafvollstreckung 12 (11 
Männer, 1 Weib) oder 0,157« (1886/87 0,17 7«); in Folge 
zeitweiliger Ueberweisung an Kranken- und Irrenanstalten 17 
(12 Männer, 5 Weiber) oder 0,217o (1886/87 0,26 7o) 5 i" 
Folge von Entweichung 65 Männer, 1 Weib oder 0,08 7o 
(1886/87 0,23 7o)* — nach Ablauf der Strafzeit, in 

Folge Begnadigung, Wiederaufnahme des Verfahrens oder 
wegen Blödsinnigkeit Entlassenen, sowie von den vorläufig 
Entlassenen wanderten 31 (Männer) aus; 43 (Männer) wurden 
mit Auslandspässen versehen, 3369 Männer und 833 Weiber 
nach derHeimath entlassen, 1657 Männer und 101 Weiber nach 
anderen Orten des Inlandes entlassen, 204 Männer und 49 Weiber 
Gerichtsgefängnissen und Korrektionsanstalten zugeführt, 35 
Männer und 9 Weiber der öffentlichen Fürsorge überwiesen; 
26 Männer und 21 W^eiber traten nach Ablauf der Strafzeit, 
ohne die Anstalt zu verlassen, in eine andere Strafkategorie 
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(Gefängniss oder Haft) über. Von den nach der Heimath und an¬ 
deren Orten des Inlandes Entlassenen wurden 1697 (1487 Männer 
und 210 Weiber) der Obhut von Gefängniss-Vereinen überwiesen. 
— Der Bestand der Zuchthaus-Gefangenen betrug 
am Schluss des Jahres 1887/88 18,647, und zwar 15,990 Männer 
und 2657 Weiber. Verurtheilt waren (bei Verurtheilungen 
wegen mehrerer Verbrechen war das schwerste massgebend); 
wegen Hoch- und Landesverraths 11 Männer; wegen Ver¬ 
brechen und Vergehen in Beziehung auf die Ausübung staats¬ 
bürgerlicher Rechte 1 Mann; wegen Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt, und zwar wegen Aufruhrs 21 Männer, wegen 
anderer Vergehen dieser Art 51; wegen Verbrechen und Ver¬ 
gehen gegen die öffentliche Ordnung, und zwar wegen Land¬ 
friedensbruchs 36 Männer, wegen anderer Vergehen dieser 
Art 4; wegen Münz-Verbrechen und Vergehen 100 (98 Män¬ 
ner und 2 Weiber); wegen Meineides, und zwar wegen dieses 
Verbrechens 968 (776 Männer, 192 Weiber), wegen fahrlässi¬ 
gen falschen Eides 5 Männer, wegen Verleitung zum Meineide 
und falschen Eides 431 (331 Männer, 100 Weiber), wegen an¬ 
derer Verletzungen der Eidespflicht 19 (18 Männer, 1 Weib); 
wegen falscher Anschuldigung 1 Mann; wegen Verbrechen und 
Vergehen in Bezug auf den Personenstand 4 Männer; wegen 
Verbrechen und Vergehen gegen die Sittlichkeit, und zwar 
gegen § 171 des Strafgesetzbuchs 34 (31 Männer, 3 Weiber), 
gegen § 173 141 (134 Männer, 7 Weiber), gegen § 174 49 
Männer, gegen §§ 176, 1, 2., 177, 178 555 Männer gegen § 
176, 3 899 (893 Männer, 6 Weiber), gegen § 179 1 Mann, gegen 
§§ 180, 181 114 (31 Männer, 83 Weiber), gegen §§ 172, 175, 
182 bis 184 79 (74 Männer, 5 Weiber); wegen Verbrechen 
und Vergehen wider das Leben, und zwar wegen Mordes 803 
(623 Männer, 180 Weiber), wegen Todtschlags 414 (357 Män¬ 
ner, 57 Weiber), wegen Kindsmordes 86 Weiber, wegen Ver¬ 
brechen gegen §§ 218—220 des Strafgesetzbuchs 60 (9 Männer, 
51 Weiber), wegen solcher gegen §§ 221, 222 91 (71 Männer, 
20 Weiber); wegen Körperverletzung, und zwar wegen schwerer 
615 (578 Männer, 37 Weiber), wegen Vergiftung 18 (12 Män¬ 
ner, 6 Weiber), wegen Verbrechen gegen §§ 223, 223a, 227, 
228, 230 21 (19 Männer, 2 Weiber); wegen Verbrechen und 
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Vergehen gegen die persönliche Freiheit, und »war wegen 
widerrechtlicher Freiheitsentziehung 1 Mann; wegen Diebstahls 
und Unterschlagung, und zwar wegen einfachen Diebstahls 
153 (131 Männer, 22 Weiber), wegen einfachen Diebstahls im 
wiederholten Rückfalle 4588 (3489 Männer, 1099 Weiber), 
wegen schweren Diebstahls 1831 (1687 Männer, 144 Weiber), 
wegen schweren Diebstahls im wiederholten Rückfalle 3219 
(3034 Männer, 185 Weiber), wegen Unterschlagung 39 (31 
Männer, 8 Weiber); wegen Raubs und Erpressung 901 (877 
Männer, 24 Weiber); wegen Begünstigung und Hehlerei 336 
(179 Männer, 157 Weiber); wegen Betruges und Untreue 397 
(329 Männer, 68 Weiber); wegen Urkundenfälschung 303 (286 
Männer, 17 Weiber); wegen Bankerotte 54 Männer; wegen 
Wuchers 2 Männer; wegen Sachbeschädigung 1 Weib; wegen 
gemeingefährlicher Verbrechen und Vergehen, und zwar wegen 
vorsätzlicher Brandstiftung 815 (723 Männer, 92 Weiber), 
wegen fahrlässiger Brandstiftung 20 (19 Männer, 1 Weib), 
wegen anderer gemeingefährlicher Verbrechen und Vergehen 35 
(34 Männer, 1 Weib); wegen Verbrechen und Vergehen im Amte 
42 Männer; wegen militärischer Verbrechen und Vergehen, 
und zwar wegen Desertion 193 Männer, wegen anderer 85 
Männer. (Die wegen gemeiner Verbrechen etc. von den 
Militärgerichten verurtheilten Militärpersoneu sind unter den 
betreffenden Kategorien mitgezählt.) — Von den Verurtheilten 
hatten 5157 (4487 Männer, 670 Weiber) drei- bis fünfmal Vor- 
bestrafiingen mit Zuchthaus, Gefängniss oder Haft erlitten, 
4167 (3560 Männer, 607 Weiber) sechs- bis zehnmal, 1515 
(1249 Männer, 266 Weiber) zehn- bis dreissigmal, 32 (17 
Männer, 15 Weiber) einunddreissig und mehrmal. — Die 
Dauer der Strafe betrug: Lebenszeit bei 754 Gefangenen (598 
Männer, 156 Weiber), über 15 Jahre bei 90 Gefangenen (88 
Männer, 2 Weiber), 10 bis 15 Jahre einschliesslich bei 906 
Gefangenen (856 Männer, 50 Weiber), 5 bis 10 Jahre bei 
3665 Gefangenen (3361 Männer, 304 Weiber). — Als 
Nebenstrafen waren erkannt: die Zulässigkeit der Polizeiauf¬ 
sicht gegen 11.042 Gefangene (9387 Männer, 1655 Weiber), 
der Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte gegen 16,979 (14,689 
Männer, 2299 Weiber). — Heimathsangehörig waren: in 
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Preusscn 17.702 Gefangene (15,1^5 Männer, 2587 Weiber), in 
anderen Staaten des Deutschen Reichs 718 (665 Männer, 53 
Weiber), im Auslande 227 (210 Männer, 17 Weiber). — Ihren 
Wohnort hatten die Gefangenen: in der Provinz Ostproussen 
1637 (1315 Männer, 322 Weiber), in der Provinz Westpreussen 
1099 (923 Männer, 176 Weiber), in der Provinz Brandenburg 
1050 (907 Männer, 143 Weiber), in der Stadt Berlin 911 (786 
Männer, 125 Weiber), in den Provinzen: Pommern 683 (588 
Männer, 95 Weiber), Posen 1581 (1276 Männer, 305 Weiber), 
Schlesien 3640 (2890 Männer, 750 Weiber), Sachsen 1030 
(893 Männer, 137 Weiber), Schleswig-Holstein 322 (256 Män¬ 
ner, 66 Weiber), Hannover 785 (666 Männer, 119 Weiber), 
Westfalen 958 (877 Männer, 81 Weiber), Hessen-Nassau 510 
(445 Männer, 65 Weiber), in der Rheinprovinz 1616 (1482 
Männer, 135 Weiber), in den Hohenzollernschen Landen 15 
(14 Männer, 1 Weib), in anderen Staaten des Deutschen 
Reichs 452 (411 Männer, 41 Weiber), im Auslande 184 (176 
Männer, 8 Weiber); ohne festen Wohnsitz waren 2174 (2085 
Männer, 89 Weiber). — Auf dem Lande wohnten 9672 (8494 
Männer, 1178 Weiber), in Städten 8975 (7496 Männer, 1479 
Weiber), wobei für Diejenigen, welche keinen festen Wohnsitz 
hatten, der Aufenthaltsort bezw. Ort der Festnahme angenom¬ 
men wurde. — Ehelich geboren waren von den Gefangenen 
16 877 (14.503 Männer, 2374 Weiber), unehelich geboren 1770 
(1487 Männer, 283 Weiber). — Der Religion nach waren: 
evangelisch 11,106 (9138 Männer, 1968 Weiber), katholisch 
7331 (6657 Männer, 674 Weiber), anderer christlicher Kon¬ 
fession 3 Männer, Juden 201 (186 Männer, 15 Weiber), 
Andersgläubige 6 Männer. — Im Alter von 18 bis unter 
21 Jahren stattden 859 Gefangene (780 Männer, 79 Weiber), 
im Alter von über 70 Jahren 84 (68 Männer, 16 Weiber). — 
Schulbildung hatten genossen: höhere als Elementar-Schul¬ 
bildung 206 (203 Männer, 3 Weiber), Elementar-Schul- 
bildung 16,242 (14,172 Männer, 2070 Weiber), keine Schul¬ 
bildung hatten erhalten 2199 (1615 Männer, 584 Weiber). — 
Von den am Jahresschluss vorhandenen 15,990 männlichen 
Zuchthaus-Gefangenen hatten im Militär gedient 5123. — In 
der Trunkenheit hatten das Verbrechen begangen 2862 (2835 
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Männer« 27 Weiber); Gewohnheitstrinker waren 3638 (3472 
Männer, 166 Weiber). 


Ergebnisse der Zivil- und Strafrechtspflege und ßevöl- 
kernngsständ der Gerichtsgefängnisse und Straf¬ 
anstalten des Königsreichs Bayern im Jahre 1887. 

München, Christian Kaiser 1889. 

Diese vom Kgl. bayerischen Staatsministerium der Justiz 
veranlasste Veröffentlichung befasst sich unter A (S. V—XVI) 
mit den Ergebnissen der Civilrechtspflege, die wir als an die¬ 
sem Orte nicht einschlagend übcrgeheti; unter B und C werden 
sodann Strafrechtspflege und Gefängnisswesen behandelt. Was 
nun zunächst die amtsgerichtliche Strafrechtspflege im ordentlichen 
Verfahren (ohne Forstrügesachen) anbelangt, so betrug die 
Anzahl der laufenden Nummern in den Anzeigevorzcichnissen 
der Amtsanwälte 294,528 gegen 307,872 im Durchschnitt der 
Jahre 1881—86. An das Gericht kamen Privatklagesachen 
8255 oder 2.9 ®/o, Anträge auf Erlass von Strafbefehlen 214.885 
oder 75.4%, Anklagesachen 61,715 oder 21,7% (davon Ver¬ 
gehen 35,914, Uebertretungen 25.801), zusammen 284.855 gegen 
299.741 im Durchschnitt der Jahre 1881—86; dazu kamen 
noch 14 247 unerledigt gebliebene Sachen vom Vorjahre, so 
dass es im Ganzen waren 299,102 zu erledigende Sachen, von 
denen 283,628 ihre Erledigung fanden und 15.474 in das neue 
Jahr übergingen. Abgeurtheilt wurden 88.042 Personen, da¬ 
von 73,597 (84 %) verurtheilt und 14.445 (16 %) freigesprochen. 
Bei den Landgerichten w'aren anhängig Vorverfahren 58,619, von 
denen 53,211 im Laufe des Jahres beendet wurden, Haupt¬ 
verfahren vor den Strafkammern 11,113 bei den Schwurge¬ 
richten 826, beendet wurden davon 9946 bezw. 697. Abge¬ 
urtheilt wurden bei den Strafkammern 14,190, bei den 
Schwurgerichten 942 Personen, von welchen bei ersteren 
12,656, bei letztem 691 verurtheilt wurden. Revisionen waren 
anhängig beim Oberlandesgericht München (welches die vor 
das Oberlandesgericht gehörigen Revisionen und Beschwerden 
in Strafsachen für ganz Bayern zu entscheiden hat) 230, beim 
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Reichsgericht 330, zusammen 560. Unter den strafbaren Hand¬ 
lungen hat der Diebstahl seit 1880 bezüglich des Prozentsatzes 
ständig abgenommen (von 28,7 bis zu 22%) und wird im 
Berichtsjahre von der Körperverletzung um 23% übertroffen. 

Wenden wir uns nun zu dem unter C behandelten Ge- 
fängnisswesen, so ist seit dem letzten Bericht (vgl. Bd. XXTII 
S. 177) bezüglich der Bestimmungen über den Strafvollzug 
nichts geändert worden, es liegen somit noch die in der eben 
citirten Besprechung dargelegten Verhältnisse vor. Strafanstal¬ 
ten sind es im Ganzen 15, davon 7 ausschliesslich für Zucht¬ 
hausgefangene (Krailaheim, Lichtenau, München, Plassenburg, 
St. Georgen, Wasserburg und Würzburg), 5 auschliesslich für 
Gefängnisssträflinge (Gefangenenanstalten Amberg, Laufen, 
Niederschönenfeld, Sulzbach und Zweibrücken) und 3 (Ebrach, 
Kaiserslautern und Nürnberg) für Zuchthaus- und Gefangniss- 
Gefangene). Wasserburg, Würzburg und Sulzbach sind aus¬ 
schliesslich für weibliche Sträflinge bestimmt, in Kaiserslautern 
beünden sich neben männlichen auch weibliche Gefangene. 

In sämmtlichen dem Justizministerium unterstellten Ge¬ 
fängnissen — nur die Feste Oberhaus, wo Festungsstrafen 
verbüsst werden, steht unter dem Kgl. Kriegsministerium — 
befanden sich im Berichtsjahre 280,061 Gefangene, davon 
266,569 (95.2 %) in Gerichtsgefängnissen, 13,492 (4,8%) in 
Strafanstalten. Die Verpflegungstage sämmtlicher Gefangenen 
betrugen 4,015.005, wovon 2,435,227 (60,7 7o auf die Straf¬ 
anstalten und 1,579,778 (39,3 7o) Gerichtsgefängnisse 

entfallen. Es ergiebt sich danach eine durchschnittliche Tages¬ 
belegung mit 11,000 Gefangenen, 6672 in Strafanstalten, 4328 
in Gerichtsgefängnissen. Auf jede einzelne der 15 Strafan¬ 
stalten kommen durchschnittlich 899 Gefangene mit 162,348 
Verpflegungstagen, sowie eine durchschnittliche Tagesbelegung 
mit 445 Gefangenen, auf jedes einzelne der 276 Gerichtsge¬ 
fängnisse kommen als entsprechende Zahlen 966 Gefangene, 
5724 Verpflegungstage und 16 als Tagesbelegung. Zu Beginn 
des Jahres 1887 waren vorhanden 11,530 — davon 6681 in 
Strafanstalten und 4849 in Gerichtsgefängnissen; zugegangen 
sind 268 531, nämlich 6811 in Strafanstalten und 261,720 
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in Gerichtsgefängnissen, abgegangen sind 268,351, die sich 
mit 6725 auf die Strafanstalten und 262,221 auf die Ge¬ 
fängnisse vertheilen. Am Schlüsse des Berichtsjahres waren 
noch anwesend 11,115, davon 6767 in Strafanstalten und 4348 
in Gerichtsgefängnissen. Gegenüber dem Jahr 1886 hat sich die 
Zahl der neuzugegangenen Gefangenen um 5 % vermindert, 
die Zahl der Verpflegungstage um 1,6 %, die durchschnittliche 
Tagesbelegung war um 173 geringer. Nach dem Geschlechte 
waren es 224.556 männliche und 55,505 weibliche Gefangene 
im Ganzen, bei Jahresschluss noch 9737 Männer und 1378 
(12,4%) Weiber. In den Gerichtsgefängnissen waren 47,584 
UntersuchungS“, 187.073 Straf- und 31,912 Civil-, polizeiliche 
und Schub-Gefangene oder 17,8; 70,2 und 12%. Von den 
Gefangenen in Strafanstalten mit 13,492 kommen 4919 auf 
die Zuchthaus- und 8573 auf die Gefangnissgefangenen oder 
36.5 und 63,5 %. Jugendliche Sträflinge waren es im Ganzen 
1056, davon 907 männliche und 149 weibliche (14,1 %). In 
den Gerichtsgefängnissen hatten Strafen zu erstehen (Haft und 
Gefangniss) 147,986 Männer und 44,334 Weiber. Dem Hefte 
ist eine Reihe statistischer Tabellen beigegeben. 


Stuttgart, im April 1889. Bericht des Justizministeriums 
an den König, betreffend die Verwaltung und den Zu¬ 
stand der gerichtlichen Strafanstalten während 
des Zeitraums vom 1. April 1887 bis zum 31. März 
1888. Aus dem Inhalt desselben ist Folgendes hervorzu¬ 
heben : 

1) In der Organisation der Strafanstalten sind wesent¬ 
liche Aenderungen nicht eingetreten, doch ist anzufUhren, 
dass vermöge Höchster Entschliessung vom 28. Juli 1887 
die früher durch einen besonderen Beamten bekleidete 
Stelle des Vorstands der Zivilfestungsstrafanstalt Hohen- 
asperg dem Direktor des Zuchthauses zu Ludwigsburg 
neben seinem Hauptamt übertragen wurde, und seit dem 
1. April 1887 die Rechnungsführung für das Zuchthaus in 
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Ludwigsburg und für die Filialstrafanstalt sowie für die 
Zivilfestungsstrafanstalt auf Hohenasperg in Einer Rechnung 
zusammengefasst wird. 

2) Das Aufsichtspersonal der Strafanstalten bestand 
am 31. März 1888 aus 196 Personen, nämlich: 4 Hausmeistern 
(Stuttgart, Ludwigsburg, Hall und Gotteszell), 11 Oberauf¬ 
sehern , 2 mit den Oberaufsehern roulirenden, gleichfalls zum 
Aufsichtsdienst verwendeten Hauswundärzten (Ludwigsburg, 
Heilbronn), 158 Aufsehern (einschliesslich eines Aufsehers mit 
dem Titel und Rang eines Oberaufsehers (Ludwigsburg) und 
eines mit den Aufsehern im Gehalt roulirenden gleichfalls zum 
Aufsichtsdienst verwendeten Heilgehilfen an der Filialstrafah*- 
stalt Hohenasperg, 1 erste Aufseherin und 20 Aufseherinnen. 

3) Zahl und Art der Gefangenen. Am 1. April 
1887 befanden sich in den sämmtlichen höheren Strafanstalten 
des Landes 2043 Gefangene. Bis zum 31. März 1888 sind 
zugegangen: a) neu eingelicfert 3710, b) von Untersuchungs¬ 
behörden, von Irrenanstalten, nach bewilligter Strafunterbrech¬ 
ung, nach vorangegangener Entweichung zurückgeliefert 210, 
c) von anderen Strafanstalten übernommen 107, zus. 6070 Gefan¬ 
gene. Abgegangen sind: a) nach abgelaufener Strafzeit ent¬ 
lassen 3403, b) infolge von Begnadigung entlassen 96, c) ge¬ 
storben 31, d) entwichen 4, e) vorläufig entlassen 121, f) an 
andere Strafanstalten abgegeben 109, g) an Irrenanstalten ab¬ 
gegeben 4, h) an Untersuchungsbehörden abgegeben, infolge be¬ 
willigter Strafunterbrechung beurlaubt 212, zus. 3980 Gefangene, 
verbleibt sonach als Stand am 31. März 1888 2090 Gefangene, 
gegenüber dem Stand vom 1, April 1887 von 2043 Gefange¬ 
nen um 47 Gefangene mehr. Der tägliche Durchschnittstand 
der Gefangenen betrug im Jahre 1887/88 2002,4 Gefangene, 
um 60.7 Gefangene mehr als im Jahre' 1886/87. Der höchste 
Gefangenenstand betrug 2273, der niederste Gefangenen¬ 
stand betrug 1800 Gefangene. Es hat sich sonach die in 
dem Bericht vom 29. Februar 1888 ausgesprochene Annahme, 
dass der niedere Durchschnittsgefangenenstand des Jahres 
1886/87 nur eine vereinzelte Erscheinung bleiben werde, im 
Allgemeinen bestätigt. Bei einem durchschnittlichen Ge¬ 
fangenenstand von 2002,4 Gefangenen entfallen auf die orts- 
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anwesende Bevölkerung Württembergs nach der Zählung vom 
1. Dezember 1885 mit 1.995,185 Einwohnern 0,100 % Gefan¬ 
gene. Die Beilage A enthält unter I eine Uebersicht über den 
täglichen Durchschnittsstand der Gefangenen mit Unterschei¬ 
dung nach den Strafarten und nach dem Geschlecht, unter II 
eine Zusammenstellung der bei dem Beginn und am Schlüsse 
des Etatsjahres 1887^88 vorhanden gewesenen, sowie der im 
Laufe dieser Periode zu- und abgegangenen Gefangenen mit 
Unterscheidung der Strafarten, der Ursachen der Verurtheilung 
und der persönlichen Verhältnisse der Gefangenen, insbesondere 
auch bezüglich ihrer Vorbestrafung. Hiernach waren am 31. 
März 1888 in den Strafanstalten a) männliche Gefangene 1813, 
weibliche Gefangene 277, zus. 2090; b) Gefangene, welche zur 
Zeit der Begehung der Strafthat das 18, Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt hatten (jugendliche Gefangene im Sinne des § 57 
des Strafgesetzbuchs) 111, ferner Gefangene, welche auf jenen 
Zeitpunkt im Alter standen: vom begonnenen 19. bis zum voll¬ 
endeten 29. Lebensjahr 889, vom begonnenen 30. bis zum 
vollendeten 39. Lebensjahr 540, vom begonnenen 40. bis zum 

vollendeten 49. Lebensjahr 350, vom begonnenen 50. bis zum 

vollendeten 59. Lebensjahr 136, vom begonnenen 60. bis zum 

vollendeten 69. Lebensjahr 53, vom begonnenen 70. Lebens¬ 

jahre an 11, zus. 2090 Gefangene; c) ehelich geborene Gefangene 
1660, unehelich geborene Gefangene 430, 2090 Gefangene; 
d) evangelische Gefangene 1266, katholische Gefangene 807, 
israelitische Gefangene 11, einer sonstigen Konfession ange¬ 
hörig, oder konfessionslos 6, 2090 Gefangene; e) Zuchthaus¬ 
gefangene 980, darunter auf Lebenszeit männliche 28, weibliche 
6, Gefängnisssträflinge 959. Haftgefangene (Artikel 3, Ab¬ 
satz 3 des Polizeistrafgesetzes vom 27. Dezember 1871) 
151, Festungshaftgefangene —, 2090 Gefangene, f) Unter 
den am 31. März 1888 in den Strafanstalten befindlichen 
2090 Gefangenen waren ferner erstmals bestraft 787, erst¬ 
mals rückfällig 257, wiederholt rückfällig 1046. Unter den 
1303 Rückfälligen waren letztmals bestraft wegen Verbrechen 
und Vergehen wider die Sittlichkeit 56, wegen Verbrechen 
und Vergehen wider Leib und Leben 53, wegen Diebstahls 
644, wegen Betrugs 1F4, wegen sonstiger Verbrechen undVer- 
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geben 366. g) Unter den in der Zeit vom 1. April 1887 
bis 31. März 1888 neu eingelieferten 3710 Gefangenen waren 
erstmals bestraft 1431, erstmals rückfällig 395, wiederholt rück¬ 
fällig 1884, 3710. Die Zahl der Rückfälligen (2279) betrug 
^ somit 61,43 % der Gesammtzahl der Neueingelieferten, und es 

hat hiernach der Prozentsatz der Rückfälligen unter den Neu¬ 
eingelieferten wiederholt eine Steigerung erfahren. Diese 
I Steigerung ist indessen keineswegs eine den württembergischen 

j Strafanstalten cigenthümliche Erscheinung, sie tritt vielmehr 

auch anderwärts zu Tage, sie erstreckt sich übrigens nicht auf 
die sämmtlichen württembergischen Strafanstalten, ln dem 
Zellengefängniss zu Heilbronn waren im Jahre 1887/88 27.8% 
der neueingelieferten Erwachsenen rückfällig gegen 33.8 % 
im Vorjahre, auch das Zuchthaus zu Ludwigsburg hat einen 
kleinen Rückgang des Prozentsatzes zu verzeichnen. Die 
Steigerung zeigt sich in fortschreitendem Masse innerhalb der 
I Kategorie des gewerbs- und gewohnheitsmässigen Verbrecher- 

I thums, welchem gegenüber die bestehende Strafgesetzgebung 

> und das bestehende Strafvollzugssystem sich als nahezu macht¬ 

los erweist, und sie tritt hauptsächlich hervor unter den nach 
den bestehenden Einlieferungsbestimmungen dem Landesge- 
fängniss in Hall zuzuweisenden Gesetzesübertretern, woselbst 
sich unter den im Jahre 1887/88 neu eingelieferten Gefange¬ 
nen nur 29 erstmals bestrafte, 30 erstmals rückfällige und 
I 1372 mehrmals rückfällige befanden und insbesondere die Zahl 

der eingelieferten „Stromer“ 956 gegen 800 im Vorjahre be¬ 
trug. Im Hinblick auf diese Erfahrungen wird das Absehen 
auf dem Gebiete des Gefängnisswesens fortdauernd auf die 
Erweiterung derjenigen Einrichtungen gerichtet werden müssen, 
mittelst welcher von den erstmals bestraften und von den 
^ besserungsfähigen Gefangenen die aus dem Umgang mit 

den verdorbenen Elementen der Gefängnisse erwachsenden 
moralischen Nachtheile abgehalten werden können, und der 
erziehenden Thätigkeit der Strafanstaltsorgane eine nach¬ 
haltigere Wirksamkeit zu sichern ist. Diesem Zwecke 
sollen zunächst die Zellenbauten an dem Landesgefängniss 
zu Rottenburg und an dem Zuchthause zu Ludwigsburg 
dienen, für deren Herstellung mit Höchster Genehmigung 

16 * 
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in dem Entwurf des Hauptfinanzetats für die Jahre 1889/91 
die erforderlichen Mittel exigirt werden, h) Von den am 
31. März 1888 vorhandenen Gefangenen waren durch die bür¬ 
gerlichen Gerichte verurtheilt 2063, durch die Militärgerichte 
(§ 15 Abs. 3 des Militärstrafgesetzbuchs) 27, 2090. i) Unter 
den vorhandenen 2090 Gefangenen befanden sich Württem- 
berger 1788, Nichtwürttemberger 302, und zwar deutsche 
Reichsangebörige 272, Ausländer 30. k) Unter den am 31. 
März 1888 vorhandenen 2090 Gefangenen konnten weder lesen 
noch schreiben 9. 1) Die durchschnittliche Strafdauer der im 
Jahre 1887/88 neu eingelieferten 3710 Gefangenen betrug im 
Zellengefängniss Heilbronn bei den jugendlichen Gefangenen 

— Jahre 6 Monate 15,0 Tage, bei den erwachsenen Gefange¬ 
nen — Jahre 9 Monate 24,4 Tage, im Zuchthause zu Stuttgart 
10 Jahre 2 Monate 23 Tage, im Zuchtbause zu Ludwigsburg 
2 Jahre 3 Monate 2 Tage, im Landesgefängniss zu Hall — 
Jahre 3 Monate 7 Tage, im Landesgefängniss zu Rottenburg 

— Jahre 3 Monate 12,5 Tage, in der Strafanstalt für weib¬ 
liche Gefangene zu Gotteszell, und zwar bei den Zuchthaus¬ 
gefangenen 2 Jahre 4 Monate 2 Tage, bei den Gefangniss- 
sträflingen — Jahre 4 Monate 19 Tage, bei den jugendlichen 
Gefangenen — Jahre 3 Monate 28 Tage. Die durchschnitt¬ 
liche Strafdauer hat hienacb beinahe hinsichtlich sämmtlicher 
Gefangenenkategorien gegenüber dem Vorjahre eine gewisse 
Steigerung erfahren. 

4) Finanzielle Ergebnisse. Der Gesammtaufwand 
auf die Strafanstalten, einschliesslich der Kosten des Strafan- 
staltenkollegiums, des Betrags von 1715 Ji. an den Verein zur 
Fürsorge für entlassene Strafgefangene, des Beitrags von 430 Ji. 
zur Rettungsanstalt für ältere evangel. Mädchen in Leonberg, und 
des Beitrags von 800 Ji. an die Anstalt für entlassene weibliche 
Gefangene evangel. Confession in Oberurbach im Jahre 1887/88 
betrug 1,300,629.^^.82 4 (1878/79: 1.380,562..^., 1879/80: 
1,352.596.^.. 1880/81: 1,493,358.^., 1881/82: 1.412 243 Ji., 
1882/33: 1,387,569 Jl., 1883/84: 1,361.180 JC., 1884/85: 
1,373,183./^., 1885/86: 1,403,619.^., 1886/87: 1,397,236.^. 
16 4)- Hiervon wurden durch die eigenen Einnahmen der 
Strafanstalten gedeckt 785,975.^ 72 4 (1878/79 : 760,560 
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1879/80: 815.651^., 1880/81: 897.869^., 1881/82 : 834,807^/4, 
1882/83: 879.059 1883/84: 856,110 c^., 1884/85: 853,311^//., 

1885/86: 866.515 1886/87: 838,704^. 52 ^), wonach eine 

eine Mehrausgabe von 514,834 Ji. 10 ^ zu decken blieb. Der 
wirkliche Zuschuss der Staatskasse betrug 532,731 Ji. 87 
(1878/79: 621,076 A 1879/80: 540.639 e^., 1880/81: 595,522^., 
1881/82:598,140.^., 1882/83:485.250.^., 1883/84:503,395^4., 
1884/85: 519,674.^., 1885/86: 535,387^., 1886/87: 559,779.^.), 
^ somit Zuschuss mehr 17.897 Ji. 77 Es konnten nämlich 
von den Besteinnahmen des vergangenen Jahres zwar gedeckt 
werden 1516 JC. 24 ^ dagegen waren von der laufenden Ver¬ 
waltung der Restverwaltung zuzuschiessen 19,414 Ji. 1 In 
dem Etat war der Zuschuss der Staatskasse unter Annahme 
einer Mittelzahl von 2100 Gefangenen für sämmtliche Straf¬ 
anstalten einschliesslich des Strafanstaltenkollegiums veran¬ 
schlagt auf 561,261 Ji. — ^, der wirkliche Zuschuss der 
Staatskasse betrug 532,731 Ji. 87 es wurden also weniger 
verausgabt 28,529 Ji. 13 ^, wovon der Betrag von 1673 Ji. 
16 ^ (Ersparnisse zu Titel 1—5 des Kapitels 12) der Staats¬ 
kasse anheimfiel, während der Betrag von 26,855 t/H'. 97 ^ mit 
Rücksicht auf die bei dem Landesgefängniss in Rottenburg 
zufolge des Brandfalles von 21. Juni 1887 nothwendig wer¬ 
denden Bauten, in gleicher Weise wie die Ersparnisse des 
Vorjahres mit 94,249 Ji. 95 insolange „auf Reste“ Vorbe¬ 
halten wurde, bis über die Verwendung dieser Summe ander¬ 
weitige Verfügung getroffen sein wird. Für die einzelnen 
Strafanstalten berechnete sich unter Zugrundelegung des von 
der Staatskasse für dieselben geleisteten Zuschusses von 
520,817 Ji. ^ ^ (nämlich 532.731 Ji. 87 ^ nach Abzug des 
Aufwandes unter Titel 1—5 des Etatskapitels 12 mit 11,914^/4. 
84 J^) der Durchschnittsaufwand des Staates auf Einen Ge¬ 
fangenen bei Annahme eines Durchschnittsstandes von rund 
2003 Gefangenen folgendermassen: Zellengefängniss Heilbronn 
337 81 , Zuchthaus in Stuttgart 462 Ji. 11 , Zuchthaus 

in Ludwigsburg einschliesslich Filialstrafanstalt und Zivil¬ 
festungsstrafanstalt Hohenasperg 158 c#. 13 Landesgefäng¬ 
niss in Hall 290 Ji. 25 ^, Landesgefängniss in Rottenburg 
256 c#. 7 Strafanstalt für weibliche Gefangene in Gotteszell 
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315 Ji. 96 Der Durchschnittsaufwand des Staates auf Einen 
Gefangenen überhaupt aber betrug 260 tM. 2 \ Der durch¬ 
schnittliche Betrag der Verpflegungskosten (Nahrung, Kleidung, 
Lagerstätte, körperliche Reinlichkeit, Krankenpflege) für Einen 
Gefangenen belief sich bei einem Gesammtaufwand von 371,167 
Ji. 69 und einer Mittelzahl von rund 2003 Gefangenen auf 
185 Ji. 30.5 4 ? während er sich im Vorjahre bei einem Ge¬ 
sammtaufwand von 360.964 Ji. 62 und einer Mittelzahl von 
rund 1942 Gefangenen auf 185 Ji. 87 belaufen hatte. Neben ^ 
den der Verwaltung der Strafanstalten für den ordentlichen 
Dienst überwiesenen Mitteln standen derselben weiter zur Ver- 
fligung die für die Herstellung von Aufseherwohnungen an 
dem Zuchthause zu Ludwigsburg bewilligten Mittel. Zu Be¬ 
ginn der Beriebtsperiode waren von den zu diesem Zweck 
gemäss der Verabschiedung für die Jahre 1885/87 zur Ver¬ 
fügung gestellten Ersparnissen der Zuchthausverwaltung in 
Ludwigsburg aus dem Jahre 1882/83 mit 59 539 Ji. 77 4 noch 
unverwendet 36.826 Ji. 83 \ Hierauf wurden ausgegeben die 
Akkordkaufscbillige für die im Jahre 1887/88 neu fertigge¬ 
stellten beiden Aufseherwohngebäude mit je 13.500 Ji. 27,000 
Ji. — so dass auf den 1. April 1888 zur Verfügung blieben 
9826 Ji. 83 X 

5) Beschäftigung der Gefangenen. Der Darstel¬ 
lung der Geschäfts- und Betriebs-Ergebnisse der einzelnen 
Strafanstalten liegen erstmals die in dem Bericht vom 
5. März 1887 erwähnten, mit dem 1. April 1887 in Wirk¬ 
samkeit getretenen neuen Vorschriften für die Verfassung der 
Etats und der Rechnungen bei den gerichtlichen Strafanstalten 
vom 13. Januar 1886, und über die Einrichtung der Jahres¬ 
berichte der Strafanstaltenverwaltungen vom 24. März 1886 zu 
Grunde. Hienach waren von den im Jahre 1887/88 durch¬ 
schnittlich vorhandenen 2002.43 Gefangenen beschäftigt: 1) mit 
Lohnarbeiten a) auf auswärtige Bestellung 314.70, b) in eige¬ 
ner Regie 274.30. 2) in dem Gewerbebetrieb der Strafanstalten 
1244 40, zus. 1833.40. Unbeschäftigt blieben als arbeitsfrei 63,83, 
als alt und gebrechlich 2150, als krank 83.70, 169,3, thut 
wieder den Durchschnittsstand von 2002,43 Gefangenen. Die 
Lohnarbeiten für auswärtige Bestellung bestanden in Schreiben 
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1.3, Holzspalten 16,8, Reinigen 0.2, Gartenarbeiten 0.4, Feld¬ 
arbeiten 29,0, Rosshaarzupfen 0^2, Federnschieissen 5.9, Kaf4- 
bohnenlesen 0.1. Cigarrenmachen 11,7, Papierhülsen-, Holz- 
kistchenmachen 129.8, Seegrasarbeiten 24,8, Hopfenpflücken 
2,7, Holzpolieren 12;2, Schäftemachen 4.2, Korsettnähen 9.3, 
sonstige Taglohnarbeiten für Auswärtige und Angestellte 66.1, 
zus. 314,7. Die Lohnarbeiten für die eigene Regie bestanden in 
Schreiben 10,4, Bauarbeiten 10,1, Holzspalten 1.6, Waschen 

20.3, Küchenarbeiten 33,3, Rasiren 11, Kranken warten 16 4, 
Bäckerei 5.0, verschiedenen sonstigen ökonomischen Verrich¬ 
tungen 176,1, zus. 274.30. Der Gewerbebetrieb der Strafanstalten 
umfasste Weberei 60,0, Schneiderei 165,9, Schusterei 104,0, 
Schreinerei 43.8, Schlosserei 64.9, Buchbinderei 55 0, Korb¬ 
flechterei 94 9 , Linnenspinnerei 12,4, Küferei 1.2. Werkzeug¬ 
fabrikation 1,7, Sattlerei 0,2, Kartonnagearbeiten 1.5, Gärtnerei 
11,9, Bauarbeiten 1.7. Leinwandbereitung 90,7. Holzarbeiten 
und Mattenflechten 68.5, Schmiedarbeiten etc. 23,1, Drahtar¬ 
beiten 35 0, Wascherei 12,7, Hopfenbau 11,0, Landwirthschaft 
22,0, Bäckerei 5,8, Mosten 0,1, Waldarbeiten 14.9, Schäfte- 
und Absatzfabrikation 390. Seegrasmattenfabrikation 115.0, 
Wichseschachtelfabrikation 36,2, Näherei 77,5, Strickerei 74,3, 
zus. 1244,40 Gefangene, thut wieder 1833 40 durchschnittlich be¬ 
schäftigte Gefangene. Der Verdienst der Gefangenen aus Lohn¬ 
arbeiten (oben Ziffer la und b) das heisst die baar zur Kasse 
der Strafanstalten geflossenen Einnahmen für Lohnarbeiten in 
Verbindung mit den in durchlaufender Verrechnung für die 
Regiearbeiten angesetzten Lohnbeträgen (60 pro Tag in den 
Männerstrafanstalten und 40 ^ pro Tag in der Weiberstraf¬ 
anstalt) betrug nach den Anstaltsrechnungen im Jahre 1887/88 
116,027 Ji. 85 Es beliefen sich ferner die Einnahmen der 
Strafanstalten aus dem Gewerbebetrieb (oben Ziffer 2), das 
heisst die Einnahmen aus den in den Strafanstalten hergestell¬ 
ten Fabrikaten und sonstigen Erzeugnissen, insbesondere auch 
die Einnahmen aus dem landwirthschaftlichen Betrieb an dem 
Landesgefängniss zu Rottenburg, einschliesslich des Erlöses 
aus gewerblichen Abfällen und alten Gewerbegeräthschaften 
auf 578,886 t/fi. 74 Unter Hinzurechnung des Verdienstes 
aus Lohnarbeiten ergiebt sich sonach eine Gesammteinnahme 



aus der Beschäftigung der Gefangenen pro 1887/88 mit 
694,914 Ji. 59 Stellt man dieser Roheinnahme gegenüber 
den Aufwand auf die Beschäftigung der Gefangenen mit Lohn¬ 
arbeiten im Betrage von 21,535 82 sowie den Aufwand 

auf den Gewerbebetrieb (in sich begreifend insbesondere den 
Aufwand für die Arbeitsmaterialien) mit 335,491 JL 14 zu¬ 
sammen also von 357,026 Ji. 96 , so ergiebt sich als rech- 

nungsmässiger Beinertrag der Gefangenenarbeit in den Straf¬ 
anstalten für das Jahr 1887/88 der Betrag von 337.887 
Ji. 63 4 (1878/79: 180.072 JL, 1879/80: 248.813 Ji., 
1880/81: 247.830^., 1881/82 : 281,304 1882/83: 334.556 

Ji., 1883/84: 300,486 Ji., 1884/85: 296,662 Ji., 1885/86: 
282,108 Ji., 1886/87: 257,520 Ji?). Es entfällt sonach, wenn ein 
Durchschnittsstand von rund 2003 Gefangenen zu Grund ge¬ 
legt wird, auf Einen Gefangenen ein Arbeitserträgniss von 
168 Ji. 69 4 fü** von 56,23 für den Tag, das 

Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, oder wenn nur der 
Durchschnittsstand der beschäftigten Gefangenen mit 1833,40 zu 
Grund gelegt wird, auf Einen Gefangenen ein Arbeitserträgniss 
von 184 Ji. 30 ^ für das Jahr und von 61,43 ^ für den Tag, 
das Jahr gleichfalls zu 300 Arbeitstagen gerechnet. Anders 
stellt sich das Ergebniss, wenn man bei Berechnung des Er¬ 
trägnisses der Gefangenenarbeit auch den Werth der Vorräthe 
an Materialien, Fabrikaten und Produkten am Beginn und 
Schluss des Rechnungsjahres und weiterhin in gleicher Weise 
den Werth des Arbeitsinventars (Maschinen, Werkzeuge und 
Geräthe) in Berücksichtigung zieht. Darnach berechnet sich 
der Reinertrag der Gefangenenbeschäftigung: 1) aus Lohn¬ 
arbeiten a) fiir auswärtige Bestellung bei 97,31572 Ar¬ 
beitstagen auf 56,811 Ji. 42 . b) für die eigene Regie 

bei 82,420 Arbeitstagen auf 36,964 Ji. 21 J», 2) im Ge¬ 
werbebetrieb der Strafanstalten bei 392,07072 Arbeitstagen 
auf 204,610 Ji. 47 zusammen also bei 571.806 Arbeits¬ 
tagen auf 299,386 Ji. 10 , es bleibt sonach der wirk¬ 

liche Reinertrag hinter dem rechnungsmässigen Reinertrag von 
337,887 Ji. 63 ^ um 38,501 Ji. 53^ zurück um eine Differenz, 
welche sich hauptsächlich aus einer sehr erheblichen Minderung 
der Materialvorräthe und des Werths der Fabrikate sow'ie des 
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Werths des Arbeitsinventars bei dem Zuchthause in Ludwigs¬ 
burg erklärt. Bei einer Reineinnahme von 299,386 fJl. 10 ^ 
entfielen auf einen Arbeitstag (das heisst einen beschäftigten 
Gefangenen) 52,36^ und auf das Jahr zu 300 Tagen 157 
8 \ Der bei der Aufstellung des Reinerträgnisses der Ge¬ 
fangenenbeschäftigung bereits in Abzug gebrachte Nebenver¬ 
dienst der Gefangenen betrug im Ganzen 58,111 Ji. 65 
(1878/79; 61.251^., 1879/80: 59,217 ^., 1880/81: 59.710^., 

1881/82: 61,234^., 1882/83: Ji., 1883/84: 60,302 

1884/85: 59,727«^., 1885/86: 60,815 1886/87: 58,821 ^.), 

und im Durchschnitt auf einen Gefangenen 29 6 ^ (1878/79: 

29 Ji. 81 4, 1879/80 : 28 ^ 30 1880/81: 2% Ji. 45^, 

1881/82: 2^Ji. 944, 1882/83: 28^. 534, 1883/84: 2^ Ji. 
414, 1884/85: 2% Ji. 51 4, 1885/86 : 2^ Ji. 39 4, 1886/87: 

30 Ji. 24 4)* Für erlaubte Kostzulagen wurde von den Ge¬ 

fangenen im Ganzen verwendet 20,801 Ji. 30 4 (1878/79: 
29,269.^., 1879/80: 27,246 1880/81: 24,568 c^., 1881/82: 

26.204 1882 83: 25.945 1883/84: 24,098 c/^., 1884/85: 

24,153 Ji., 1885/86: 24,712 Ji., 1886/87 : 22.938 Ji?^, im Durch¬ 
schnitt von einem Gefangenen 10 Ji. 40 4 (1878/79: 14 Ji. 
244 , 1879/80: 13 2 4, 1880/81: 11^. 70 4, 1881/82: 

12 Ji. 38 4 . 1882/83: 12 Ji. 52 4, 1883/84: 11 Ji. 75 4 , 
1884/85: 11 53 4 , 1885/86: 11 94 4 , 1886/87: 11 Ji. 

81 4)‘ sämmtlichen Privatgelder der Gefangenen haben 

am Schlüsse der Rechnungsperiode betragen 45,971 Ji. — 4’ 
wovon 36,197 Ji. verzinslich angelegt waren. 

6) Betragen der Gefangenen. Die Zahl der indem 
abgelaufenen Jahre erkannten Disciplinarstrafen betrug 1211 
gegen 858 im Vorjahre. Es entfielen auf 100 Gefangene 60,48 
Disciplinarstrafen gegen 44,20 im Jahre 1886/87. 

7) Gesundheitszustand der Gefangenen. Was 

die Gesundheitsverhältnisse an den Strafanstalten während 
des Etatsjahrs 1887/88 betriflFt, so können dieselben im 
Allgemeinen als nicht ungünstige bezeichnet werden. Wäh¬ 
rend des Berichtsjahres starben 31 Gefangene (1878/79: 
44, 1879/80: 63. 1880/81: 28. 1881/82: 51, 1882/83, 42, 
1883/84: 40, 1884/85: 38, 1885/86: 42, 1886/87: 26), 

nämlich 29 Männer (0,56 % männlichen Gefangenen), 
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2 Weiber (0 28 % der weiblichen Gefangenen). Die Sterb¬ 
lichkeit ist sonach im Berichtsjahre, wenn auch um ein 
Weniges höher, als im Vorjahre, doch auf einem sehr niedri¬ 
gen Stand geblieben. Die grösste Sterblichkeit zeigte das 
Zuchthaus in Ludwigsburg mit 102%, ihm folgte der Reihe 
nach das Landesgefängniss in Hall mit 0;68 %. das Zuchthaus 
in Stuttgart mit 0-65 %. das Zellengefangniss in Heilbronn mit 
0,34%, die Strafanstalt in Gotteszell mit 0.28% und endlich 
das Landesgefängniss in Rottenburg mit 0,16 %. Dabei tritt 
allgemein ein regelmässiges Ansteigen der Sterblichkeit ent¬ 
sprechend der Länge der Strafdauer zu Tage. Legt man die 
jährliche Durchschnittssterblichkeit für die letzten fünf Be¬ 
richtsjahre zu Grunde, so betrug die Sterblichkeit bei 
einer Strafdauer bis zu 1 Jahr 0,52 %, bei einer Straf¬ 
dauer bis zu 2 Jahren 0,75 %, bei einer Strafdauer bis 
zu 3 Jahren 1.06 %, bei einer Strafdauer bis zu 4 
Jahren 135 ®'o. Wiederum ist es die Lungenschwind¬ 
sucht, w'elche im Berichtsjahre die meisten Todesfälle in den 
Männerstrafanstalten veranlasst hat (9 Todesfälle oder 32 17o 
der vorgekommenen Todesfälle). Zunächst in der Häufigkeit 
des tödtlichen Verlaufs folgen Lungenentzündung mit 5, und 
Hirn- und Hirnhautentzündung mit 4 Todesfällen (17 9 % be¬ 
ziehungsweise 14 3®'o der Todesfälle). In je 2 Fällen (7,1%) 
waren Herzfehler und Nierenerkrankungen die Ursache des tödt¬ 
lichen Verlaufs. Die beiden in der Weiberstrafanstalt Gottes¬ 
zell vorgekommenen Todesfälle betrafen eine an Blutarmuth 
mit Oedem und eine an Nierenleiden mit Gicht erkrankte Ge¬ 
fangene. Durch Selbstmord machte nur Ein Gefangener seinem 
Leben ein Ende. (Zellengefängniss Heilbronn.) Von den 25 
in Behandlung gekommenen Geisteskranken wurden 4 in Irren¬ 
anstalten versetzt. Die übrigen konnten in den betreflPenden 
Krankenabtheilungen behandelt und zum Theil entlassen 
werden. 

8 ) Gottesdienst und Unterricht. Die Gottesdienste 
fanden in der vorgeschriebenen Ordnung statt. Eine Störung 
kam nirgends vor. Das Verhalten der Gefangenen in der 
Kirche und bei der seelsorgerlichen Behandlung wird im All¬ 
gemeinen als befriedigend bezeichnet. Auch für das abgelau- 
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fene Berichtsjahr wird von den Strafanstaltsvorständen hervor¬ 
gehoben , dass die Geistlichen und Lehrer bestrebt gewesen 
seien, ihren Obliegenheiten mit Treue und Gewissenhaftigkeit 
nachzukommen. Das Zusammenwirken der Geistlichen beider 
t Konfessionen unter sich und mit den Vorständen der Strafan¬ 

stalten war nach den vorliegenden Berichten im Allgemeinen 
ein harmonisches. Die Zahl derjenigen Gefangenen, welche 
die Schule der Anstalt besuchten, betrug am 31. März 1888 
652, nämlich 584 männliche und 68 weibliche Gefangene. An 
dem freiwilligen Zeichenunterricht betheiligten sich in Heil¬ 
bronn nach dem Stande vom 31. März 1888 19 Gefangene, in 
Ludwigsburg 30 Gefangene, in Rottenburg 6 Gefangene und 
in Stuttgart durchschnittlich 25 Gefangene. 

Wie im Vorjahre, so erachtet sich der Minister im Rück¬ 
blick auf das abgelaufene Berichtsjahr verpflichtet, die Bemüh¬ 
ungen der Vorstände und der übrigen Angestellten der Strafan¬ 
stalten, durch welche eine zweckmässige und für die Staatskasse 
immerhin lohnende Beschäftigung der Gefangenen erzielt wurde, 
^ anerkennend hervorzuheben. Nach dem von dem Strafan¬ 

staltenkollegium in Betreff der einzelnen Strafanstalten Vor¬ 
getragenen hat die Verwaltung derselben im Allgemeinen 
einen durchweg geregelten Gang genommen. Ein Ereigniss 
von weittragenden Folgen war jedoch vor allem der schon in 
dem Bericht vom 29. Febr. 1888 erwähnte, am Nachmittag des 
21. Juni 1887 in dem sogenannten „alten Bau“ des Landes¬ 
gefängnisses zu Rottenburg ausgebroebene Brand. Durch 
diesen Brand, dessen Ursache nicht genügend hat klargestellt 
werden können, wurde der Dachstock des die Räumlichkeiten 
für die Gefängnissküche umfassenden sogenannten Menage- 
flUgels und ein Theil des Dachstocks auf dem sogenannten 
Kirchenflügel zerstört, und der gesammte Menageflügel mit 
einem Raum zur Unterbringung von 127 Gefangenen für die 
fernere Benützung unbrauchbar gemacht. Da der abgebrannte 
Flügel in seinem bisherigen Bestände nicht erhalten werden 
kann und die übrigen Räume des Landesgefängnisses zu 
einer zweckmässigen Verwahrung der demselben zuzulie¬ 
fernden Gefangenen in keiner Weise ausreichen, so ist die 
Herstellung eines neues Gefängnissflügels nebst Menageküche 
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dringend geboten, und es sind die erforderlichen Mittel für 
diesen Gefängnissneubau, welcher als Zellenbau zur Ausführung 
gebracht werden soll, wie bereits erwähnt, in dem Entwurf 
des Hauptlinanzetats für die Jahre 1889/91 exegirt. Das bei 
dem Zuchthause zu Stuttgart schon seit Jahren hervorgetretene 
Bedürfniss einer besseren Wasserversorgung ist im abgelaufe¬ 
nen Berichtsjahr zunächst aus Mitteln des Finanzministerijims 
durch die Herstellung einer über die sämmtlichen Räume des 
Zuchthauses sich hinziehenden Wasserleitung für Nutz- und 
Feuerlöschzwecke in einer allen Anforderungen entsprechenden 
Weise zur Befriedigung gelangt. Bei dem Zuchthause in Lud¬ 
wigsburg ist im Laufe des Monats Juli 1887 das achte Auf¬ 
seherwohngebäude, im liaufe des Monats November 1887 das 
neunte Aufseherwohngebäude, je mit Wohnungen für vier 
Aufseherfamilien ausgestattet, zur Uebernahme gelangt, und es 
hat damit die Reihe derjenigen Bauten, welche behufs Besei¬ 
tigung der früheren misslichen Wohnungsverhältnisse der Auf¬ 
seher an dem Zuchthause zu Ludwigsburg zufolge Verabschie¬ 
dung in dem Hauptfinanzetat für die Jahre 1883/85 und 1885/87 
zur Ausführung zu bringen waren, ihren Abschluss erhalten. 
In den vorhandenen neun Aufseherwohngebäuden haben nun¬ 
mehr 36 Aufseherfamilien sich der Wohlthat zweckmässig ein¬ 
gerichteter , gesunder und billiger Wohnungen zu erfreuen, 
und es ist mit diesen Wohngebäuden zugleich das Interesse 
des Dienstes der Strafanstalt in hohem Grade gefördert. Die 
zum Ankauf und beziehungsweise zur Herstellung der betreffen¬ 
den Wohngebäude in den genannten beiden Hauptfinanzetats 
zur Verfügung gestellten Mittel im Betrag von 135.704./^. 58^ 
in Verbindung mit den eigenen Einnahmen des Aufseherwoh¬ 
nungsfonds an Miethzinsen n)it zusammen 6640 Jl. ^ haben 
nicht blos ausgereicht, um die sämmtlichen Wohngebäude 
fertigzustellen, sondern es werden nach Herbeiführung ein¬ 
zelner für das laufende Rechnungsjahr vorbehaltenen Er¬ 
gänzungsarbeiten für die Gesammtanlage von den bewilligten 
etatsmässigen Mitteln noch 7235 Ji. 39 ^ der Staatshauptkasse 
zur Verfügung gestellt werden können, wornach also der Ge- 
sammtaufwand für die Aufseherwohnungsanlage an dem Zucht¬ 
hause in Ludwigsburg auf 135,109 Ji. 25 sich berechnet. 
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Da für die in den Aufseberwohngebäuden untergebrachten 36 
Aufseher der denselben früher bezahlte Miethzinsbeitrag mit 
jährlichen je 90 Ji. in Wegfall kommt, dieselben im Gegentheil 
für die ihnen überlassene Wohnung je 80 Jt. jährlich an die 
Strafanstaltskasse abzufübren haben, so erwächst der Staats¬ 
kasse aus diesen Wohnungen eine alljährliche Ersparniss und 
beziehungsweise Einnahme von 6120 Ji. und verzinst sich dem¬ 
gemäss das Anlagekapital von 135.109 Ji. 25 bei Ausser- 
achtlassung der alljährlichen Unterhaltungskosten für den Auf¬ 
sehergebäudekomplex zu 4 Y 2 %. Für den Betrieb, die 
Salubrität und die Feuersicherheit der auf der vormaligen 
Festung Hohenasperg untergebrachten Strafanstalten — der 
Filialstrafanstalt des Zuchthauses zu Ludwigsburg und der 
Zivilfestungsstrafanstalt — von der grössten Bedeutung ist 
weiterhin die im Laufe des Berichtsjahres unter der bewährten 
Oberleitung des Baudirektors Dr. von Ehmann zur Ausführung 
gebrachte Wasserversorgung dieser Strafanstalten mittelst eines 
in den sogenannten „Hutwiesen^ bei der Stadt Asperg erstell¬ 
ten Dampfpumpwerks, wofür in Artikel 11 des Finanzgesetzes 
vom 14. Juni 1887 (Regierungsblatt Seite 177) der erforder¬ 
liche Aufwand mit 60.000 Jl. aus Mitteln der allgemeinen 
Restverwaltung zur Verfügung gestellt worden ist. Die beiden 
auf Hohenasperg angelegten Sammelbehälter, welche durch 
das erwähnte Dampfpumpwerk gespeist werden, sichern 
nunmehr den Strafanstalten einen jederzeit verwendbaren Ge- 
sammtvorrath von über 700 württembergischen Eimern, und 
versorgen nicht nur die Strafanstaltsgebäude, sowie die zu 
denselben gehörigen Küche-, Wasch- und Badegelasse mit 
reichlichem und gutem Nutz- und Trinkwasser, sondern er¬ 
möglichen auch für Feuerlöschzwecke die ausgiebigste Vorkehr. 
Während bei der früheren Wasserbescbaffung mittelst Benützung 
des schon in früheren Jahrhunderten innerhalb der Festung 
niedergetriebenen, ein vollkommen ungeniessbares Wasser lie¬ 
fernden Brunnenschachts, sowie mittelst Beifuhr aus der Stadt 
Asperg erfolgte, für den Kopf der Bevölkerung Hohenaspergs 
kaum 13 1 Wasser pro Tag zur Verfügung gestellt werden 
konnten, entfallen jetzt auf den Kopf 120 1 guten Wassers pro 
Tag, und berechnen sich die Selbstkosten der Strafanstalt für 
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jeden nach Hobenasperg gelieferten Hektoliter Nutz- und Trink¬ 
wasser nach den neuestens angestellten genauen Erhebungen auf 
1.7 wogegen bei der früheren Wasserversorgung das Hekto¬ 
liter auf 30 zu stehen kam. Dabei sind die Einrichtungen 
in der Art getroffen, dass für den Fall weiterer Ausnützung 
der auf Hobenasperg vorhandenen Räumlichkeiten die derma- 
ligc Leistungsfähigkeit des Wasserwerks auf das Drei-und Vier¬ 
fache gesteigert werden kann. — Entsprechend der (gleichen) 
im Vorjahre bei dem Zuchtbause in Ludwigsburg getroffenen 
Massnahme wurden in dem abgelaufenen Berichtsjahr auch in 
der Strafanstalt für weibliche Gefangene zu Gotteszell 16 
eiserne Nachtzellen beschafft, welche zur nächtlichen Isolirung 
der in dieser Strafanstalt untergebrachten weiblichen jugend¬ 
lichen Gefangenen bestimmt sind. Mit der Herstellung dieser 
Nachtzellen ist für die weiblichen jugendlichen Gefangenen 
dieselbe Behandlungs weise ermöglicht, wie sie bezüglich 
derjenigen jugendlichen männlichen Gefangenen des Zellen- 
gcfängnisses in Heilbronn zur Anwendung kommt, welche 
nicht dauernd in der Zelle verwahrt werden. Nach der 
bisher gemachten Wahrnehmung bat sich die neue Ein¬ 
richtung, welche aus den laufenden Mitteln der Strafanstalt 
Gotteszell bestritten werden konnte , vollkommen bewährt. 
Die Erfahrungen, welche im abgelaufenen Jahre mit dem 
Regiebetrieb an dem Gefängniss für das Amtsgericht Stuttgart 
Stadt und an dem amtsgerichtlichen Gefängniss in Ulm gemacht 
worden sind, können gleichfalls wieder als durchaus günstige 
bezeichnet werden. Auch der Regiebetrieb an dem amtsge¬ 
richtlichen Gefängniss in Ravensburg hat sich in gleich gün¬ 
stiger Weise wieder entwickelt. An Kassenüberschüssen 
konnten zur Ablieferung gebracht werden: von dem Gefängniss 
des Amtsgerichts Stuttgart Stadt 17.300 Ji. — ^ , von dem 
amtsgerichtlichen Gefängniss in Ulm 5600 von dem 

amtsgerichtlichen Gefängniss in Ravensburg 3431 cS. 49 
wozu bei dem letzteren Gefängniss noch zurückbezablte Vor¬ 
schüsse kommen 2909 Jl. 39 ^ , zusammen hienach 29 240 Jl. 
88 Im Hinblick auf diese günstigen Erfahrungen ist in 
dem laufenden Jahr mit der Einführung des Regiebetriebs an 
amtsgerichtlicben Gefängnissen zunächst versuchsweise weiter 
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vorgegangen und ein solcher Betrieb am 15. August 1888 bei 
dem amtsgerichtlichen Gefangniss in Ludwigsburg und am 
1 . Oktober 1888 bei dem amtsgerichtlichen Gefangniss in Hall 
eröffnet worden mit der Massgabe, dass die Verpflegung der 
betreffenden Gefangenen durch Vermittlung der Menageküche 
des Zuchthauses zu Ludwigsburg und beziehungsweise des 
Landesgefangnisses in Hall erfolgt. 


Stuttgart y im April 1889. Zu dem Berichte des Justiz¬ 
ministers an den König über die Verwaltung und den Zustand 
der gerichtlichen Strafanstalten ist noch eine in Tabellenform 
abgefasste Darstellung der Reineinnahmen aus der Gefangenen- 
beschäftigung während des Etatsjahres 1887/88 erschienen. 
Danach wurden betrieben im Zellengefängniss Heilbronn We¬ 
berei mit 4739 Ji. 52 4 i Schneiderei mit 5462 Ji. 62 
Schusterei mit 5389./^. 32^, Schreinerei mit 2488 40^, 

Seegras-, Rohr- und Korbflechterei 11.370 Ji. 06 Buchbin¬ 
derei 4862 Ji. 22 Schlosserei und Flaschnerei 3134 Ji. 60 
Gärtnerei 163 Ji. 33 Baugewerbe 579 Ji. 85 im Ganzen 

37;829 Ji. 92 4 1 ferner Lohnarbeiten mit 9364 67 , zu¬ 
sammen 47,194 59 im Zuchthaus Stuttgart gingen bei unge¬ 

fähr den gleichen Gewerbearten im Ganzen 27.335 Ji. 01 im 
Zuchthaus Ludwigsburg 123 053 Ji. 01 ; im Landesgefangniss 

Hall 38 779 Ji. 48 ^ ; im Landesgefangniss Bottenburg 42.787 
Ji. 23^; in der Weiberstrafanstalt Gotteszell (wo natürlich 
Näherei und Strickerei als Beschäftigung getrieben wurde) 
20.236</^.78^ ein. Zusammen gibt es eine Gesammtreineinnahme 
von 299 386 10^ bei 571.806 Arbeitstagen. Am meisten 

Einnahme erzielte in Heilbronn pro Kopf des Gefangenen das 
Baugewerbe: 344 Ji. 40 ^ pro Jahr oder 1 Ji. 14.8 ^ P*"® Tag 
(300 Arbeitstage gerechnet), am wenigsten die Gärtnerei 26 Ji. 
40 bezw. 08;8 alles zusammen gerechnet gibt für Heil¬ 
bronn 165 tM. pro Jahr, 55 ^ pro Tag. In Stuttgart erzielte die 
Schuhmacherei den höchsten Ertrag mit 456 ,/ii. 90 pro Jahr 
und 1 52 3 ^ pro Tag, den niedersten die Korbflechterei mit 

71 Ji. 40 ^ bezw. 23.8 ^, im Ganzen trafen in Stuttgart auf 
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Freiburg, im März 1889. Am 17. Januar d. J. ist unser 
früheres und vieljähriges Vereinsmitglied, Herr Poilizeiinspektor 
a. D. Anton nach langem schwerem Leiden, 66 Jahre alt, in 
Berlin gestorben. Er war einer der ersten Brüder des Rauhen 
Hauses, die im Gefängnissdienst verwendet wurden, kam 1848 
an die Strafanstalt zu Naugardt als Aufseher, später nach War¬ 
tenburg (Ostpreussen). Durch regen Diensteifer, Fleiss und Zu¬ 
verlässigkeit gelangte er 1853 zur Stellung als Oberaufseher, 
wurde dann interimist. Polizeiinspektor des Landarmenhauses zu 
Tapiau und kam später wieder nach Wartenburg. Im November 
1856 trat er als Polizeiinspektor in den Dienst des Moabiter 
Zellengefängnisses, wo er in dieser Eigenschaft bis zu der im Jahr 
1887 wegen schweren körperlichen Leidens erfolgten Zuruhe¬ 
setzung verblieb. Er batte demnach diesen Dienst 31 Jahre 
lang treu, gewissenhaft und mit Geschick versehen. Am 21. 
Januar wurde er zur letzten Ruhe bestattet, nachdem er zuvor 
im Bibliothekzimmer des Zellengefängnisses aufgebahrt war, 
umgeben von den nächsten Hinterbliebenen, Verwandten und 
Bekannten, sowie von den Beamten der Anstalt und zahlreichen 
Brüdern des rauhen Hauses. Die Bergung seiner Leiche er¬ 
folgte auf dem Beamtenkirchhof des Zellengefängnisses. 


17 * 



Correspondenz. 


Freiburg, 9. April. Das Regierungsblatt Nr. 41 für das 
Köngreich Württemberg vom 29. Dezember 1888 bringt eine 
Königliche Verordnung vom 11. Dezember 1888 betr. die Er¬ 
lassung neuer Hausordnungen für die Civilfestungsstrafanstalt 
Hohenasperg, sowie für die Abtheilung der jugendlichen Ge¬ 
fangenen an dem Zellengefängniss zu Heilbronn und an der 
Strafanstalt für weibliche Gefangene in Gotteszell. Die zuerst 
aufgeführte für Hohenasperg bestimmt zunächst in § 1 Hohen¬ 
asperg als Vollzugsort der Festungshaft gern. § 17 R.-St.G.-B. 
Die §§ 2—4 handeln von „Aufnahme der Gefangenen“: § 2. 
Vorstellung des Gefangenen beim Vorstände, nach § 3 soll 
körperliche Untersuchung in der Regel wegfallen, §§ 4 und 5: 
Erkundigung des Hausarztes über Gesundheitszustand des Ge¬ 
fangenen, § 6: Einhändigung eines Exemplars der Hausregeln. 
Nach diesen den I. Abschnitt bildenden §§ bringt der II. Ab¬ 
schnitt, Behandlung der Gefangenen betitelt zunächst 
unter I. Allgemeine Vorschriften (§§ 7—15); § 7 ordnet gleich- 
heitliche Behandlung aller Gefangenen an, § 8 schärft ein, dass 
Festungshaft lediglich in Freiheitsentziehung mit Beaufsich¬ 
tigung der Lebensweise und Beschäftigung des Gefangenen 
bestehe, § 9 bestimmt die gesonderte Verwahrung jugendlicher 
Gefangener und Trennung der Geschlechter, § 10 regelt die 
Anbringungsart von Anfragen, Bitten und Beschwerden, § 11 
den persönlichen Verkehr der Gefangenen mit Angehörigen 
und Freunden: mehr als drei Personen darf, abgesehen von 
Familienangehörigen, der Gefangene gleichzeitig nicht em¬ 
pfangen; die Dauer der Besuche beträgt höchstens vier Stun¬ 
den, § 12 gewährt als Regel Freiheit des schriftlichen Verkehrs, 
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§ 13 weisst jedem Gefangenen mindestens 22 cbm. Wohnraum 
XU und setzt die Zimmereinrichtung fest, § 14 handelt von den 
Hausregeln, die in jedem Zimmer anzuheften, § 15 stipulirt, 
dass vermögliche Gefangene nach den vom Justizministerium zu 
bestimmenden Vorschriften einen Kostenbeitrag zu leisten haben. 
II. (§§ 16—35) befasst sich mit der Verpflegung der Gefangenen 
und zwar sub A (§§ 16 — 20) mit der Nahrung. Vermögliche 
Gefangene müssen sich selbst verköstigen, unvermögliche Ge¬ 
fangene erhalten die Kost von der Anstalt. Diese besteht in 
500 g. gehörig ausgebackenem schwarzen Brod, Morgens und 
Abends 0,65 1. Wassersuppe mit je 125 gr. Schwarzbrod, 
Mittags Fleischbrühsuppe und Gemüse oder Gemüse mit Zu- 
that von Mehlspeise oder KartoflFeln sowie regelmässig fünfmal 
in der Woche je 125 g. Fleisch. Die Mittagskostportion soll 
0,85 1. betragen. Getränke: dreimal täglich frisches Wasser 
(§§ 16 und 17). Der Hausarzt kann Ausnahmen gestatten aber 
ohne Kostenaufschlag, Israeliten können zu Ostern von ihren 
Glaubensgenossen Kost erhalten (§ 18), nach § 19 dürfen auch 
von der Strafanstalt verköstigte Gefangene je nach ihren Mitteln 
Speisen, Getränke, Tabak u. dgl. anschaffen oder schenkweise 
annehmen, § 20 handelt von Erledigung von Beschwerden über 
die Kost. Sub B regelt § 21 die Frage der Kleidung, hienach 
tragen die Gefangenen ihre eigenen, eventuell sorgt die Anstalt 
für solche; sub C. Lagerstätte verfügt § 22, dass der Gefan¬ 
gene sein eigenes Bett benützen darf; sub D. Körperpflege 
und Reinlichkeit bestimmen die §§ 23—26 möglichste Rein¬ 
lichkeit der Wohnräume, täglich 2, eventuell 4 Stunden Be¬ 
wegung .der Gefangenen in freier Luft, vorbehaltlich der 
Beschränkung als Disciplinarstrafen oder bei Untersuchungs¬ 
gefangenen, gegen welche Haftbefehl ergangen ist. E. Kran¬ 
kenpflege umfasst die §§ 27—37. Auf Anordnung des Arztes 
können die Kranken in ein besonderes Zimmer kommen (§ 27), 
hiefür ist ein eigener Aufseher bestellt (§§ 28, 29), von einer 
Erkrankung ist dem Aufseher, durch diesen sodann dem Haus¬ 
arzt Anzeige zu machen (§ 30), Geisteskranke sind in eine 
Irrenanstalt zu verbringen (§ 31); über Verpflegung der Kran¬ 
ken bestimmt der Hausarzt im Anschlüsse an die bestehenden 
Regulative (§ 32), vermögliche Gefangene haben die Krank- 
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betr., die sich von anderwärtigen nicht wesentlich unterschei¬ 
den , 2) Regulativ für die Bekleidung für die unvermöglichen 
Festungshaftgefangenen, 3) ein Regulativ für die Lagerstätte 
der Festungsgefangenen, sofern dieselben sich nicht eines eige¬ 
nen Bettes bedienen und endlich 4) eine Uebersicht über die 
Abstufungen der Krankenkost. Es sind deren vier festgesetzt: 
in der ersten erhalten die Gefangenen Mittags Y 2 1. dünne 
Fläischbrühsuppe, Morgens und Abends V 2 Wasser- oder 
Rahmsuppe, morgens eventuell V 2 Milch; keine Brodportion. In 
der zweiten Abstufung erhält der Gefangene dasselbe und ausser¬ 
dem Mittags leichtes Gemüse und 125 g. Weissbrod; auf der 
dritten noch dazu Mittage oder Abends 65 g. Fleisch und die dop¬ 
pelte Brodportion, in der vierten endlich täglich zweimal 65 gr. 
(abwechselnd Ochsen- und Kalb-) Fleisch und 500 g. weisses 
Brod. Ausserdem kann der Hausarzt noch Extraverordnungen 
machen, — Die Hausordnung für die männlichen Jugend¬ 
lichen imZellengefängniss Heilbronn ist im Allge¬ 
meinen dieselbe wie die Hausordnung für das Zellengefängniss 
vom 23. Juli 1874. Sie bestimmt im Einzelnen stetige Tren¬ 
nung der Jugendlichen von den Erwachsenen (§ 2), plan- 
mässigen Unterricht (§ 3), gemeinsame Haft, Wegfall des 
Nebenverdienstes, Verbot der Anschaffung ausserordentlicher 
Genussmittel, dagegen Zugabe von Obst, Milch, Butter, einem 
Glas Bier oder Most an festlichen Tagen. Maximum der ein¬ 
samen Haft als Disciplinarstrafe in der Dauer von 8 Tagen, 
Maximum der Dunkelhaft 4 Tage bei Jugendlichen unter 16 
Jahren (§ 4). Ganz ähnlich ist die Hausordnung für die weib¬ 
lichen jugendlichen Gefangenen in Gotteszell. — Das Regie¬ 
rungsblatt Nr. 4 vom 4. Februar 1889 bringt sodann die schon 
oben angedcutete Verfügung des Justizministeriums betreffend 
die Verpflegung der Festungshaftgefangenen und die von den¬ 
selben zu den Kosten des Strafvollzugs zu leistenden Beiträge, 
vom 22. Januar 1889. Die Verordnung hat 6 Paragraphen; 
§ 1 ordnet an, dass die zu Festungshaft Verurtheilten für 
die Verköstigung selbst zu sorgen haben, ebenso haben sie die 
Krankheitskosten zu tragen und ausserdem noch 180 t/H. als 
Beitrag zu den Kosten des Strafvollzugs zu leisten, der indes¬ 
sen bis zu 36 ermässigt bezw. ganz erlassen werden kann; 
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nach § 2 bestimmt das Gericht erster Instanz über diese Ver¬ 
hältnisse ; nach § 3 erhält die Anstalt bei der Einlieferung der 
Verurtheilten eine Urkunde über die Pflicht der Selbstver¬ 
köstigung und den Satz des Kostenbeitrags mitgetheilt. Gemäss 
§ 4 kann bei Aenderungen der Vermögensverhältnisse der 
Verurtheilten die Verköstigungspflicht bestimmt und die Bei¬ 
trags-Festsetzung, bezw. Erhöhung ausgesprochen werden, so¬ 
fern die Aenderung vor Ablauf der Strafzeit eintrat. § 5 
ordnet die Vorauszahlung der Kostenbeiträge auf je 3 Monate 
bezw. bei minderer Strafe die ganze Strafzeit an. § 6 endlich 
zählt die Verordnungen auf, welche durch die gegenwärtige 
aufgehoben, bezw. abgeändert werden, und bestimmt, dass 
dieselbe mit 15. Februar in Kraft trete. Zum Schluss ist noch 
ein Formular einer solchen in § 3 genannter Urkunde als 
Anlage beigegeben. 


Stuttgart im April 1889. In der Sitzung der württ. 
Abgeordnetenkammer vom 3. April 1889 kam zur Ver¬ 
handlung: Etat des Königl. Justizministeriums. 

Kap. 12. Gerichtliche Strafanstalten. Tit. 1. Be¬ 
soldungen und Funktionsgehalte 8100 tM. Tit. 2. Kanzleikosten 
2057 Jl. Tit. 3. Diäten und Reisekosten 686 JL. Tit. 4. Beitr. 
a. d. Ver. z. Fürsorge für entlassene Strafgefangene 1715 JL 
Tit. 5. Beiträge an andere Vereine 1430 tM. Tit. 6. Besoldun¬ 
gen 25,400 c/#. (Dir. in Heilbronn 5600«/#.,, Vorst, d. Zucht¬ 
hauses in Stuttg. 5000 JL.^ Dir. in Ludwigsburg 5200 Ji.^ Vorst, 
in Hall 3400 JC.^ Rottenburg 4200 JL^ Gotteszell 4000 «/#.)• 
Tit. 7. Gehilfen 19,450 «#. Tit. 8. Hausgeistliche 18,476 Ji- 
Tit. 9. Hausärzte 6700 JL.. Tit. 10. Inspektoren 5550 Jl. Tit. 
11. Hausmeister 8000 Ji. Tit. 12. Oberaufseher 14,700 JL 
Tit. 13. Lehrer 10,280 JC. Tit. 14. Wundärzte 5270 Ji. Tit. 
15. Aufseher 151,140 Ji. Tit. 16. Aufsehererinnen 12,560 Ji. 
Tit. 17. Knechte 3415 Ji. Tit. 17 a. Thorwart auf Hohenas- 
perg 75 Ji. Tit. 18. Allgemeine Amtsausgaben 214.106 Ji'. 
Tit. 19. Aufwand an Verpflegung von Gefangenen 380,740 «#. 
Tit. 20. Unterricht 2699 Ji. Tit. 21. Beschäftigung der Ge- 
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Sprache, auch die Strafgefangenen in den Amtsgerichtsgeföng- 
nissen zur Arbeit heranzuziehen. — Direktor v. Breitling: 
Er habe schon vor 2 Jahren hervorgehoben, dass eine gewisse 
Ausgleichung für diese Missstände dadurch herbeigeführt sei, 
dass Gefangene von mehr als 4 Wochen Strafzeit in die 
Landesgefängnisse übergeführt werden. Es sei nicht möglich, 
allen Gefangenen Arbeit zuzuweisen. Die Missstände seien 
übrigens nicht so gross, wie man glaube.— Frhr. v. Secken¬ 
dorf weist darauf hin, dass nur durch ein Radikalmittel zu 
helfen sei; man soll darauf hinwirken, dass in den Gefäng¬ 
nissen des Amtsgerichts nur Untersuchungsgefangene und in 
den Kreisgefängnissen nur Strafgefangene untergebracht wer¬ 
den sollen. Redner wisse wohl, dass eine solche Massregel 
mit grossem Kostenaufwand verknüpft sei. Weiter weise er 
darauf hin, die Leute haben mit Niemand Verkehr, ausgenom¬ 
men den GefängnissWärter, sie haben keine Zusprache, keinen 
Unterricht und keinen Zuspruch der Geistlichen. Es soll doch 
dahin eine Bestimmung getroffen werden, dass die Leute auf 
Wunsch Zuspruch der Geistlichen erhalten können. Die Straf¬ 
mittel des Staates seien besonders gegen Rückfällige unzu¬ 
reichend. Es möchten besonders Bestimmungen getroffen wer¬ 
den, durch welche die Gefangenen erzogen und gebessert 
werden könnten. — Staatsminister v. Fab er: Er bedaure, in 
dem Jahresbericht über die Verwaltung der Strafanstalten an- 
fuhren zu müssen, dass die Zahl der Rückfälligen im letzten 
Jahre wieder zugenommen habe. Uebrigens sei die Zahl der 
Rückfälligen in verschiedenen Anstalten sehr verschieden, z. B. 
sei sie in Heilbronn viel geringer, als in Hall. Er habe des¬ 
halb in dem Jahresbericht darauf hingewiesen, dass die Aus- 
dehnung des Zellensystems ins Auge zu fassen sei. Die Geist¬ 
lichen widmen sich mit grösstem Pflichteifer ihrer schweren 
Aufgabe. — Eggmann spricht über die Thätigkeit der Geist¬ 
lichen in den Strafanstalten. — Becher bringt den Vorschlägen 
V. Seckendorffs gegenüber die Erfahrung zur Kenntniss, dass 
unter den Sträflingen des Amtsgerichts viele seien, die durchaus 
vorziehen ihre Strafzeit im Amtsgerichtsgefängniss verbringen 
zu können. Eine Trennung der Unterbringung in Kreis- und 
Amtsgerichtsgefängnissen sei sehr schwer. — Haussmann 
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seien, die Leute wieder zu brauchbaren Menschen zu machen. 
Er frage, ob in Folge der Errichtung eines Zellengefängnisses 
in Rottenburg der landwirthschaftliche Betrieb vermindert oder 
wohl gar völlig beseitigt werden solle. — Untersee begrüsst 
diese Forderung, mit der ein grosser Fortschritt auf dem Ge¬ 
biet des Gefangenen Wesens gemacht werde. Es handle sich 
um eine rationelle Verbindung der Isolirhaft mit der Kollektiv¬ 
haft. Die letztere bilde für die meisten Gefangenen eine 
grosse Gefahr, für viele einen grossen Schaden. Die Folge 
der Kollektivhaft sei, dass viele aus dem Gefängniss schlechter 
herauskommen, als sie hineinkamen. Freilich habe auch die 
Einzelhaft ihre Nachtlieile und die Kollektivhaft ihre Vortheile. 
Deshalb sei man der Regierung zu Danke verpflichtet, dass 
sie einen Mittelweg einschlagen wolle. Er bitte, dass auch für 
die weiblichen Gefangenen in Gotteszell Einzelhaft ermöglicht 
werden möge, namentlich erbitte er dies für die Gefangenen, 
welche besseren Gesellschaftskreisen entstammen. Für diese 
sollte nicht die Strafe eine ganz besondere Verschärfung da¬ 
durch bekommen, dass sie mit den verrufensten Elementen 
zusammengewürfelt werden. Aber auch wegen der verworfenen 
Subjekte, welche wie Pestkranke wirken, erbitte er die Errich¬ 
tung von Zellen in Gotteszell, damit für diese das Empfind¬ 
liche, das Züchtigende der Einzelhaft in Anwendung gebracht 
werden könne. (Beifall.) — Staatsmin. v. Fab er: Die Rede 
Untersee’s habe ihn so sehr befriedigt, dass er zu allem, was 
er gesagt habe, seine Zustimmung geben könne. Von den 
sanguinischen Hoffnungen, die man noch vor Jahrzehnten an 
die Sammelhaft geknüpft habe, sei man vollständig abgekom¬ 
men. Der Gefahr, welche die Einzelhaft für geistige und ge- 
müthliche Gesundheit habe, könne durch pflichtmässige Ueber- 
wachung des Geisteszustandes der Gefangenen vorgebeugt 
werden. Wenn geistige Krankheiten in Gefängnissen häufig 
seien, so liege dies zum Theil daran, dass die Gefangenen 
schon vor Einbringung in die Anstalt ihre Gesundheit unter¬ 
graben haben. Die Sammelhaft könne aber schon deswegen 
nicht entbehrt werden, weil die Einzelhaft immer nur für eine 
gewisse Zeit durchzuführen sei. Das nächste Absehen der Re¬ 
gierung werde darauf gerichtet sein, auch in Gotteszell Zellen 
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anzulegen. Was die Frage von Weber’s betreflPe, so sei ihm 
der landwirthscbaftliche Betrieb in Rottenburg schon aus dem 
Grunde sympathisch, weil die landwirthscbaftliche Beschäftigung 
die für leibliche und geistige Gesundheit zuträglichste sei. 
Uebrigens habe der landwirthscbaftliche Betrieb auch seine 
Schattenseiten. Redner bespricht noch die gewerblichen Ar¬ 
beiten der Gefangenen und berührt einige Punkte, die Ebner 
vorgeführt hat. — Präsident v. Hohl: Nach den eingehenden 
Ausführungen des Herrn Staatsministers verzichten auf das 
Wort die Herren Gröber, Holzherr, Wittich. — Probst 
spricht über die Frage der Einzelhaft. Schon im Jahre 1857 
habe er einen Antrag eingebracht, nach welchem Zellenhaft 
eingeführt werden sollte. Die Frage sei dann lang liegen ge¬ 
blieben. Die Zellenhaft ist übertrieben worden. Man wisse 
jetzt, dass nicht überall Zellenhaft angewendet werden solle, 
aber wo Gefahr der Ansteckung bei Verbrechern u. A. vor¬ 
liege, sei sie nothwendig. Er hoffe, dass die Vorlage einstim¬ 
mig angenommen werde, zum Wohle des Staates. — Leib¬ 
brand bemerkt, dass die Prüfung der bautechnischen 
Gesichtspunkte zu keinerlei Beanstandung geführt hat. — 
Nach einer Schlussbemerkung Ebner’s wird der Antrag der 
Kommission einstimmig angenommen 

Es folgt Ziff. XI: Exigenz von 26,000 Jl. zu Versorgung 
der Strafanstalt lür weibliche Gefangene zu Gotteszell mit 
Trink- und Nutzwasser. — Die Kommission stellt den Antrag: 
1) die Ausführung der projektirten Trink- und Nutzwasser¬ 
versorgung in Gotteszell schon aus feuersicherheitlichen Grün¬ 
den gutzuheissen und 2) hiezu die Summe von 35,000 <Ai. zu 
verwilligen, und zwar soll 3) aus dem etatsmässigen Staatszu¬ 
schuss für die Strafanstalt Gotteszell für 1888/89 die Summe 
von 9000 tM ., 4) aus den Mitteln der allgemeinen Restverwal¬ 
tung aber die Summe von 26,000 oH. entnommen werden. — 
Ebner führt aus, dass die Feuersicherheit vor allem eine 
Wasserleitung verlange, da Gotteszell ziemlich isolirt liege. 
Eine Warnung sei ergangen durch den Brand im Juli 1884. 
Das Wasser sei vorhanden, dürfe nui* in gute Leitung gefasst 
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werden. Die Kosten seien geringe und nur einmalige. Der 
Antrag der Kommission wird angenommen. 


London. Der von dem parlamentarischen Untersuchungs¬ 
ausschuss über das englische G efängn iss wesen er¬ 
stattete Bericht gewälirt einen ebenso belehrenden als inter¬ 
essanten Einblick in die Einrichtungen der Polizei- und 
Untersuchungsgefängnisse, der ohne Zweifel manche Illusionen 
zerstören wird, die man im Auslande über diese Verhältnisse 
im „Lande der Freiheit“ hegen mag. Zunächst stellt der Be¬ 
richt fest, dass meistens eine grosse Anzahl von Unter¬ 
suchungsgefangenen vor den Verhandlungen in eine einzige 
Zelle zusammengesperrt werden, ohne Rücksicht auf die Ver¬ 
gehen oder Verbrechen, deren sie angeklagt sein mögen. Diese 
Zellen sind gew’öbnlich nur unvollkommen oder gar nicht be¬ 
leuchtet, enthalten keinerlei Vorrichtungen zur Befriedigung 
natürlicher Bedürfnisse. Sie sind dabei der Schauplatz der 
gemeinsten Ausdrücke und Zoten, die für das Ohr gebildeter 
oder unschuldiger Personen, die vielleicht nur zufällig verhaftet 
wurden, ebenso widerlich als beleidigend sind. Dabei sind die 
Zellen schlecht oder gar nicht erwärmt und gelüftet, sodass 
die blosse Einsperrung in diesen Löchern für anständige oder 
unschuldige Personen schon eine schwere Strafe ist, die, würde 
sie verurtheilten Verbrechern zutheil, im ganzen Lande einen 
Schrei der Entrüstung eri’egen würde. In West Ham, einem 
Vororte von London, werden beispielsweise in einer Zelle von 
15 Fuss Länge und 12 Fuss Breite gewöhnlich 8—12 Gefan¬ 
gene zusammengesperrt. Schlimm, wie es in dieser Beziehung 
auch in London aussehen mag, so sieht es, dem Bericht zu¬ 
folge, in den Provinzialstädten noch weit schlimmer aus, 
namentlich in Hüll und Manchester, wo man auf Anstand und 
Menschlichkeit auch nicht die geringste Rücksicht zu nehmen 
scheint. In Hüll befinden sich die Zellen unter der Erde, wo 
weder Sonne noch Mond hineinscheinen kann; obschon erleuchtet 
und geheizt, sind sie doch so schlecht gelüftet, dass ihr Ge¬ 
ruch unerträglich ist und die Gesundheit leicht geschädigt 
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werden kann. Ebenso schlecht sieht es in Manchester aus, 
denn in dem dortigen City Court befinden sich nur 2 Zellen 
für Männer und 2 für Frauen; erstere sind 21 Fuss lang und 
15 Fuss breit, letztere haben eine Länge von 15 und eine 
Breite von 14 Fuss. Dennoch aber werden in den grösseren 
Zellen je 30 männliche und in den kleineren je 20 weibliche 
Personen eingesperrt, obschon die Räume für eine solche Zahl 
viel zu klein sind. Nach dem Verhör werden vernrtbeUte oder 
zurückgestellte Personen in unterirdische Zellen geführt, die 
nach Aussage eines Gefängnissinspektors den vergitterten 
Käfigen wilder Thiere im Zoologischen Garten gleichen, mit 
dem Unterschiede jedoch, dass die wilden Thiere es weit 
besser haben, da in jeder dieser Zellen oft 40—50 Männer 
und 20—30 Frauen eingepfercht sind, während jedes wilde 
Thier doch meistens einen eigenen Käfig hat. Seltsamerweise 
haben gewöhnlich die grössten und reichsten Städte des Lan¬ 
des die schlechtesten Gefängnisse, besonders Manchester. 
Liverpool, Hüll und Sheffild, die in dieser Beziehung am 
schlimmsten daran sind. Kein Wunder, dass der Ausschuss für 
diese scheusslichen Zustände sofortige Aenderung verlangt, und 
sein Erstaunen darüber ausgedrückt hat, dass verantwortliche 
Männer oder Körperschaften derartige Unzuträglichkeiten dul¬ 
den konnten, nachdem schon seit zwei Jahren die Aufmerk¬ 
samkeit der Behörden auf die Unzulänglichkeit der Unter¬ 
suchungsgefängnisse gezogen worden sei. Unter diesen 
Umständen hält es der Ausschuss mit Recht für hohe Zeit, 
dass das Parlament einem Zustande ein Ende machen möge, 
wie er skandalöser kaum gedacht werden könne. Die Schil¬ 
derung dieser Zustände erscheint allerdings unglaublich, beson¬ 
ders für deutsche Leser, da man ja in Deutschland längst das 
Gefängnisswesen auf der breitesten menschenfreundlichen 
Grundlage neu aufgebaut hat. 
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Ausstellung der in den Zellen gefertigten Erzeugnisse ge¬ 
macht hat. 

Das Organisationskomit^ ist schon jetzt in der Lage mit- 
zutheilen, dass die Rosten für Hin- und Rücksendung von der 
russischen Regierung getragen werden und es glaubt, dass 
eine grosse Zahl der ausgestellten Gegenstände, sofern sie nicht 
ausdrücklich zurück verlangt werden, in St. Petersburg gekauft 
werden, wie dies nach der Gefängnissausstellung in Rom der 
Fall war. 

Bis jetzt ist Herr Herbette, der offizielle Delegirte der 
französischen Regierung der einzige, welcher uns angezeigt hat, 
dass er sich mit der Frage beschäftigt hat, in welchem Masse 
Frankreich sich an dieser Specialausstellung der Geföngniss- 
arbeit betheiligen solle. Da die Zeit des Kongresses näher¬ 
rückt, hielt ich es für gut, bei den vei’schiedenen Mitgliedern 
der internationalen Gefängnisskommission vorzusprechen und 
Sie, nachdem ich mit denselben mich verständigt, jetzt in ihrem 
Namen und in meiner Eigenschaft als Vorsitzender des Orga- 
nisationskomitd zu bitten. Sich gleichfalls mit dieser Frage 
befassen zu wollen. Das Organisationskomitd muss zeitig von 
der Theilnahme der verschiedenen Länder unterrichtet werden 
und den Raum kennen, den es für jedes derselben in einer 
oder der andern oder in allen drei Abtheilungen der projek- 
tirten Ausstellung Vorbehalten soll. Angesichts der praktischen 
Organisation, welche diese Ausstellung haben wird, zweifeln 
wir nicht, dass Ihr etwa erfordertes Gutachten günstig sein 
wird und uns die Theilnahme Ihres Landes mindestens an den 
beiden ersten, unserer Ansicht nach wichtigsten, sichert. 

Bevor wir auf diplomatischem Wege eine Einladung zur 
Theilnahme an der beabsichtigten Ausstellung an die ver¬ 
schiedenen Regierungen richten, wünschten wir Ihre Aeusserung 
über die Ihnen vorgetragenen Beschlüsse zu vernehmen und 
bitten Sie, uns dieselben womöglich bis 15. Februar d. J. zu 
übermitteln. 

Endlich und wieder um einem von der internationalen Ge¬ 
fängnisskommission ausgedrückten Wunsche zu entsprechen 
oder einen ihrer Beschlüsse zu vollziehen, bitten wir Sie, um 
Vorbereitung von Notizen über die Entwicklung des Strafen- 
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grjisiere: Strefafl^talMn-v w abgsle)i,ul? ’ ßvr).r.|iwetisii ^Hanji^egevi^ 



F■i^sib evtdcOrS jR etftdi.s ö.l^ig e«o t? h o cb^g ,• d .1 ö w'ci- 
Chef Wbi8b Ivftfe iii es .feTeui. a 

awf der 13. jahi-savevSaVn^Inflgl^arfiria tf' Hniiijovfßf anf dev Tagcf-^ 
öVSming gestanden' iind /s^af -vOn dCnx d : 

Ehjme-'Hild.esheihJ y tUahin ' .yyölidCn^-^ d^^ 

I (ni^lit ■ wie - 

achwefsve flte yef|^®cht4Äg 

te?v, ,Uit olöfacköf ^?rftltn{tse;nlfieilttfiig; btEt^t'l iijö'iselvw^jr^ e^^^l^ 
filr Verbi'ööbbn -Undf^ntgehen^ ilvf ^ «idbt.^ 

ijaten bcw-ägen. dia Mfc eindra Miiörtten,.' 

eoiX- fttr TJefeSWetnnge» /nöf Y6rg'#en # -för^ 

.ödef walüsveise mR dfsf 

anwaß tfoart >'on HanftoySf kdöimfelm'^ isvr 'oiti#i <%tö Btitföö« 

, ft^fen B.erfoKto ehi^^itgasfMön^ vöt' .ij) &inSflmuo, 

nme fiif Yerftfccdmä, bBvaubeMjlnii j litjfe öa.&hPeststeJltJi:^ auf 
elirioaet JClesisnnog hatöfee». | ’ 21:r4&a der ipnnei’. def Qe- 

TäagnfeßÄtVüfö z]v-;er£s.}feß nnd:^^ bei Gefäughiäa- niid 

HirftStrnfen nur toÄterftelacy dCr der Stfnfthat «u Grnnd 

liegondeij ebrk>deflr ixeginiinng finfüfübpdÄi , /illVfefera*- Streng ’ Vöh Il«rftb.nrg, 
trat für 4i,ö Bium&’s^ctRn si^ntfAge ■ praltttsßben- .GfJindeB, leb-' 

ba,ft,:ein. ,Zn .Beeeblüfesen kam .03^^ .röffttf die PortsetÄung? 
tvotd@ ^ißlnmlif . ftpi':/ .dtf; iidoliäte Vej'ciitsgitÄü^g vertagt, /AbgfidrUclit, ist 
aiielv aoßli Bl dem -y Helto ; 40 & . yon" StaätaanwaJt Clddj««; B 

.Paderborn: barrftlnfndö GegenrefeVat- 'fn dcm^^ IT. HeftR ejathaiteneit’) 
Blu riie*8öjh0ß Cbte keuli^ . 



Ei^Ti^tiäfthrigkeit des Völjikug: 

VIId .liiflä zu^ ü möglrel 


5? von ÖGr;. 
rß%l:fehsi- 

DuvCdtrtjbi nj\g- ile? Bmzelhaft lipides li5eli&v 

V^jtbsindhtligön "bringt das Heft xtx>clr eiTnige Vbj^^ere B yon^ Streng 

i^er HbfÄllyetsir^ Ho^^rbebotrjeb in 

de.^en KDbHtrren:^ iru ettter 

CTW^iw-Wo.lfenblitfe 

Frftge ier; ic<ÄrÄ i^t neurrtilßgs .Ln einem be^ötiiierß 

ScbrLftoh^^ Vj lllppeL^ übiit dai3 liier auch lierbHifei 

baii4i^H|^- y %fe; badtgclj'-bft XJßbi^relnkomTnen Vetr/ diä 

Sültm-;^ve-reiBß rnnä die TJioma^- fUr die inr iSÜO zu FrcibtU'g 

iv- B- Y^vsiimrcilm^ di^öteeliür ’ScliülSJVerßine und eadiicK 
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über eine Stiftung des f Rentners David Jonas in Hamburg zu Gunsten 
der Fürsorge für entlassene Gefangene und deren Angehörige im Betrag 
von rund 80,000 M. 


Einundsechzigster Jahresbericht der Rheinisch-Westphälischen Ge- 
fängniss - Gesellschaft über das Vereinsjahr 1887/88. Düsseldorf. 
L. Voss & Cie. 

Die 60. Generalversammlung der oben genannten Gesellschaft fand am 
3. und 4. Oktober 1888 in Anwesenheit von 166 Mitgliedern zu Düsseldorf 
statt. Der vom Vorsitzenden, Konsistorialrath Natorp allda, erstattete Jah¬ 
resbericht verbreitet sich zunächst über die Frage , wo die W'urzeln der 
Kraft der Gesellschaft ruhen , welches das Prinzip ihrer Wirksamkeit sei, 
und findet sie in dem Glauben an Christus, und gibt sodann über die ein¬ 
zelnen die Gesellschaft betreffenden Vorkommnisse und ihre Thätigkeit 
Nachricht. „Ueber das Ftirsorgewesen in England‘^ erstattete Hr. Pastor 
Gräber in Düsseldorf einen sehr interessanten Bericht (S. 23—43), an dessen 
Schlüsse der Vortragende als Resolutionen vorschlug 1) die Wünschbarkeit 
eines Staatszuschusses an die Schutzvereine, 2) die Ueberweisung der Ar¬ 
beitsprämien Entlassener an die Schutzvereine, 3) die Erwägung der Frage, 
ob die Polizeiaufsicht in Schutzaufsicht dieser Vereine zu verwenden sei, 
4) die versuchsweise Bezahlung von Kommissionären zur Aufsuchung von 
Arbeitsgelegenheit für Entlassene, 5) Eine Bekanntmachung in den Zellen 
über die Schutzvereine.*) Die These 1 wurde angenommen, ebenso die 
These 2, die 3. These wurde in etwas veränderter Fassung, wonach Mit¬ 
wirkung der Schutzvereine bei Ueberwachung vorläufiger Entlassener und 
unter Polizeiaufsicht stehender Personen, die Hoffnung auf geordnete 
Lebensführung geben , erstrebenswerth sei, angenommen. These 4 und 5 
wurden wegen Zeitmangels zurückgezogen. Angenommen wurde ferner der 
Entwurf eines neuen Normalstatuts für die Hülfsvereine der Gesellschaft. 
Die Spezialkonferenz der Strafanstaltsvorsteher und Beamten beschäftigte 
sich mit dem Bericht des Direktors Strosser von Münster über die mit dem 
neuen Speisetarif gemachten Erfahrungen (vgl. über diesen Band XXIII 
Heft 1 und 2 S. 65 ff.). Der Bericht erweist sich im Ganzen dem neuen 
Speiseetat nicht günstig, wenn er auch unter gewissen Umständen darin 
einen Fortschritt sieht. Die Spezialkonferenz der evangelischen Anstalts¬ 
und Asylgeistlichen beschäftigte sich mit der Frage, welche und welcherlei 
Erbauungsbücher den Gefangenen zu geben und auf welche Art deren 
rechter Gebrauch zu fördern sei. Die erste Frage wird dahin beantwortet, 
dass jeder erwachsene evangelische Gefangene Bibel, Gesangbuch und Ka¬ 
techismus während der ganzen Strafdauer erhalten solle, über den richtigen 
Gebrauch werden dann noch einzelne Verhaltungsmassregeln gegeben; die 


*) In Baden überall durchgeführt. Anm. d. Red. 





ß^ejslaUtopfgren? ,4M; ^»it^olfsjeji.eii 

Eeli^ofiS^ »RÖ; feUiifecifSÄ, tTxiterrißlif 4 dfet .j Dä? 

gemeiasttniefi liaBfoy^oÄ ^ U^öyt«» pnii Ö^i^tHche« lag eiÄ Bariohi von 
^baoärtcfetBt TtirachHl^liM^ ttbf-r flen VollztiR. fler tXRtersvcTyuijgöhnft 

DiskiisBion vott Uber äisafi: J’i-imge snIJ be! der rtäcbst:jäbrigen Kböferöns 
nacb Sammlung weiti^fer Bi'fsbrHhg^n vviedpr verhaadelt werdeii. ;33ie 
Konforeaz der Str«jfÄö«;ladta!ebrer endliefe batte iwei öeggust&nde aüf der 
l’iigaao.rdnuagV das alte SrHbijeg^iemaat und. dlb zwccfcnTäesigate'V'BrthellbRg 
dßr ‘ßibltatbfkbftcfi^ ro di® .QejblBgeöeB. TKebaj; ^tTi^ •iibäud^UÜgßbjediSrJ- 
figkeiV des Begiftmeata 'v^ftfen - -IlreilnsbTOai-' eldff 
nöhere 'Erbebufige» geöiftbbi- wefdbu % % Efsge. wqtde .a'uf Idib 

oäebate yataafftffilung vej'aßbi’beßr "d3b?tt HeM ^öd 
1) ttber die der {ja^lkcfealS; ipi 1ße.s)jb^ vpni 

1. 'ddliL l$g7; bip #. .1 aäi, I68b^. Dia. Mfinittimftu ISetrUjgQDi gS Pf;, 

Aid Äiifigabec 12,3BT |if. gß Pi’.,. ft}aw' «iÄ XJabei'scbuUe voß^ dbb M. D.äoebeü 
beÄtetit .ein ßöserv.fiC^^ ysHi ,i>öi&0Ö ia ß^a|ap.iipiei'ep. W Bphriftdo'^ 
fvnids vpnläliiid Ml Ff-.j bs.i' di't pdartfeldotfer Sparks^.e.iU.BeViage^^^% 
ßjjthatien Jkiia^bgB ,dEf; Bericbte da»’ T6uhtergeaeil8«l^aöan^i und: HijiJtxvcrpiob 
,^2f »in das P.areUisflgantejt» in Bsaat»* D^t.wdtnl’:utifcßdbb^^ 

.Aa^ln Xavabgel: fiit. etiilaöeeuc 

wbibii^ß Gefaugbae ubd .Magdjdeiren&titti, Enger W.- iMäfißeriisyi) itnd 
Dip'ppj^ibge: (;M4gdßläneo8eyiit::jli& ietÄb TiBjiage-büdlibii gibt di^ G'fuTjd- 
geäfetzp ;nni1''OfgaBis'«iiön' 


Bidntig tÜI; .FajiigyftPtJsbtjjeeisbääV UBder- 

daDigaiierätVelae^^^^^^^^ 1831/ 8tbckbö.tnKl:d8S.." 

■ I*,- Ä. björei-ßdt & siuter. 

Hpbb Bericbc übet die aebwddisehen Strax|i)giälten 

«nd Gerbngdiädö tüt das »ialir idd? Viaföui iji denselben detiüftt tpi Ganzen 
‘2d,ib4 V ddvbn 2i,ül7' MkuueT önd 2277 'Weib.es*; yon dieser Gesammtüfthl 
wärbi»- äßet, döfb, ^^ptjftbrß bepli.befgeit(dff3ien- 4246, nänilieb 3698’ M, »»»111 
ti6ö\V.jfpideb4ugegänjgea;8infJi.t9j94Ö,aäv‘oa: 18,313^^:^^^ 
gegangen eiwd \vilhrenA des dahras:‘2B,0S7V .daibiü .M, :ld,4’2b^'M 
i662:j Bo dass am Scbfnssd vob; ISfe-nofeh; varhaöden viateh 4101 Oe.ftiftgep 0 j 
linvii^ 3402 M* Uiid ’S^:. ■’VfVH diesen öU}- di;. Derembör 1&87 votbaby. 
dpoen 410T pfetspfien; -wegtü .;VetbrepIj^ angekiagt 

264 4 Mv 229 y W. -Ib,: \'ernrlbj?jit. 221ib^ ,^ 4l2, 
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Anmial report of the board of managers of tlic New York State 
Reformatory at Elmira. 1877—1888. 

Unter diesem Titel liegen uns 12 Hefte vor, welche die Jahresberichte 
des Aufsichtsrathes über die allen Lesern dieser Blatter bekannte Anstalt 
von Elmira seit ihrer Errichtung enthalten. Der erste Bericht, welcher die 
Zeit von der Errichtung bezw. vom Bezug des Reformatory im Mai bezw. 
Juli 1876 bis Ende 1876 umfasst, enthält im wesentlichen baugeschichtliche 
Notizen und Bemerkungen über den Zweck der Anstalt, über welch’ letz¬ 
teren früher schon in diesen Blättern Mittheilungen gemacht wurden. Zu¬ 
erst waren es 194 Insassen, die nach und nach aus andern Strafanstalten 
(Auburn und Sing Sing) hieher versetzt wurden. Ausgegeben wurden im 
Berichtsjahr für Bauten u. s. w. 125,949 Dollars 48 Cts. Im 2. Berichtsjahr 
1877 beliefen sich die Ausgaben (wobei wieder viele für Bauten sich dar¬ 
unter befinden) auf 134,050 Ds. 52 Cts. 5 darüber werden ganz in’s Einzelne 
gehende Aufstellungen gemacht, worauf hier natürlich nicht einzugehen ist; 
beim Bau wurden die Insassen der Anstalt selbst verwendet. Im Ganzen 
befanden sich deren 288 während des Jahres in dem Reformatory, 116 
gingen ab, so dass zu Schluss des Jahres noch 172 übrig waren; unter der 
Gesammtzahl befanden sich aber nur 82, die nach dem Gesetze von 1877 
für unbestimmte Zeit (under indefinite sentence) der Strafanstalt zuge¬ 
sprochen waren. Der Gesundheitszustand war ein sehr guter in diesem 
Bei'ichtsjahr. Der nächste Bericht umfasst nur 9 Monate (Januar bis Sep¬ 
tember 1878), um diesen und die künftigen an das Finanzjahr anzupassen. 
Auch jetzt kommen noch viele Errichtungs- und Einrichtungskosten vor, 
die Ausgaben betrugen 93,945 Ds. 42 Cts.; über die Neubauten wird ein¬ 
gehender Bericht erstattet. Während der 9 Monate befanden sich im Gan¬ 
zen 296 Insassen in der Anstalt, davon gingen ab 42, so dass also am 
Schlüsse noch 254 übrig waren. Schule fand jeweils Abends statt, an der¬ 
selben nahmen etwa 96 % aller Insassen theil; am Sonntag ist Gottesdienst, 
für die Römisch-katholischen jeden dritten Sonntag im Monat. Der Ge¬ 
sundheitszustand war in diesen drei Vierteljahren minder günstig als im 
vorhergehenden Jahr. Das Berichtsjahr 1878/79 weist eine Gesammtausgabe 
für die Unterhaltung von 56,762 Ds. 51 Cts. auf, das Ergebniss des Ver¬ 
dienstes der Insassen betrug 35,477 Ds. 59 Cts., so dass der Staat noch 
21,284 Ds. 92 Cts. Auslagen hatte. Die meisten Insassen wurden mit 
Bürstenfabrikation beschäftigt. Bauten wurden verschiedene ausgeführt. 
Während des Jahres befanden sich 520 Personen in der Anstalt, abgingen 
45, also Rest 475. Der Bericht verbreitet sich sodann ausführlicher über 
die drei Klassen (grades) der Gefangenen, von welchen jeder zuerst in die 
zweite kommt, von der aus er sodann in die erste aufsteigen oder zur 
Strafe in die dritte herabversetzt werden kann; jeder muss mindestens sechs 
Monate in der zweiten Klasse verweilen. Nach einem tadellosen Aufent¬ 
halt von sechs Monaten in der ersten Klasse kann der Gefangene vorläufig 
entlassen werden (is upon parole); es ist im Bericht ein Abdruck des For¬ 
mulars und der Bedingungen hiefür gegeben. Beim Schlüsse des Jahres 
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waren von den obenerwähnten 475 Personen 25 on parole. Ueber Schule und 
religiöse Uebungen ist nichts Neues mitzutheilen; der Gesundheitszustand 
war im Berichtsjahr ein guter. Der fünfte uns vorliegende Bericht von 
1879/80 bringt eine längere Auseinandersetzung über die Vortheile des dem 
Reformatory zu Grunde liegenden Systems, es folgt sodann ein eingehen¬ 
der Bericht über die Schule, an der acht Lehrer wirken; die meisten 
Schüler sollen, was man eigentlich bei den Amerikanern sicher nicht er¬ 
warten würde, sehr schlechte Rechner sein. — Die Unterhaltungskosten 
betrugen 84,388,57 Ds., davon geht aber ab Arbeitsgewinn mit 62,657,35 Ds., 
so dass eigentlich nur 21,681,22 Ds. vom Staate dazu zu legen waren. 
Baukosten gab es in diesem Jahre nur noch 6541,70 Ds. Die Beschäftigung 
der Gefangenen geht auf Staatsrechnung (public account System). Der 
Gesundheitszustand war im Berichtsjahr ausserordentlich zufriedenstellend. 
Die Beilagen des Berichts geben die verschiedenen auf die Errichtung des 
Reformatory und seine Statuten bezüglichen gesetzgeberischen Akte. Der 
nächstfolgende Jahresbericht für 1880/81 weist einen Staatszuschuss von 
40,860,37 Ds. zu den Gesammtunterhaltungskosten von 85,915,96 Ds. auf; 
Baukosten gab es 3065,67 Ds. Im Berichtsjahr wurde in Folge Gesetzes- 
Aenderung zum Contraktsystem übergegangen. Am Schlüsse des Jahres 
w^aren 485 Insassen vorhanden; seit Eröflnung der Anstalt waren 1238 Ge¬ 
fangene darin untergebracht. Ueber Schule und Gesundheitszustand ist 
nichts Neues zu bemerken. Als Beilage wird die Vorstellung des Auf- 
sichtsrathes über Belassung des bisherigen Arbeitssystems und die Akte von 
1881 über Einführung des Contraktsystems gegeben. Die Berichte werden 
nach und nach immer umfangreicher, der ebenbesprochene zählte 52, der 
von 1881/82 schon 103 Seiten: Der Monatszuschuss zu den Gesammtkosten 
von 95,099,63 Ds. betrug im Berichtsjahr 30,445 Ds., die Baukosten be¬ 
liefen sich auf 4894,71 Ds. Die Anstalt hatte am Schlüsse des Jahres 516 
Insassen. Bezüglich der Schule ist zu bemerken, dass jetzt auch im Som¬ 
mer (Juni, Juli, August), wo bisher Ferien waren. Schule gehalten wird, 
weil man bemerkte, dass die Schulbesucher während der Vakanz das Meiste 
wieder vergassen, was sie gelernt hatten. Der Gesundheitszustand war 
fortwährend gut. Als Beilagen sind verschiedene Gesetze und Verordnun¬ 
gen die Anstalt betr. gegeben, aus denen wir z. B. ersehen, dass den In¬ 
sassen erster Klasse während des Mittagsessens eine ausgewählte Ueber- 
sicht über die neuesten Weltereignisse gegeben wird. Der Bericht von 
1882/83 zählt, was wir auch einmal erwähnen wollen, an Ober- und Unter¬ 
beamten 52 Personen auf. Die Unterhaltungskosten betrugen 97,893,03 Ds., 
woran der Staat 29,697 Ds. zuzuschiessen hat, da die aus der Arbeit resul- 
tirenden Einkünfte sich auf 68,196,03 Ds. beliefen. Anbaukosten wurden 
12,053,40 Ds. verwendet. Am Schlüsse des Jahres befanden sich 495 Ge¬ 
fangene in der Anstalt. Der Bericht gibt interessante statistische Ueber- 
sichten Über die Ergebnisse während des siebenjährigen Bestehens der 
Anstalt. Der Bericht über die Schule ist ausserordentlich eingeliend. Die 
Unterhaltungskosten des Berichtsjahres 1883/84 waren nahezu die gleichen 









287 


wie im vorhergehenden Jahre, nämlich 98,719,41 Ds., dagegen hatte sich 
der Arbeitsverdienst auf 72,903,18 Ds. gesteigert, so dass der Staatsbeitrag 
nur 25,816,23 Ds. betrug. Die Baukosten betrugen 24,000 Ds. Die Fre¬ 
quenz des Reformatory war im Berichtsjahr so gross, dass der Superinten¬ 
dent den dringenden Wunsch nach einer Aenderung dieses Zustandes 
durch Neubau einer Anstalt, Erweiterung der jetzigen oder Verwandlung 
eines bisherigen Gefängnisses in ein Reformatory ausspricht. Neben dem 
gewöhnlichen Schulunterricht werden den Vorgeschritteneren auch Vorträge 
über verschiedene Gegenstände gehalten*, die Bibliothek enthielt im Be¬ 
richtsjahr 1400 Bände. Das Berichtsjahr 1884/85 weist an Gesammtaus- 
gaben die Summe von 104,411,16 Ds. auf, der Staatszuschuss beträgt 
30,118,60 Ds.; der Durchnittssatz der Bevölkerung der Anstalt betrug 647 
Köpfe. Im Jahre 1884 wurde das Contraktsystem wiederum gesetzlich 
abgeschaflPt, da aber kein Fond für Regiearbeit vorhanden, so waren schon 
im Berichtsjahr 200 Insassen wenig oder gar nicht beschäftigt. Es wurde 
mit dem Bau eines neuen südlichen Flügels begonnen. Der Gesundheits¬ 
zustand war in diesem Jahre wie in den früheren ein günstiger. Aus dem 
Jahresberichte 1885/86 ersehen wir zunächst, dass bis dahin die Kosten 
für Grund und Boden sowie die Gebäude 1,158,705 Ds. 91 Cts. betrugen; 
Insassen zählte die Anstalt am Schlüsse des Berichtsjahres 711, die Zahl 
war seit der Eröffnung mit kleinen Schwankungen fast ständig gestiegen 
(von 164—711). Die Unterhaltungskosten beliefen sich auf 104,880,87 Ds., 
wovon 33,041,40 Ds. Staatszuschuss, 71,830,47 Ds. Arbeitserlös darstellen. 
In der Schule wurden verschiedene Industrieklasseii für Zimmerei, Schnei¬ 
derei, Steinhauerei u. 8. w., welche sehr gute Erfolge aufweisen sollen, 
eingerichtet. Der Gesundheitszustand war gut. Im Juni des Berichtsjahrs 
wurde eine Expermentalklasse oder Klasse für physische Kultur (experi¬ 
mental or dass in physical culture) errichtet, um zu erproben, ob die geistig 
am wenigst entwickelten Insassen der Anstalt, 12 an der Zahl durch be¬ 
sonders sorgfältige Körperpflege, wie häufiges Baden, Massage u. s. w. auch 
in geistiger Beziehung gefördert werden könnten. Die betr. Leute, 10 Weisse 
und 2 Farbige, waren durchschnittlich 22,9 Jahre alt, alle bis auf einen waren 
wegen Eigentbumsvergehen bestraft. Der Kurs dauerte fünf Monate. Es 
ist im Berichte ausführlich die tägliche Beköstigung der Leute angegeben, 
wir bemerken nur, dass sie jeden Morgen Kaffee oder Chokolade mit Brod 
und Butter, Mittags Fleisch mit Gemüsen (Schwein-, Rind- oder Hammel¬ 
fleisch), am Freitag Fisch in zerlassener Butter und Gemüse, und Abends 
Thee, Cacao oder Milch mit Brod und Butter erhielten. Gebadet wurden 
die Leute schliesslich drei Mal in der Woche, nachdem sich die anfänglich 
täglichen Bäder für einige als zu anstrengend erwiesen hatten; die Bäder 
waren theils Warmwasser-, theils Dampfbäder, erstere von 37—38 ® R. 
(100 ® F.), die Dampfathmosphäre war 115 ® F. = etwas über 47 ® R. Die 
Erfolge waren im Grossen und Ganzen günstige; in der Schule machten 
die Leute ziemliche Fortschritte. Dem Hefte sind photographische Nach¬ 
bildungen der betreffenden Personen beigegeben, welche dieselben als auf 
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c. Preussen. 

Adern eit, Inspector in Cronthal, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Naugard versetzt. 

Albertus, Hausgeistlicher in Delitzsch, wurde auf Ansuchen seines 
Dienstes enthoben. 

Anton, Inspector in Berlin (Moabit), wurde in den Ruhestand versetzt. 

Arning, Secretär in Wehlheiden, wurde zum Inspector ernannt. 

Bercio, Hausgeistlicher in Warteburg, wurde auf Ansuchen seines 
Dienstes enthoben. 

Billig US, Inspector in Herford, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Berlin (Moabit) versetzt. 

Böhm, von, Secretär in Breslau, wurde zum Inspector ernannt. 

Borschdorf, Secretär in Fordon, wurde zum Inspector ernannt. 

Deicke, Hausgeistlicher in Celle, wurde auf Ansuchen seines Dienstes 
enthoben. 

Dewitz, von, Inspector in Sonnenburg, wurde zum Director dieser An¬ 
stalt ernannt. 

Diesing, Secretär in Düsseldorf, wurde zum Inspector dieser Anstalt 
ernannt. 

Dölle, Inspector in Elberfeld, wurde zum Oberinspector dieser Anstalt 
ernannt. 

Elmenthaler, Geistlicher in Rhein, wurde auf Ansuchen seines Dienstes 
enthoben. 

Elsner, Secretär in Rawitsch, wurde zum Inspector ernannt. 

Erhardt, Inspector in Sonnenburg wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Rendsburg versetzt. 

Pröhlinghaus, Pastor, wurde zum Hausgeistlichen in Siegburg er¬ 
nannt. 

Ge eihaar, Secretär in Rawitsch wurde zum Inspector ernannt. 

Gohr, Pastor, wurde zum Hausgeistlichen in Herford ernannt. 

Haase, Pastor, wurde zum Hausgeistlichen in Celle ernannt. 

Habernoll, Inspector in Fordon, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Rendsburg versetzt. 

Hartmann, Inspector in Berlin, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Delitzsch versetzt. 

Hartmann, Inspector in Delitzsch, wurde zum Oberinspector ernannt. 

Hausmann, Hausgeistlicher in Herford, wurde auf Ansuchen dieser 
Function enthoben. 

Hausmann, Pastor, wurde zum Hausgeistlichen in Wehlheiden ernannt, 

Heinrich, Inspector in Breslau, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Striegau versetzt. 

Hirschberg, Pastor, zum Hausgeistlichen in Wartenburg ernannt. 

Hoppe, Inspector in Wehlheiden, wurde in gleicher Eigenschaft nach 
Grossstrelitz versetzt. 

I bering, Pastor, wurde zum Hausgeistlichen in Hameln ernannt. 

Blätter fdr Gefängnisskunde. XXIV. 19 
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Versammlung 1889. 


Da die Daten des vorläufigen Programms im XXIII. Band 
3. u. 4. Heft der „Blätter für Gefängnisskunde“ S. IX. und 
hiernach im 1888er Jahresbericht der Badischen Centralleitung 
der Schutzvereine S. 17 nicht richtig angegeben sind, haben 
wir wiederholt auf dem Umschlag der „Blätter f. Gefängniss¬ 
kunde“ die richtigen Daten angegeben. Hier folgt das corrigirte 
vorläufige Programm. 

Dienstag den 3. September: 

Vorm. 1/29 Uhr: Sitzung des Ausschusses. (Erste Abtheilung). 
Abends: Begrüssungsabend. 

Mittwoch den 4. September: 

Vorm. Y 2 ^ Uhr: I. Hauptsitzung der ersten Abtheilung. 
Nachm. 2 Uhr: Gemeinsames Diner, den Theilnehraern der 
Versammlung gegeben. 

„ 5 Uhr: Spaziergang mit Einkehr. 

Abends: Gesellige Zusammenkunft. 


Vorm. 


V 29 Uhr: 


Nachm. 3 Uhr: 
Abends: 


Donnerstag den 5. September: 

8 Uhr: Ausschusssitzung (Erste Abtheilung). 

II. Hauptsitzung der ersten Abtheilung. 
Gleichzeitig Landesversammlung der badi¬ 
schen Schutzvereine, mit Zutritt der Mit¬ 
glieder des Vereins der d. Strafanstaltsbe¬ 
amten und der Abtheilung II. als Zuhörer. 
Sitzung der zweiten Abtheilung. 

Gesellige Unterhaltung. 


Freitag den 6. September: 

Vormittags: Freie Extrafahrt nach Titisee. 

Gemeinsames Mittagsmahl dort. 
Rückfahrt Abends. 


Das Nähere, insbesondere auch bezüglich der Locale, 
wird in dem bald erscheinenden definitiven Programm be¬ 
kannt gegeben. 
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massige Strafzeit der während jenes Zeitraumes eingelieferten 
Zuchthausgefangenen zu der Sterblichkeit überhaupt, wie ins¬ 
besondere auch zu der Zahl der durch Lungenschwindsucht 
herboigeführten Todesfälle sich befinden. 

Nach Ausweis der Tabelle II hat sich innerhalb der letz¬ 
ten 3 Jahre die Mortalitätsziffer nahezu für sämmtliche Alters¬ 
klassen in ganz erheblicher Weise gemindert. Dieselbe ist im 
Vergleiche zu dem vorausgegangenen 12jährigen Zeiträume bei 
den Gefangenen im Lebensalter 
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10 

0/ 

/009 


21 


30 

99 

99 

30 
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11 

0/ 

/oo^ 


31 

95 
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99 

27 

99 

11 

0/ 

7009 


41 

99 

50 

99 

99 

39 

99 

24 

®/oO’ 

5) 

mehr als 

60 

99 

99 

195 

99 

173 

7oo, 



und 

im Ganzen 

99 

40 

97 

24 

7oo 


zurückgegangen, und für das Lebensalter von 51 bis 60 Jahren, 
sich nahezu gleich geblieben. 

Das frühere Sterblichkeitsverbältniss zu Grunde gelegt, 
hätten auf die einzelnen Altersklassen, und zwar 
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16 bis 
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5 

statt 

1 , 

99 

21 „ 

30 

99 

14 

99 

5, 

99 

31 „ 

40 

99 

8 

99 

3, 

99 

41 „ 

50 

99 

8 

99 

5, 

99 

mehr als 

60 

99 

10 

99 

9 


im Ganzen 50 statt 28 Todesfälle getroffen. 

Dabei kommt noch zu berücksichtigen, dass die Gefange¬ 
nenzahl jener Altersklassen, in denen sich erfahrungsgemäss 
eine höhere Sterblichkeit zeigt, in den 3 letzten Jahren eine 
verhältnissmässige Erhöhung aufweisst und zwar ist die Zahl 
der Zugänge mit einem Lebensalter 

von 16 bis 20 Jahren von 25 auf 84, 
von mehr als 60 „ „ 35 „ 44 

pro Mille gestiegen. 

Eine unbedeutende Erhöhung der Sterblicbkeitsziffer wäh¬ 
rend der letzten 3 Jahre hat sich ausweislich der Tabelle III 
lediglich bei den bis zu Einem Jahre Verurtheilten eingestellt; 
das Gegentheil ist bei den zu höheren Strafen verurtheilten 
Gefangenen eingctreten. 


20 * 



derj^gei) 

niefe >is I Jabre^^ 
hM4eaV isi lt€‘^/o auf i;l det 
gen 5. die; ^sthSltnissÄjffer 

d iTabr ;Verürfcheilt6« 

Strafe mit Ted abgegarigenen Gefangenen sieb auf Qf4^/o gegen 
i5(t% der SterbFällo in döi Vojyahren* vemniüdert hat^. 


bauögefangeneii 
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a) wegen Verbrechen gegen das Eigenthum 

155 von 4231 Eingelieferten oder 36,6 pro Mille, 

b) wegen anderer Verbrechen 

50 von 1331 Eingelieferten oder 37,5 pro Mille. 

Ferner starben 

a) erstmals Bestrafte 51 von 1478 Eingelieferten, 

d. i. 34 o/oo, 

b) erstmals Rückfällige 20 von 759 Eingelieferten, 

d. i. 26 Voo^ 

c) mehrmals Rückfällige 134 von 3325 Eingelieferten, 

d. i. 40 Voo‘ 

Während nach Tabelle V das numerische Verhältniss der 
an Lungenschwindsucht Verstorbenen zu der Gesammtzahl der 
überhaupt mit Tod abgegangenen Zuchthausgefangenen 1872/84 
86:177 oder 49 ®/o war, berechnet sich dasselbe für 1884/87 
auf 12:28 oder 43 ®/o. Erhöht hat sich die Sterblichkeit in 
Folge von Lungenschwindsucht in den letzten 3 Jahren nur 
in der Altersklasse von 51—60 Jahren; bei allen übrigen 
Altersklassen ist eine wesentliche Besserung und zwar um 
9,4 %o eingetreten, indem auf 1000 Einlieferungen 

1872/84 19,6, 

1884/87 10.2 

in Folge von Lungenschwindsucht entfallen sind. 

Nach Tabelle VI hat nur die Kategorie der zur niedersten 
Strafe von 1 Jahr verurtheilten Züchtlinge eine bemerkens- 
werthe Steigerung der Sterblichkeit in Folge von Phtisis im 
Vergleich zu den Vorjahren aufzuweisen. Auffällig ist auch 
die Zunahme der Prozentzahl der erst nach einer Strafzeit von 
mehr als 3 Jahren durch die Lungenschwindsucht weggeralften 
Individuen. 

Tabelle VII zeigt, innerhalb welcher Frist nach Beginn 
der Strafe bei den verschiedenen mit Rücksicht auf die Straf¬ 
dauer ausgeschiedenen Gefangenen-Kategorien die Todesfälle 
in Folge von Lungenschwindsucht eingetreten sind. 

Von 98 derselben entfallen 55, d. i. 56®/o erste 

erstandene Strafjahr. Diese Erscheinung erklärt sich aus der 
im ärztlichen Jahresberichte konstatirten Thatsache, dass unter 
den Eingelieferten sich eine sehr beträchtliche Anzahl schwind- 
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bei den nach Sjähriger Haft Gewogenen wie 71:54 = 1.3:1 , 
«m» 4,, „ y) ,, 14:23 ^ 1 : 1^6, 

p M ^ M „6:9 1 : 1,5, 

»» w6„ „ „ „3:3 — 1:1. 

Es verhält sich ferner das gewonnene Gesammtgewicht 
zum verlorenen: 


y> 

r> 


w 

n 


bei den nach Smonatl. Haft Gewogenen wie 2546:349 = 7,3:1. 

„ „ „ 2179:554.5 = 3.9:1, 

„ „ „1379,5:490,5=2.8:1, 

„ 543,5:299 = 1,8:1, 

„ 191.5:114 =1,7:1, 

„ 31 : 75 = 1 : 2.4, 

„ 14,5:22,3= 1 : 1,6, 

„ 4 : 10 = 1 : 2,5. 
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9? 


Gewichtszunahme und Haftdauer stehen also in umge¬ 
kehrtem Verhältnisse zu einander. 


Endlich verhält sich die Gewichtszunahme pro Kopf zur 
Gewichtsabnahme pro Kopf: 

bei den nach 3monatl. Haft Gewogenen wie 3,45 : 2.19 = 1.6:1, 
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Während im 

Allgemeinen 

in 

den ersten 3 Haftjahren die 


Gewichtszunahme gegen die Gewichtsabnahme vorschlägt, 
zeigt sich in den folgenden StraQahren das Gegentheil dieser 
Erscheinung. 

Nach Ausweis der Tabelle X verhält sich die Zahl der¬ 
jenigen Gefangenen, deren Gewicht am Strafplatze zugenom¬ 
men hat, zu der Zahl jener, welche an Körpergewicht einge- 
büsst haben, in der Altersklasse 
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auch in ihren Arbeitsleistungen zuruckgehen, und leichter zu 
Erkrankungen disponirt sind; es scheint demnach doch, dass 
die Gewichtszunahme im Ganzen eine Vermehrung der Wider¬ 
standskraft gegen die Schädlichkeit der Gefangenschaft be¬ 
deutet. 

Bei der Betrachtung der Wägresultate fällt zunächst in’s 
Auge, dass die Gewichtszunahme bei weitem am stärksten in 
den ersten 3 Monaten ist. Dies scheint damit zusammenzu¬ 
hängen, dass die Mehrzahl der Gefangenen in der Unter¬ 
suchungshaft an Körpergewicht nicht unbedeutend verliert. 
Vom 3. Monat an wird die Gewichtszunahme allmählig eine 
geringere, doch bleibt sie bis zum Ende des 3. Haftjahres 
grösser als die Gewichtsabnahme; erst vom 4. Haftjahr an 
tritt die Gewichtsabnahme gegenüber der Zunahme in den 
Vordergrund. 

Diese Erscheinung dürfte zu dem Schlüsse berechtigen, 
dass das Kostregime der Anstalt im Allgemeinen nach seinem 
Gehalt an Nahrungsstoffen ein ausreichendes zur Ernährung 
der Gefangenen sei, dass aber im Lauf der Zeit bei der Mehr¬ 
zahl der Gefangenen ein Zustand eintritt, der ihnen die volle 
Assimilation der gebotenen Nahrungsmittel nicht mehr gestattet. 
Es ist wohl anzunehmen, dass hieran zum grossen Tbeil das 
sogenannte Abgegessensein schuldig ist, das bei einem grossen 
Theil der Gefangenen nach längerer Strafhaft eintritt und 
hauptsächlich durch die breiige Beschaffenheit der Gefängniss- 
kost veranlasst wird. 
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Mittennaier und Wessenberg 

von Arthur Kleinschmidt. 


In der mir vorliegenden noch nicht pnhiicirten Corresoon- 

^t derfnrh:-f"r «'‘«r 

Heinrich KarfFre'h Bisthomeverweeer von Konetane, Ignaa 
dene NoJen TrT T" «“den sich verschie- 

die ich Ve «’>" Straf- „nd Geßngnisswesen, 

in. Wortlaute ” “ ®”‘"®'’®" 

MitteLfe““*®"®’ Wessenberg an 

fiir dlf'v®').'®‘ Sddung eines wirksamen Vereins 

fm d e Verbesserung der Sträflinge in allen ihren Zusßnden 

stände w™?'”®'i. g®>>l>«ben. Durch verschiedene üm- 

ich die vä®"^® *'!’d»f«r voransnslellen, so sehr 
doch delT‘h^ ^wünscht hätte. Nun möchte ich aber 

Zu diese Kr"®" a 8*'’*" 

als deT . n ' “* *" S*“- Ff“““«, 

Bitte • K M Bngrunder des Vereins in Karlsruhe mit der 

mth a '^"«“d'nngen jenes Vereins mitsutheilen, damit ich 
oder b!.”®!’®" *’®' F'nieitung zur Begründung eines Orts- 
Mane^ '’^dienen könne. Leider ist der 

mäch^ti ‘*"”8““’ pemeinsinn in manchen Gegenden noch ein 
Vereinf®- JIJ?®'”'®®’ d»« der Bildung solcher gemeinnützigen 
daftl. .®8® eleht, und auch die Belebung des Sinnes 

1 ungemein erschwert. Von Seiten der öffentlichen Be- 
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hörden geschieht meistens gar nichts dafür, obschon sie im 
Fall sind, das Bedürfniss klarer als Jemand Anderes einsehen 
zu können. . . 

2) Konstanz, 10. April 1838, schreibt Wessenberg 
demselben: 

„Sie haben mich durch Zusendung Ihrer gelehrten Ab¬ 
handlung über den Grundsatz der Zurechnung im Zustande des 
Wahnsinns bei Beurtheilung peinlicher Fälle sehr erfreut. 
Dieser Gegenstand ist gewiss ebenso wichtig als schwierig. 
Sie haben ihn mit grosser Umsicht und vielem Scharfsinn be¬ 
leuchtet. Der Wahnsinn oder die Seelenstörung hat zahllose 
Abarten und Abstufungen, wobei entweder alle Zurechnungs¬ 
fähigkeit aufhört oder sie mehr oder w’eniger noch stattfindet. 
Die verschiedenen Arten im peinlichen Gesetz aufzuzählen, 
scheint auch mir, wie Sie dargethan, theils unmöglich theils 
unnütz. Daher wird es der Beurtheilung des Richters aus den 
verschiedenartigen Umständen überlassen werden müssen, ob 
der von Geistesverwirrung befangene Thäter das Unrecht und 
die Strafbarkeit der That zu erkennen und zu einem Willens¬ 
entschluss, sie dennoch zu thun, fähig gewesen sei. Fine ge¬ 
wisse Seelenstörung findet wohl bei jedem mit der grössten 
Fntschlossenheit begangenen Verbrechen statt. Aber hier ist 
blos die Frage: ob die Seelenstörung so beschaffen sei, dass 
die Frkenntniss, die Vorstellung des Unrechts der That und 
eine Wahl zwischen Thun und Lassen dadurch ausgeschlossen 
werde oder nicht. Eine völlige Abwesenheit an Zurechnungs¬ 
fähigkeit ist wohl ziemlich selten. Aber in allen Fällen, wo 
aus dem Zusammenhang der Umstände sich eine geringe Zu¬ 
rechnungsfähigkeit ergibt, fordern,Recht und Menschlichkeit, 
dass der Ihäter mehr als Geistes- oder Seelenkranker wie als 
Verbrecher behandelt werde. Gerade für solche Fälle wird 
die Zweckmässigkeit des Pönitenziar-Systems in den Straf¬ 
anstalten recht einleuchtend, indem diese zugleich Heilungs¬ 
anstalten sein sollten. Manchmal (z. B. bei Verbrechen, die 
in einem hohen Grad von Schwärmerei begangen w’orden) mag 
die Iiienanstalt an die Stelle der Strafanstalt treten; aber 
das Individuum muss dann einer besonderen Heilmethode 
unterwoifen werden. Seit einiger Zeit ist über die Irren und 
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die Anstalten für sie ungemein viel geschrieben worden. 
Aber die letzteren sind mehrentheils noch sehr schlecht 
bestellt. . 

3) Konstanz, 2. Dez. 1841, derselbe demselben: 

„Aus dem mir mitgetheilten Gutachten, welches bei dem 
gelehrten Zusammentritt zu Florenz die wichtigsten Gesichts¬ 
punkte zusammengestellt hat, aus welchen die Vortheile und 
Nachtheile der Isolirung der Sträflinge in dem Pöuitenziar- 
system zu erwägen sind, ersehe ich mit wahrem Vergnügen, 
dass man auf dem rechten Wege sich befinde, um das Wesen 
der Sache zu erforschen und zu einem für die Menschheit 
durchaus wohlthätigen und befriedigenden Ergebniss zu ge¬ 
langen. Hier muss Beobachtung und Erfahrung das Meiste 
lehren. Umstände müssen berücksichtigt werden. Unbedingte 
Regeln sind da nicht anwendbar. Höchst wichtig ist es, dass 
in den Strafhäusern der sittlichen Ansteckung und Verschlech¬ 
terung begegnet, dass die Sträflinge zur stillen Arbeitsamkeit 
gewöhnt werden und dass sie Anlass erhalten, über ihr Elend 
nacbzudenken und Entschlüsse zur Besserung zu fassen. . .**• 

4) Konstanz, 1. Aug. 1846, derselbe demselben, als es 
sich um Rettungsanstalten und deren bessere Unterstützung 
durch den Staat handelte und Wessenberg dem badischen 
Ministerium und beiden Kammern eine Denkschrift über ihre 
Wichtigkeit unterbreitete: 

„Das ist ja der einzige Vorzug kleinerer Staaten, die ihren 
Bestand nicht auf grosse stehende Heere stützen können, dass 
sie leichter etwas Bedeutendes für allgemeine Bildung und 
für Verminderung des sittlichen Elends zu leisten im Stande 
sind.“ 

5) Am 11. Juli 1854 schreibt Mittermaier aus Heidelberg 
dem Freunde: 

„Ich nehme seit einigen Jahren den innigsten Antheil an 
den Wohlthätigkeitsanstalten, vorzüglich an den zur Erziehung 
der Jugeud bestimmten. Da ich Mitglied der Verwaltungs¬ 
kommission des hiesigen Waisenhauses und des Aufsichtsraths 
der Astorstiftung in Walldorf bin, so habe ich Gelegenheit zu 
wirken, aber auch zu erkennen, wie dringendes Bedürfniss 



StiftuDgsanstalten sind. Es ist traurig zu sehen, wie wir 
unsere jugendlichen Uebertreter in die gewöhnlichen Gefäng¬ 
nisse auf einige Wochen einsperren, statt auf ihre Besserung 
zu denken. Ich mache Sie auf ein kostbares Werk von Mrs. 
Carpenter „Juvenile Delinquents“ (London 1853) aufmerksam, 
worin die Lehre am besten behandelt ist. . 

6) Am 1. Januar 1855 richtet sich Mittermaier mit herz¬ 
lichem Neujahrsgrusse an Wessenberg und sagt: 

„Ich freue mich Ihrer Rettungsanstalt und des guten 
Zeugnisses für Frau Pellissier.*) Es gibt über Rettungsanstal¬ 
ten kein kostbareres Werk als das der Carpenter „Jnvenile 
Delinquents, 1853“ — gewiss praktische Weisheit. England 
hat im August 1854 ein kostbares Gesetz erlassen, nach wel¬ 
chem jugendliche Sträflinge, wenn sie ihre Gefängnissstrafe 
(z. B. 1 oder 2 Monate) ausgestanden haben, vom Richter 
zu mehrjähriger Erziehung einer Rettungsanstalt zugewiesen 
werden können. Ich habe bei Bern die treffliche Rettungs¬ 
anstalt von Bächtelen unter Kuentirs Leitung besucht und 
mich sehr gefreut. Wenn Sie die Jahresberichte der Anstalt 
nicht haben, werde ich sie Ihnen senden.“ 


Lieber diese schreibt Wessenberg am 12. Juni 1856 an Mittermaier. 
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Eine japwbe Gefän^nissordnoDg ans dem vorigen 

Jahrbnndert. 

Von Prof. Dr. von Kirchenheim. 

Es ist bekannt, dass seit einem Menschenalter Japan 
denjenigen Ländern gehört, welche ihre gesammte Kultur durch 
europäische Einflüsse bestimmen lassen. Die Ueberwindung 
des Feudalismus, welche im Jahre 1868 begann und die Ver¬ 
kündung einer „konstitutionellen Verfassung“, welche am 
11. Februar dieses Jahres erfolgte, bezeichnen nicht nur eine 
staatsrechtliche Umwälzung, sondern den Anfang einer neuen 
Kulturepoche, deren Leitsterne die Errungenschaften westeuro¬ 
päischer Gesittung sind. Das ferne Reich des Ostens sendet 
seine begabtesten Söhne auf unsere Hochschulen, und deutsche 
und französische Gelehrte werden auf die Lehrstühle in Tokio 
berufen. Die Verwaltung wird nach dem Vorbilde der preussi- 
schen Reformgesetze neu organisirt und bürgerliches wie Straf¬ 
recht sind unter Verwerthung der Schätze europäischer Wissen¬ 
schaft neu gestaltet. 

Wenn auf diese Weise eine Annäherung zwischen bisher 
einander fernen Lebenskreisen statlfindet, so ist es begreiflich, 
dass neuerdingsf sich die Aufmerksamkeit auch den früheren 
' Rechtszuständen jenes Reiches zuwendet. Alle in dieser Rich- 
tuiig gemachten Studien zeigen, dass Japan ein altes Kultui'- 
land ist, welches zum Theil schon seit einem Jahrtausend be¬ 
deutsame Gesetzgebungen aufzuweisen hat. Landgerichtsrath 
Rudorff aus Hannover, welcher seit einigen Jahren in Tokio 
römisches Recht lehrt, hat vor kurzem aus dem reichen Schatze 
der japanischen Rechtsquellen einige Veröffentlichungen ge¬ 
macht: Die Kamporitsu oder Hiakkajo (45 S, Qu.) und die 
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Tokugawagesetzsammlung (141 S. Qu.; beides in Tokio ge¬ 
druckt und zu beziehen durch die Verlagsbuchhandlung von 
H. W. Müller in Berlin). Vielleicht ist es Tiir die Leser dieser 
Blätter von Interesse, einen Augenblick bei denjenigen Sätzen 
zu verweilen, welche die genannten Quellen über das Ge- 
fängnisswesen enthalten. In der zweiten der erwähnten 
Sammlungen findet sich eine ziemlich eingehende Gefangniss- 
dienstordnung, welche ich hier mitthcilen möchte. So ver¬ 
lockend es w'äre, in eine nähere Erörterung des japanischen 
Strafrechts einzutreten, so würde das hier doch zu weit 
führen. 

Es mag nur, da dies von allgemeinem Interesse, gestattet 
sein, einige Worte über die Entwicklung des japanischen Straf¬ 
rechts im Allgemeinen voraufzuschicken. Die japanische Rechts¬ 
geschichte zeigt etwa vier grosse Perioden, die des unbe¬ 
schränkten Kaiserthums bis 1192, des Shogunats vor dem To- 
kugawa 1192-1603, die Tokugawaperiode bis 1868 und die 
neue Reformperiode. Während die zweite Periode alle Eigen¬ 
heiten des orientalischen Strafrechts zeigt und am Schlüsse 
derselben die grausamsten Strafverschärfungen, z. ß. das Zer¬ 
sägen, erscheinen, finden wir im Laufe der folgenden Periode 
zwar noch ein ausgeprägtes Standesstrafrecht, aber vielfache 
Milderungen der Strafen. Ein festes System und eine ein¬ 
heitliche Gesetzgebung fehlt bis zur Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts: aus den um diese Zeit erlassenen Gesetzen können 
wir jedoch bereits eine Uebersicht über das Strafensystem ge¬ 
winnen. Dasselbe ist ausserordentlich reichhaltig, und die 
Todes- und Leibesstrafen nehmen, ähnlich wie bei uns seit 
der Carolina und in den Zeiten des gemeinen deutschen Straf¬ 
rechts, eine bedeutende Rolle ein. Wir finden Todesstrafen 
duich Kreuzigen, Verbrennen und Enthaupten mit oder ohne 
schimpfliche Beerdigung und qualifizirt durch Ausstellen des 
Kopfes oder dadurch, dass der Leichnam zum Probiren von 
Scl)wertern benutzt wurde; als Leibesstrafen Brandmarkung 
und Prügel (den genannten Schriften sind mehrere Tafeln 
landmale beigefügt), Geldstrafen, Ehrenstrafen (Verweis, Ab- 
sc neiden des Kopfhaares, Amtsentsetzung, Ausstossung aus' 
em Adelstande und Priesterstande, Ausstellung etc.). Unter 
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den Freiheitsstrafen sind neben der Verbannung und Ein¬ 
sperrung in ein Gefangniss die Einsperrung in’s Haus und die 
Hingabe zur Verwahrung an Verwandte zu erwähnen. 

In Bezug auf die Strafthaten ist ein bestimmtes System 
nicht zu erkennen. Man kann aber sagen, dass das 2. Buch 
(Ge-hen) des Kuji-Kata-Osadamegaki im Allgemeinen einen 
fast vollständigen Strafkodex enthält. Wir finden nicht nur 
Bestimmungen über die schwereren Verbrechen, sondern eine 
Menge mehr polizeilicher Vorschriften, Bestrafung des Hazard- 
spielens, Jagdkontraventionen, Uebertretungen der Mass und 
Gewichts, Bau- und Sittenpolizei etc. Dabei eine stete Be¬ 
rücksichtigung der persönlichen Verhältnisse, besondere Be¬ 
stimmungen für Jugendliche, Alte, Trunkene, Unzurechnungs¬ 
fähige und sogar Verfügungen für Fälle „in welchen die 
strafbare Handlung dem Namen nach schwer ist, thatsächlich 
aber Niemanden schädigt.“ 

Auf alles dies kann hier nur hingedeutet werden.*) Von 
grösserem Interresse für unsere Leser sind die besonderen 
Sätze über die Strafvollstreckung, welche sicl> in den erwähn¬ 
ten Quellen finden. Kap. III. art. 103 des II. Buches enthält 
eine Reihe von Bestimmungen über die Strafvollstreckung, 
welche jedoch die Gefängnissstrafe fast gar nicht berühren. 
Gelegentlich an einzelnen Stellen finden wir dann Bestimmun¬ 
gen über die Anrechnung der Untersuchungshaft, Unterbringung 
in’s Gefangenkrankenhaus, Anzeige ordnungswidriger Hand¬ 
lungen Mitgefangener etc. Ausführliche Strafbestimmungen 
finden sich über die aus dem Gefängnisse Entflohenen (S. 96): 
Erhöhung der Strafe um einen Grad, dagegen Milderung um 
einen Grad, wenn ein Gefangener, bei Feuer losgelassen, 
zurückkehrt. Abgesehen hiervon sind für den Gefängniss- 


*) Nähere Auskunft Ober das japanische Strafrecht geben: S.Mayer, 
d. Japan. Strafrecht im Archiv für Slrafr. 1882 Heft 1. H. Michaelis, 
Beitrag zur Kenntniss der Geschichte des Japan. Strafr. in den Mittheilun¬ 
gen der deutschen Gesellschaft in Japan. 1887. Heft 38. Ueber das neue 
Strafgesetzbuch u. d. Strafprozessordnung (Boissonade, projet de Code 
p4nal 1887 u. projet de Code de proc^dure criminelle. 1882) vgl. Cen¬ 
tralblatt f. Rechtswissenschaft IV 433 u. VI 336; Über das jetzige Ge— 
fängnissweseu Handb. d. Gefängnisswesens I, 348. 
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beamten folgende Stellen des zweitgenannten Werkes von 
Interesse: 

I. Die Quelle für die Darstellung von Michaelis ist — 
so ersehen wir aus dem Vorworte RudorflTs — kein Gesetz¬ 
buch, sondern eine Uebersicht der Strafen. Dieses „Toku rin 
higen piroku“ enthält neben dem Inhaltsverzeicbniss Zeich¬ 
nungen von Gefängniss (tamari), Verwahrsanstalt (tarne) und 
Hospital. Vor dem Inhaltsverzeicbniss sind noch die Tage 
angeführt, an welchen keine Strafvollziehung stattfinden soll 
(Neujahr, Monatsfesttage , Geburts- und Sterbetage von Herr¬ 
schern etc.). In der Vorrede zu diesem etwa 100 Blatt um¬ 
fassenden Buche heisst es: „Buch und Bilder entstanden so. 
Der Yoriki Hachiya Shigoro vom Amte des Machibugio für 
den nördlichen Stadttheil stellte im 4. XI. Dunka (1814) die 
Bilder zu einem Bande zusammen, welche sein Vater, der 
gleiche Anstellung hatte und zwei Generationen hindurch als 
Gefängnissinspektor (rosani-marwari no kakkari) fun- 
girte, von den Bestrafungen entworfen hatte. Dieselben wur¬ 
den dann von Inabe Tangorokami Masanmuri abgebildet und 
die so zu Stande gekommene Schrift jetzt zum Nutzen von 
Hisjosho abgeschrieben, im 4. XI Tempo (1840).“ 

II. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts beauftragte der 
achte Shogun einen seiner Staatsräthe mit Zusatnmenstellungen 
aller alten Gebräuche, Erlasse etc. Diese Sammlung, die als 
Ratifikation genehmigt ist, erschien in mehreren Auflagen. 
Uns liegt die „Osadamegaki“ genannte vor, welche im ersten 
Theil (johen) 5 Kapitel verschiedener Rechtssätze, im 2. Thcile 
(gehen) Strafverfügen enthält. Merkwürdigerweise sind aber 
in dem 1. Kap. des 1. Buches nicht nur Rechtssätze enthalten, 
vielmehr ist da eine Geschichte der Behörden etc. eingefloch¬ 
ten. Aus dieser Abtheilung heben wir die Anmerkung zum 
Art. 1. hervor: 

1) Royashiki wurde zuerst in Tensho ausserhalb des 
Tokiwabashi Thores, da wo früher Naraya Ichiyemon und 
Goto Shozaburo vorhanden, errichtet und in der Periode Kecho 
(1596 1614) nach Temmacho verlegt. Jedoch giebt es 
darüber keine Aufzeichnung. Im 3. Teuwa (1683) ist die 
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Wohnung der im Royashiki angestellten Doshin eingezogen 
und an der Stelle ein neues agarizashiki (Gefängniss) errichtet 
den Dosbin aber dafür ein anderes GrundstUck zugewiesen 
(folgen Mittheilungen über den Tausch dieses Grundstückes etc.). 
Nach Errichtung des neuen Gefängnisses wurden ausser den 
bisherigen 40 Doshin noch 10 mehr angestellt und ihnen das 
Yashiki in Hashimotocho 7te chome zugewiesen. 

2) Dieses Hauptgefängniss (hon-ro) ist vor 43 Jahren so 
gebaut, dass das Gebäude drei Seitenwände von Lehm und an 
der Vorderseite Lattenvergitterung hat. Weil aber die Ge¬ 
fangenen unter dieser Bauart viel zu leiden hatten, so hat man 
als agari-zashiki gebaut wurde nach Genehmigung an allen vier 
Seiten Lattenvergitterung angebracht. Dieses neue Gebäude 
ist vor 23 Jahren, also im 16. Genroku (1703) abgebrannt. 
Weil man dadurch genöthigt wurde, royashiki neu zu bauen und 
an drei Seiten das den Doshin eingeräumte Grundstück weg¬ 
zunehmen, wurde diesen ein Grundstück in Yonezawa 2. Strasse 
gegeben. 

3) Dem Gefängnissbeamten Ishida Tatewaki wurden 300 
hio Reis verwilligt. Dieser Tatewaki hatte in seiner Jugend 
um Anstellung als Aufseher gebeten (Kambonin ainegai), dem 
10 Rationen Reis besonders zugetheilt sind. 

III. Von hauptsächlichstem Interesse dürfte aber die im 
Anhang zu Kap. II (Geschäftsanweisung für die Gerichtsbe¬ 
amten) enthaltene Gefängnissdienst-Ordnung sein, 
welche wir wörtlich zum Abdruck bringen wollen, nur unter 
Fortlassung einer Randbemerkung über die Preise der Arzneien 
und den Gehalt und die Wohnungsgeldzuschüsse der Aerzte, 
deren Tür innere Krankheiten zwei, für äussere vier bestellt 
sind. Dieses Reglement, erlassen im fünften Monat des dritten 
Gembrun, also 1738, zeigt uns, wie sorgfältig auch in jenem 
Kulturreich des fernen Ostens vor anderthalb Jahrhunderten 
viele Punkte des inneren Gefängnissdienstes erwogen wurden 
und es ist vielleicht manchem unserer Leser erwünscht, das¬ 
selbe kennen zu lernen und etwa mit deutschen Reglements 
derselben Perioden — so z. B. mit dem in diesen Blättern 
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Bd. III S. 40 mitgetheilten Statut für Bruchsal — zu ver¬ 
gleichen. 

Das Reglement bedarf keiner weiteren Erläuterung: die 
eingehenden Vorschriften, welche einen Einblick in das Ge- 
fängnisswesen jener Zeit und jenes Landes gewähren, mögen 
für sich selbst sprechen und im Wortlaute hier folgen. Diese 
»Vorschriften über Dienste, Beamte, Aerzte, Diener und Ge¬ 
fangene in den Gefangenenanstalten (gokuro und temar.ijo in 
Asak’va und Shinagawa) und Vorschriften für das Zuchthaus 
(ninsokuyoseba)“ lauten: 

1) Wenn Jemand einzukerkern ist, so muss er auf der Be¬ 
sichtigungswache vom Schliesser oder in Gegenwart der Doshin 
besichtigt und es muss festgestellt werden, ob Namen, Alter etc. 
des Einzukerkernden mit der im Aufnahmebefehl verzeichneten 
Person übereinstimmt. Dann wird er festgenommen, im 
sayauchi der Gefangnissanstalt aufgenommen, von seiner Klei¬ 
dung entblöst, vom Gefangenenwärter genau besichtigt und 
dann in das Gefängniss (agariya) gebracht, die Kleidung wird 
in ein Buch eingetragen und am folgenden Tage dem soho- 
bancho übersandt. Geld, Bücher und andere Sachen, welche 
in s Gefängniss zu bringen verboten ist, werden weggenommen 
und dem zuständigen Bansho vorgelegt. 

2) Werden Gefangene von den zuständigen Beamten vor- 
gefordert, so sind Samurai agariyamono von Stadtknechten wie 
Vögel gebunden im Kago zu befördern; gewöhnliche Gefangene 
aber ordentlich gefesselt im eigenen Kago von Büttelknechten 
zu tragen und bei der Zurückschickung ebenso wie Einzu¬ 
kerkernde zu besichtigen und in die agariya zu stecken. 

3) Die Kleidung wird für Obdachlose jährlich im An¬ 
fang Mai und September, wenn aber Bancho zuständig ist, auf 
Verlangen von soho geliefert; solchen, für welche jisha — oder 
kanjobugio zuständig sind , von trukibanbansho und denjenigen, 

ür welche die beiden Kuwayakugata zuständig sind, von den 
betr. Kuwayakugata. 

Die Kleidung wird, wenn sie zerrissen ist, auch ausser 
der bestimmten Zeit geliefert. 

4) Gefangenen, die eine Wohnung haben, wird in der 
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unter 3 bestimmten Weise zweimal jährlich vom eigenen Hause 
Kleidung geliefert, wenn sie darum einkommen. 

5) Wenn Sachen für einen Gefangenen abgeliefert werden, 
so wird auf das Verzeichniss des Oshikiri der Stempel des 
zuständigen Beamten gedrückt; dann werden sie in’s Gefängniss 
gebracht und dem zu dieser Zeit thätigen Schreiber abgegeben. 
Dieser veranlasst einen Gefangenenwärter die Sachen nach 
dem Gefängnisszimmer weiter zu bringen. Dort sind sie unter 
Zuziehung eines Aufsehers (robandoshin) zu prüfen und unter 
Aufruf des betreffenden Gefangenen an der Zellenthür auszu¬ 
händigen. Dabei wird das Verzeichniss verlesen. 

6) Bei den Mahlzeiten sind die Speisen unter Aufsicht 
des Aufsehers (Doshin) vom Wärter in die Zellen zu bringen. 

7) Arzneimittel sind von dem dafür zuständigen Wärter 
zu kochen und dreimal täglich unter Aufsicht des Schreibers 
(monokaki) und des robandoshin zu verabreichen, indem die 
Namen der Kranken aufgerufen werden. 

Zusatz: Schwerkranken oder solchen, welche unter be¬ 
sonderer Pflege stehen, sind die Arzneien noch häufiger in die 
Zellen zu bringen. 

8) Thee ist in den Behälter (taru) einzugeben und täg¬ 
lich dreimal durch den Wärter in die Zelle zu bringen, wobei 
der Aufseher zugegen sein muss. 

9) Wenn ein Gefangener etwas zu kaufen wünscht, so 
sind die Waaren auf die Tafel zu schreiben; diese ist dem 
Aufseher (toban) vorzulegen, welcher sie abschreibt und dem 
Diener Auftrag gibt, zu kaufen. Bei Uebergabe der Waaren 
an den Gefangenen muss der Aufseher zugegen sein und die 
Waaren einzeln untersuchen. 

10) Baden geschieht im 5., 6., 7., 8. Monat monatlich 
sechsmal, im 3., 4., 9., 10. monatlich viermal, im 1., 2,11., 12. 
monatlich dreimal. Zum Baden sind die Gefangenen in’s 
yuyakaisho zu bringen; während desselben haben Aufseher in 
und ausser dem Baderaume Wache zu halten. 

11) Besichtigung des Gefängnisses (ro-aratame) ist 
monatlich viermal zu halten und zwar für jedes einzelne Ge¬ 
fängniss. Die darin verwahrten Gefangenen sind in den Ge- 
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fäiignissgang zu schaffen, dabei haben unter Aufsicht des 
Inspektors (mirmawari), des Ycriki Ishida Tatewaki und des 
Schliessers (Kagiyaku), der Unter Vorsteher (Ko-gashira) und 
Geschäftsführer (sewa-yaku) mit den Wärtern (genan) das Ge- 
fängniss zu betreten und genau zu prüfen, ob nicht verbotene 
Sachen darin sind oder der Raum irgendwie beschädigt ist. 

12) Bei Ausbruch von Feuer sind die im agarizashiki 
Eingesperrten durch Kago und andere Gefangene möglichst in 
einer Kette aus der Zelle nach Massgabe der Windrichtung 
in die beiden ßugio-Amthäuser in Ekko-in zu schaffen. Bei 
andringendem Feuer sind die Gefangenen ungefesselt loszulassen 
und dabei hat Tatewaki zu verkünden, dass wer dem Platze 
entrinnen möchte, nach altetn Gebrauche sein Leben geschenkt 
erhalte, wie schwer auch sein Verbrechen sein möge, falls er 
gutwillig in’s Gefangniss zurückkehre. 

13) Rasiren. a) Nanushi und soye-yaku von ro und 
agariya sind monatlich einmal zu rasiren, b) zu ento Verur- 
theilten, die sich im Gefängniss befinden und lebenslang Ge¬ 
fangene, ebenso c) die übrigen Gefangenen im 7. und 12. 
Monat aussei schwer Erkrankten, d) Rasiren, wobei tejo an¬ 
gelegt wird, geschieht im Gefängnisshofe; die Barbiere sind 
durch trukiban-machidoshiyori zu beauftragen. 


14) Gefängnissordnung (ro-nai-hatto-gakki). 

a) Die Gefängnissordnung ist zu beobachten und den Be¬ 
fehlen von Nanushi zu gehorchen. 

b) Die Sitze von Gefangenen dürfen nicht in obere und 
untme unterschieden werden und sind so zu bestimmen, dass 
im Gefängnisse kein Gedränge stattfindet. 

Di© Gefangenen dürfen nicht mit solchen Mitgefangenen, 
we c e ei der Gefängnissbesichtigung abgesondert wurden 

un auch in gewöhnlichen Zeiten nicht mit anderen Mitge¬ 
fangenen schwatzen. 


d) Innerhalb des Gefängnisses dürfen die Beamten 
(yakunin) sich nicht gegen Mitgefangene so verhalten, als ob 

hL'lL'quäUer"“^'^®” Mitgefangenen 
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e) Geld unter dem Namen arai-sen, zascn (Badesitzgeld) 
darf nicht erhoben werden. Geldbeträge, welche von der 
Wohnung des einzelnen Gefangenen eingehen, müssen ihm ab¬ 
geliefert werden. 

f) Wenn Gefangene erkrankt sind, so ist davon toban 
unverzüglich Anzeige zu machen; wenn die Krankheit sehr 
schwer ist, so ist nur der Stand der Krankheit anzuzeigen und 
es müssen Arzneien, sei es gekochte, seien es Pillen, Pulver, 
Plätzchen, Stangen, Pflaster auf Bitten verabreicht werden. 

g) Hazardspiel (bakueki) ist verboten. 

h) Wenn Jemand neu in’s Gefängniss eintritt oder in’s 
Gefängniss zurückkommt, wenn er Waffen, Pinsel, Tusche, 
Geld oder andere im Gefängniss verbotene Sachen mitbringt, 
so ist es sofort anzuzeigen, obwohl wir es vorher untersuchen. 

i) Kleidungsstücke dürfen Mitgefangene nicht unter 
sich verleihen; auch ist verboten, dass man von einem andern 
Gefangenen, der zur Hinrichtung das Gefängniss verlassen hat, 
die Kleidung sich schenken lässt. 

Zusatz: Alle Kleidungsstücke, welche einem auf freien 
Fuss Gesetzten gehören, dürfen nicht im Gefängnisse bleiben. 

j) Auch ist verboten, dass Gefangene, wenn sie bei Ge¬ 
legenheit des Badens oder der Kühlung im heissen Sommer, 
oder beim Ein- und Ausgehen im Gefängniss in den Gefäng- 
nissgang kommen, Metallstücke, Nägel, Holzstücke, Ziegel mit 
in die Zellen nehmen. 

k) Wird diesen Bestimmungen zuwidergehandelt, so ist es 
an zuständiger Stelle anzuzeigen, worauf Bestrafung nicht nur 
des Schuldigen, sondern auch des nanushi und yakunin nicht 
ausbleiben wird. Die Bestimmungen sind also streng zu be¬ 
folgen. 

Dieselben sind erlassen im 5. Monat des 3. Gembun (1738). 


Blätter für Gefängnisskunde. XXIV 
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GatacMen für die VereinsYersammlang. 


XII. 

Welche Einrichtnngen sind zur Vorbildung für den 
höheren Gefängnissdienst an den Centralstrafanstalten 
sowohl als zur Leitung kleinerer Gefängnisse 
zu empfehlen? 

Von Gebeimerath Ekert. 


Literatur: v. Jagemann in diesen Blättern XX. S. 236 ff. 
V. Holtzendorff und v. Jagemann Handbuch II. S. 19 ff. 

Diese Blätter XX. S. 411. XXIII. S. 86. 

Ferner VI S. 285 von Sichart. 

Auch die werthvollsten Erfahrungen, welche aus 
andern Berufsarten mitgebrncht werden, und die all¬ 
gemeine Bildung können die wissenschaftliche und 
praktische Grundlage, w^elche der Fortschritt der Ent¬ 
wickelung allmählig dem Gefängnisswesen verschafft 
hat, und welche den Pflegern desselben bekannt sein 
muss, nicht ersetzen. 

V. Jagemann im Handb. II. S. 21, Anm. 7. 

I. Einleitung. 

Die Ausführungen, welche v. Jagemann, der hier in Theorie 
und Praxis zuerst mit gutem Beispiel Yoranging, in dem oben 
erwähnten Aufsatz diesen Blättern gegeben hat, lassen es 
schwer erscheinen, dieser Frage eine neue Seite abzugewinnen, 
oder auch nur besondere von den dort geltend gemachten An¬ 
sichten abweichende Meinungen zu begründen. 
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Zweierlei aber liegt zwischen jenem Aufsatze und der 
jetzigen Zeit, was von eingreifender Bedeutung ist. 

1. Das Erscheinen des Handbuchs für das Gefängnisswesen. 
Damit erhält der Ausspruch (S. 241) von Jagemann’s 
„Es gibt nun eine Gefängnisswissenschaft“ eine prak¬ 
tische Unterlage und die theoretisch-praktische Ausbil¬ 
dung der Gefängnissbenmten eine Directive. 

2. Die Veranstaltungen Württembergs, die gegebenen An¬ 
sichten in die Praxis zu überführen, und 

3. die Abhaltung von weiteren Gefangnisscursen für Ju¬ 
risten in Baden, wie der erste, der in mehrerwähntem 
Aufsatz ungerührt ist. 

II. Umfang des Stoffes. 

Es soll behandelt werden die Vorbildung 

1. bei höherem Gefängnissdienst an Centralstrafanstalten, 

2. bei der Leitung kleinerer Gefängnisse. 

Zu 1. Dem höheren Gefängnissdienst gehören nicht nur 
die höheren Verwaltungsbeamten, sondern auch die Aerzte, 
Geistlichen und Lehrer an. 

III. Gegenwärtiger Stand der Sache. 

a. im Allgemeinen. 

1. Die Leitung kleinerer Gefängnisse pflegt meist 
Staatsanwälten, Richtern oder sonstigen Beamten im Nebenamt 
übertragen zu werden. Ausserhalb des Kreises der bei unserm 
Vereine vertretenen Staaten macht beispielsweise Belgien 
insofern von dieser Regel eine Ausnahme, als dort alle, selbst 
die kleinsten Gefängnisse ihre eigenen Verwaltungen und 
\ Directoren haben. Letztere sind bei diesen kleinern Gefäng¬ 
nissen (maisons s4condaires) lediglich durch die Praxis vorge¬ 
bildet j doch muss im Allgemeinen daran erinnert werden, dass 
die Befugnisse der belgischen Strafanstaltsverwaltnngen beson¬ 
ders durch die Aufsichtsiäthc (commissions d’inspection) sehr 
eingeschränkt sind. 

(Im Uebrigen entnimmt Belgien sein Directoren aus den 
Adjoints.) 


22* 
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2. Italien zieht seihe Verwaltungsbeamten für eigentliche 
Strafanstalten zwar auch praktisch heran. Doch nimmt es 
dabei denselben für die einzelnen Chargen Prüfungen ab, in 
denen auch theoretische Kenntnisse, speciell im Strafrecht, 
Strafprocess, Verwaltung, Organisation etc. verlangt werden.*) 

Föhring sagt in seiner bekannten Schrift:**) 

„Die Verwaltungsbeamten zerfallen in Directions- 
und Rechnungsbeamte, jedem sind die Functionen seiner 
Stelle, jedem die Wege seiner Ausbildung genau vorge¬ 
schrieben; die Anforderungen, die namentlich an die 
Aspiranten der Directions-Garri6re gestellt werden, sind 
sehr hoch. Die Uebertragung hoher und verantwort¬ 
licher Directionsstellen an Nichtfachbeamte, wie es theil- 
weise in Deutschland noch gang und gäbe ist, ist in 
Italien absolut ausgeschlossen.^^ 

Das Nähere über diese Vorbildung und die vorgeschriebene 
Prüfung £ndet sich in der Rivista di discipline carcerarie 
XIII. Jahrg. 1883 fase. 5 — 6. Bulletino ufßciale S. 81 ff. 

Die Verhältnisse der bei uns vertretenen Länder sind von 
denen des, zudem noch in voller Reform begriffenen, Italien zu 
verschieden, als dass wir die dortigen Einrichtungen nachahmen 
könnten; überdies verlangen wir, mindestens bei Vorständen, 
mehr und Anderes. 

3. Wenn, wie bereits erwähnt, Baden und Württemberg 
Veranstaltungen für Juristen zur Vorbildung von höheren Ge- 
fängnissbediensteten getroffen haben, so gingen sie dabei mit 
auch von der Erwägung aus, dass die Kenntniss des Gefäng- 
nisswesens auch für die Rechtsprechung in Strafsachen eine 
grosse Bedeutung hat. 

(v. Holtzendorff im Handbuch I. 1. Buch 1. Abschnitt § 4 
bes. Ziff. V.) 


*) Vergl. auch diese Blätter XX S. 238. 

) Die Reform und der heutige Stand des Gefängnisswesens in 
Italien. S. 18. 
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b. In Baden. 

(Diese Blätter XX. S. 411. XXIII. S. 87.) 

.in ”f“ Während des nächsten Winters 

nzehien Referendaren in dortiger Anstalt Gelegenheit 
SU emer Information im Gefängnissdienst an gebe® nm 
damit allmählig anf eine solche Art der Fnht„rg de^ 
Vomtandsdienstes bei den Kreis- „nd AmtsgefängLen 

?.Z ^ «''«seenen^nenen 

fr« Hausordnung bezweckte tliunliche Ueber- 

Strffvll *^™‘™'s“'ef»ns‘alten bewährten 

Stiatvolkugsgrundsätze auf die kleineren Gefängnisse 
m der Anwendung volle Sicherung erlange.“ 

LfffftstesTm" “ Vorträgen zu bel.andelnde 

getangniss Freiburg statt. 

dauer?.“'“"’® /“/^ ’ '*** '»«9 wiederholt und 

dauerte jeweils 4 letztmals 3 Wochen. Es „ahmen daran 

sZtZT t9 -“«ist als Richter ange- 

terer als Hospitant Thtr’ ' '^«^‘‘““"g^beamter, Letz- 

bielten®Vn°i'"®‘"''’a‘*®'' beth. Hausgeistliche 

^elteu Vortrage, d.e sich über das gesammte Gebiet des Ge- 

Erscheinen des Hand- 

VortrS I’ Holtzendorff und v. Jagemann wurde Dieses den 

mer [teilweise zu Grunde gelegt, auch jedem Theilneh- 

®er gleichwie auch die bezüglichen Dienstordnungen und 

Darstellung des badischen Geföngnisswesens 

m udium schon vor Beginn des Cursus in die Hand ge- 
geilen. ® 

dio erfolgten in ständiger Fühlung mit der Praxis: 

Dienstweisungen wurden dabei behandelt, zwischenhinein 



Colloquien gehalten, in denen den Theilnehmern speciell auch 
zur Stellung von Fragen Gelegenheit gegeben war. 

Die sämmtlichen Localitäten des Gefängnisses wurden be¬ 
sichtigt, die nöthigen Erklärungen, auch über den Dienst dazu 
gegeben, der Dienst selbst vorgeführt und erklärt und für all 
das auch das der Landgefängnissverw’altung unterstellte Amts- 
gefängniss einbezogen. 

Die Theilnehnaer besuchten den GoUesdienst, Religions¬ 
und Schulunterricht, wohnten den Conferenzen, dem Rapport, 
den Aufsichtsraths- und Schutzvereins-Sitzungen an und ver¬ 
kehrten mit den sämmtlichen Beamten bezüglich deren Dienstes 
noch speciell. Sie nahmen Kenntniss von den sämmtlichen 
Geschäften der Beamten, auch der Kanzleien, von den Akten 
und Listen, von den Geschäften der Oberaufseher etc. (v. Jage¬ 
mann 1. c. S. 254 fP.) Die Zutheilung erfolgte im letzten 
Cursus zwar auch zur Dienstleistung, doch konnte bei der 
Kürze der Zeit und den sonstigen Verhältnissen diese Aufgabe 
nicht durchgeführt werden, wie z. B. in Württemberg, wo die 
Curse mehrere Monate ohne Vorträge dauern. 

Man suchte in Baden auf die angegebene Art Verständniss 
für Theorie und Praxis zu erzielen und dabei die Anregung 
zu weiterer Ausbildung zu geben. 

Zur näheren Erläuterung schliesse ich den Stundenplan 
und Uebersicht des Stoffes der gehaltenen Vorträge an (s. Beil. 
1 und 2 unten). 

Als Vorbereitung für den höheren Gefängnissdienst in 
Centralstrafanstalten könnte freilich ein solcher Curs nicht ge¬ 
nügen. 

Obschon dieTheilnalime eine freiwillige w'ar, das Gr.Ministe¬ 
rium meist nur die Reisekosten vergütete und für Stellvertre¬ 
tung sorgte, aber weiter keinen Kostenersatz leistete, fand sich 
bis jetzt nach Aufforderung zur Anmeldung stets die in Aus¬ 
sicht genommene Zahl von 6 Theilnehmern zu jedem Curse, 
(in den 2 letzten lauter Amtsrichter) ein und hatten sich bei 
Gr. Ministerium jeweils noch mehr freiwillig angemeldet. 

Nach den Aussprüchen, welche wir von den Theilnehmern 
hörten, wurde der Zweck der Curse erfüllt. 
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c. In Württemberg. 

(Diese Blätter XXIII S. 86.) 

fK W gab auch Württemberg 

(K. Juebanunisienom, Collegialdirector v. Breitling) Gelegen! 
heit zur Ausbildung im Gefängnisswesen. 

vom J»^«™ini8teriums 

vom 7. Oktober 1887 lautet: 


„Um jüngeren Beamten des Justiz - Departements, 
welche sich mit den in Betreff des Strafvollzugs an den 
gerichtlichen Strafanstalten bestehenden Vorschriften und 
eren Handhabung, sowie mit dem Verwaltungsdienst 
an diesen Strafanstalten des Näheren bekannt zu machen 
wünschen, hierzu die Gelegenheit zu eröffnen, beabsichtigt 
as ustizministerium, zunächst versuchsweise von Zeit 
J'u Zeit einzelne Amtsrichter, Hilfsstaatsanwälte etc. 
unter Bestellung eines Stellvertreters für dieselben auf 
Staatskosten den Verwaltungen der Strafanstalten auf 
die Dauer von einigen Monaten zur Unterweisung und 
t/ienstleistung beizugeben. 

Die Zutheilung jüngerer Beamten des Justizdeparte¬ 
ments an die Verwaltungen der Strafanstalten erfolgt 
nicht nur zu dem Zweck, um diesen Beamten durch 
die Gewährung eines Einblicks in die Art und Weise 
des Strafvollzugs und in die Ziele desselben Kenntnisse 
zu verschaffen, welche sie in ihrem dermaligen Be¬ 
rufe zu verwerthen vermögen, sie erfolgt vielmehr auch 
in der Absicht, diese Beamten, falls sie künftighin etwa 
die selbstständige Leitung einer Strafanstalt zu über¬ 
nehmen wünschen sollten, auf einen solchen Beruf in 
gründlicher und snehgemässer Weise vorzubereiten. Die 
Unterweisung und Anleitung, welche den zugetheilten 
Beamten von Seiten der Vorstände der Strafanstalten 
zu ertheilen sein wird, umfasst daher das gesammte 
Gebiet der Gefängnisskunde und des Gefängnissdienstes. 
(Dienstleitung, Seelsorge, Bildungswesen, Körperpflege, 
Oekonomie, Gefangenenbeschäftigung, Gefangenenbe¬ 
handlung, Fürsorge für die Gefangenen nach der Ent- 





lassung etc.) Die zugctheilten Beamten haben sich 
vor Allem mit den bestehenden Hausordnungen und den 
zu ihrer Ausführungen erlassenen Vorschriften, mit den 
bestehenden Instruktionen für das Beamtenpersonal der 
Strafanstalten eingehend bekannt zu machen, demnächst 
sind dieselben in den Gefängnissdienst in der Art ein¬ 
zuführen , dass sie den Strafanstaltsvorstand und die 
übrigen Gefangnissbeamten auf ihren Dienstgängen, zu¬ 
treffendenfalls insbesondere bei dem Zellenbesuch be¬ 
gleiten, den Beamtenkonferenzen, den Rapporten der 
einzelnen Strafanstaltsbeamten und den hieran sich an¬ 
schliessenden Verhandlungen mit den Gefangenen, dem 
Unterricht der Gefangenen in Kirche und Schule 
anwohnen, dass sie ferner unter Leitung des Straf¬ 
anstaltsvorstandes die sämmtlichen Diesem obliegen¬ 
den Dienstobliegenheiten auch selbst wahrnehmen, 
insbesondere die über einzelne Gefangene oder über 
Gegenstände der Verwaltung an die Vorgesetzten Be¬ 
hörden zu erstattenden Berichte selbst entwerfen und 
sich der Ausarbeitung gutächtlicher Aeusserungen über 
Gefangene und Gefängniss - Gegenstände unterziehen. 
Weiterhin ist das Absehen darauf zu richten, dass die 
zugetheilten Beamten auch mit dem Verwaltungsdienst 
im engeren Sinne, mit dem Kassen- und Rechnungs¬ 
wesen der Strafanstalten und den bezüglich der Führung 
desselben bestehenden Vorschriften, mit der Führung 
der vorgeschriebenen Listen und Register, sodann mit 
den in Beziehung auf die Gefangenenverpflegung (Ver¬ 
köstigung) und in Beziehung auf die Gefangenenbeschäf- 
tigung bestehenden Einrichtungen sich eingehend vertraut 
machen, wobei sie auch auf diesem Gebiete einzelne 
Arbeiten unter Leitung der betreflfenden Beamten selbst 
zu besorgen haben. Sofern nach dem Dafürhalten des 
Strafanstaltsvorstands im einzelnen Falle ein Anstand 
nicht obwaltet, will man die zugetheilten Beamten für 
kürzere Verhinderungsfälle des Strafanstaltsvorstandes 
schliesslich auch ermächtigt haben, zunächst dessen 
Stelle zu vertreten. 
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Nach Umfluss der vorgesehenen Dienstzeit haben 
die betreflPenden Strafanstaltsvorstände über die Leistun¬ 
gen der ihnen zugetheilten Beamten, sowie über die 
etwaige Befähigung derselben zur Leitung einer Straf¬ 
anstalt sich eingehend zu äussern und diese Aeusserung 
durch Vermittlung des Strafanstalten - Kollegiums dem 
Justizministerium vorzulegen.^^ 

Gleichzeitig wurden mit dieser Verfügung diejenigen Amts¬ 
richter, Hilfsstaatsanwälte etc., welche eine solche Zutheilung 
wünschen, aufgefordert sich zu melden. 

In Folge dieser Bekanntmachung hat sich eine Anzahl von 
Juristen gedachter Art gemeldet, und es sind der Strafanstalt 
zu Heilbronn, Stuttgart, Ludwigsburg und Rottenburg solche 
junge Beamte zugetheilt worden. 

Obigem wird von competenter Seite hinzugefügt: 

,Dabei fand also ein theoretischer Unterricht be¬ 
sonders durch Vorträge etc. nicht statt. Die vorge- 
schricbene Thätigkeit und der Hinweis und die Anleitung., 
w'elche die vorhandene Gefängnissliteratur an die Hand 
gehen, reichte bis jetzt ans, den zugetheilten Justiz¬ 
beamten den erforderlichen Einblick in das Gefängniss- 
wesen zu gewähren. 

Leider machen aber nur sehr Wenige von der ihnen 
gegebenen Gelegenheit Gebrauch. Im Jahre 1889 nur 
ein Einziger.“ 

d. Die im Verein vertretenen Staaten überhaupt. 

(Handbuch II Buch 5 cap. I § 8.) 

1. Wie wir gesehen hat also (bezüglich oben II) Baden 
Einrichtungen zur theoretisch-praktischen Ilildung der Vor¬ 
stände kleiner Geföngnisse und Württemberg zur praktischen 
Vorbildung der Vorstände von Centralstrafanstalten getroffen. 

2. In andern Staaten existiren derartige Anstalten nicht. 
Es werden im Uebrigen in den betr. Staaten die Vorstände 
und sonstigen höheren Verwaltungsbeamten der Centralstraf¬ 
anstalten entweder ohne besondere fachliche Vorbildung ange¬ 
stellt, oder in der Praxis vorbereitet, wie z. B. in Preussen 
die Vorstände meist zuerst als Inspectoren verwendet waren. 
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In Bayern, das die Vorstände nur aus der Zahl der Juristen 
nimmt, werden Bewerber zuerst als Verwalter angestellt und 
aus der Zahl der Letzteren, der Regel nach, die Vorstände 
entnommen. Auch Württemberg verwendet für die Vorstands¬ 
stellen der Centralstrafanstalten Juristen. 

In den übrigen Staaten besteht eine bestimmte Regel des- 
falls nicht, (v. Jagemann in diesen Bl. XX S. 237.) 

Die Ausbildung der nicht zu den Vorständen gehörigen 
höheren Verwaltungsbeamten erfolgt sonst gewöhnlich in der 
Praxis. 

Bezüglich der nicht zu den Verwaltungsbeamten gehörigen 
Bediensteten der Gefängnisse ist nirgends eine fachliche Vor¬ 
bildung vorgesehen. 

e. Einfluss der Verhältnisse. 

Einer gleichheitlichen Regelung der Vorbildungsart steht 
theilweise die Verschiedenheit der Verhältnisse entgegen. 

1. Die Organisation der Strafanstalten ist sehr verschieden, 
und demnach richten sich insbesondere die Funktionen 
der Vorstände. 

2. In Betraeht kommen hier auch Haft-System, Betriebs¬ 
formen bei der Arbeit (Handb. II S. 241) und selbst 
der allgemeine, speciell bauliche Zustand der Anstalt. 

3. Kleinere Staaten sind selten in der Lage, höhere Ge- 
fängnissbeamte, zumal Vorstände anzustellen. Es kann 
deshalb hier eine gründliche Vorbildung nicht leicht 
eingerichtet werden und wenn das Bedürfniss auftritt, 
ist es gewöhnlich dazu zu spät. 

4. An tauglichen Bewerbern um die Beamtenstellen hat 
es vielfach Mangel. Dabei kommt die äussere Stellung 
der Beamten u. A. in F'rage. (v. Jagemann in diesen 
Bl. XX S. 244.) 

IV. Vorschläge. 

1. Vorbemerkung. 

Stehen auch einer allgemeinen Norm bezüglich der Vor¬ 
bildung, wie oben gezeigt, mancherlei Bedenken entgegen, so 
ist doch eines sicher und durch die erwähnten Citate evident 
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nacbgewiesen, dass eine blos praktische Vorbildung nicht ge¬ 
nügt. Der Stand der Reform des Gefangnisswesens verlangt 
entschieden mehr. 

Was uns in dem Handbuch als Gefängnisswissenschaft vor- 
geführt ist, darf den im Gefängnissdienst wirkenden Beamten, 
speciell den Vorständen, nicht unbekannt sein. 

(Diese Blätter XX S. 243.) 

Die Eigenthümlichkeit der Gefangnisspraxis verlangt aber 
entschieden zur richtigen Würdigung und Erkenntniss der 
Theorie eine thunliche Verbindung der Letzteren mit der 
Praxis, jedenfalls bei Vorständen auch eine besondere prak¬ 
tische Vorbildung. Im Allgemeinen wissenschaftlich vorgebil¬ 
dete Bewerber um Stellen im höheren Strafanstaltsdienst haben 
einen Theil der Theorie sich bereits angeeignet und wird bei 
ihnen das Fehlende in dieser Hinsicht nur nachzuholen sein. 
Die Zeit zur Ausbildung muss unter allen Umständen vor oder 
nach dem Antritt eines Dienstes gegeben werden. 

Auf der Grundlage des Handbuchs kann eine Unterwei¬ 
sung, unter Umständen sogar Selbstvorbereitung allenthalben, 
besonders auch in guten Strafanstalten möglich gemacht werden. 

Wenn der zu stellenden Forderung, dass die Gefängniss¬ 
wissenschaft auch an Universitäten gelehrt wird (vergl. Hand¬ 
buch I. S. 7 unter IV), genügt ist, so wird dort nicht nur den 
Juristen für ihren Beruf als Richter Gelegenheit geboten sein, 
sich das Verständniss vom Strafvollzug zu erwerben, sondern 
es werden diese Vorlesungen auch für solche dienen können, 
die sich dem Gefängnissdienst widmen wollen. 

Dass diese Vorlesungen an Orten, wo sich gute Strafan¬ 
stalten befinden, mit der Praxis in Verbindung gebracht wer¬ 
den, wird den Zweck erfüllen, den Hörern ein besseres Ver¬ 
ständniss beizubringen. Dagegen wird eine eigentliche praktische 
Uebung schon wegen der Anzahl der Thcilnehmer, damit nicht 
verbunden werden können. 

Es muss sich im Laufe der Zeit zeigen, inwiefern eigent¬ 
liche Seminare nöthig, zweckmässig und möglich sind; jeden¬ 
falls wird sich aber die Erstellung einer Fachbibliothek und 
von Modell- und Plan-Cabinetten zur Benützung nach Anlei- 
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Anlage i. 

Zeiteintheilung. 

November. 

Montag 12. Vorm. 9 Uhr Vorstellung dein Inspector. Er¬ 
läuterung des Directors über den Gang des 
Curses in Anwesenheit des Inspectors. Vor¬ 
stellung bei den Beamten in der Conferenz. 
Besichtigung des Landesgefangnisses mit allge¬ 
meiner Instruktion und Erklärung des Dienstes. 

Dienstag 13. Vorm. 9 Uhr Fortsetzung der Besichtigung. 

Nachm. 4 Uhr Erster Vortrag des Directors. 

Mittwoch 14. Vorm. 9 Uhr Conferenz. Fortsetzung der Be¬ 
sichtigung. 

Vorm. 11 Uhr Erster Vortrag des Hauzartes. 

Nachm 4 Uhr Erster Vortrag des Hausgeistlichen. 

Donnerstag 15. Vorm. Uhr Anwohnung beim Rapport, bei 
der Conferenz und den Directorialgeschäiten. 
Schluss der Besichtigung. 

Nachm. 4 Uhr Zweiter Vortrag des Directors. 

Freitag 16. Vorm. 9 Uhr Anwohnung beim Rapport und der 
Conferenz. Besichtigung des Amtsgefängnisses. 

Nachm. 4 Uhr Zweiter Vortrag des Hausgeistlichen. 

Samstag 17. Vorm. 9 Uhr Conferenz. Dienst des Directors 
und Canzlei. 

Vorm. 11 Uhr Zweiter Vortrag des Hausarztes. 

Sonntag 18. Frei. 

Montag 19. Vorm. 9 Uhr Conferenz, dann Dienst des Directors 
und Kanzlei. 

Nachm. 4 Uhr Dritter Vortrag des Directors. 

Dienstag 20. Vorm. 8 Uhr Ev. Religionsunterricht. 

Vorm. 9 Uhr Conferenz; Besprechung mit dem 
ev. Hausgeistlichen. 

Vorm. 11 Uhr Dritter Vortrag des Hausarztes. 

Nachm. 4 Uhr Dritter Vortrag des Hausgeistlichen. 
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. ■pe^^taiif/Instf.ue.tfojiv'. . • - 
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XIIL 

Welches Haftsystem empfiehlt sich für jene besonderen 
Anstalten nnd Räume, welche nach § 57 des deutschen 
Reichs-Strafgesetzbuches zur Verbiissung von Strafen 
jugendlicher Personen bestimmt sind? 

Von Änstnltsdirector Möbius in Sachsenburg. 


Die vorstehende Frage ist ziemlich eng gefasst. ' Sie er¬ 
streckt sich nur auf das zur Strafvollstreckung an jugend¬ 
lichen Personen geeignetste „Haftsystem“. Ich werde mich 
daher auch in dem nachfolgenden Gutachten nach Möglichkeit 
hierauf zu beschränken suchen und nur insoweit andere die 
Detention Jugendlicher betreffende Gegenstände berühren, als 
diese mit dem Haftsysteme selbst im Zusammenhänge stehen. 

Wenn das Gesetz die Verwahrung der bestraften Jugend¬ 
lichen in besonderen Anstalten oder wenigstens in besonderen 
Räumen vorschreibt, so ist diese Bestimmung zunächst ge¬ 
wiss aus dem Bestreben hervorgegangen, die jugendlichen 
Uebelthäter vor dem verderblichen Einflüsse älterer Verbrecher 
zu bewahren. In zweiter Linie aber hat meines Erachtens 
damit auch die Möglichkeit gegeben werden sollen, die Strafen 
an ihnen mit wenigstens theilweise anderen Mitteln und nach 
anderen Grundsätzen zu vollstrecken, als sie bei den Erwach¬ 
senen zur Anwendung kommen. Grundsätze und Mittel werden 
bestimmt durch das in dem eingetrelenen sittlichen Verfalle 
zu Tage gekommene Erziehungsbedürfniss und die noch an¬ 
dauernde Erziehungsfähigkeit. Es wird Niemandem einfallen, 
von Rücksichten, die sonst Jeder, der es mit der Jugend wohl 

Blätter für Qefängnisskunde. XXIV. 23 








' Itei- j]er VoUstreßHii^g von ihm aiiffeylei^ffett .-Strufen. 

dfttbh>lit)n.'"^.i]r^iY^ Er darf sieh' $;ehie4'’\lSt‘?/jefer5g?|5iii 7, 

. dOr' Van ihm gesTfate ji>gerid‘jH.ehrei)t 5 ^i^ / , : ■■•, 

' StehV. (fies aber "folgt daraus mi^'Fatbwejidtgkcsit,; . . •{|- 

•da??, höi allör andern, so' «uodi'^e djär‘Straf4mstV*i^iei'we 
ytoig das- Hbi! nicht, im System, sondern hi den:. ]Rn 4 ’«^onod;x.;.,^^^ 
iii'öimlien: ÄGi. So wkksaBft und unentbebrliöh auch dietiü der. /t: 



Wöhnung' an Fleiss und OrditUffg «nli für dJn Di^ciplin dihdu'>% 
'&<V'kamr doch die .auch an dcr fgeihhenen di-ig^hd-, .ja .ah. 
^ersk-rheii.i'j, löVchde.- ebi i-.c h e^ •^ufgaOe nurvoii 
S'onjieli'efi Kfafei übernmomen hrid ftusgeluhit werden.' ..a ' ': 

Hieraus iWtät'weiter■<'dass hWralt da, wt> bet dgr Straf-* '. ' 
Yolls.trecktMjg ybd:dihb!" SrlicM die- Rede se^i^^khhn.^>.‘v^ 

fc.« ,■ a' ikt. .i'T lew % 


!i Einwirkung ,am. üngohindet ;.- 

».kann. ,' • , 

;. .y .|:)as ist aber bifi Ätlgem.wheh 
El na e f b a ft. ■'' • 


’' - ^ "v' ,^r > r^: I % 


Ermlich^ Ist es'das bequemste, fst das Uhrwerk gut cotr;- -Ai 
strüirt imd Jn Gang geBet*ti, -sö. i«Ächt sieh daa Meiste gän» . • ..i 
vortrefflieb von .seil)«h . Äetts.«ere. ^iiatösse .-'^durch dih allerlei -f. 
Üftre|ehöifesigVejteft he.t'beägefdh.rUw können und müssen? : 

-fttlrtd-'ihW^'Wia-hVl ■\i-j^i-»t-i.aiüvK'ÄV'»ör>t\Ä '\iUvtfiiir 'o KäI“‘- itt ^Grt dll.^ 
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:Undihr keineswegs ahgeapfoqhen'Werden—so 
durfte es eine Täuschung seiril' dieselben auf Rechnung des ‘ 
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Systems zu setzen. Das Hauptverdieiist aphüh.t i i. 

hier der ^e„e„ Arbe« der legeSer Beale: Is sZf 

vo zo^, die wahrscheinlich mit noch besserem Erfolge sich hätte 

geltend machen können, wenn ihr ein freierer 

stattet worden wäre. In vielen Fällen von günsügem “e tT' 

war W h, auch die Sittenverderhniss noch 

ge chritten, dass nicht die Bestrafung an sich schon, ohne Z„- 

däler"nder ErAustoss zu gründlicher und 
auei nder Erneuerung zu geben vermocht hätte. 

ass die körperliche und geistige Gesundheit der 

'*T" ^-‘gesetzlerEinzeUiaftzu: 

wickÄ:: ÄrirÄrs: s^r; 

LicH'’*meh'l*'Luft"\""’*"d“ gehören mehr 

estkhU. I M ">’«'• “>«''r Menschen, auch wenn 

als die s X r“'“'"" Leben, 

die 8 Ille Zelle dem jungen Geiste zu bieten vermag. 

für Einzelhaft, die absolute und die modificirte 

für eine durchaus zweckwidrige Haftweise da, wo die Mög- 

ts er gegeben ist, die höheren Ziele 

folgen Strafvollzugs an den Jugendlichen zu ver- 

Wo freilich diese Möglichkeit nicht gegeben ist, weil 
Beamtenpersonal fehlt (wie in den Gerichtsge- 
gnibsen), oder weil die Strafzeit zur Entfaltung einer er- 
^ehenschen Einwirkung zu kurz ist; sowie wo die Noth- 

nicht lim ^“‘Überziehung nicht vorliegt, weil es sich 

Pinm 1 sittlichen Verfall, sondern nur um 

d<»lf erirrung eines sonst gut erzogenen Menschen han- 

mnJr r** sittlichen Atmosphäre einer Strafanstalt 

oghehst unberührt erhalten möchte, da kann auch bei Jugend- 

werdp ®^^“^f’baft am Platze sein, ja zu einer Wohlthat 
' ®“’ obwohl ich wiederholt die keinen erfahrenen Straf¬ 
anstaltsbeamten befremdende Wahrnehmung machte, dass eine 
ize in Einzelhaft verbüsste Strafe ohne jede tiefergehende 
ir ung gebheben war, während junge Burschen, die mit 

23 * 






Sinn und kecltBitt jbm; 

und dieselbe 

dljickllfeiiev Sfrg»ig& •g;ehgödi}«b4tt W ^ ^ni^:*x^bendgy 

jjad&gögiscJier und, gefstlicb \%;]:«ü®s{en f in iin- 

ArerkuiiRbarur ;^gige »uaammfingerütiejt und ihöferlieh 
dm Skftfsnstält Öb liioht die v’^o'u 'mäheheti 

Seituu gefü^^ bedliigung^w^ijiu^^^v lip^grundetgu^^^E 

iiber Xweeklös^ Ja Sehädiiebkeib dnk y Ji urssfen 
tun jÄUnt Thuil dahut b 

yfi.nb #d .^ai yerlialtgiv des öti^ 

•liegel: -V'ifS'dUi' KÜ’ elrigcbrmHiendeb GewiSSenasubHrfiyug ^ Su 
erHStevvZucbH eine ITaruifiabte V ' ■ 

Jiass, abgesehen vöiii riiselj/üne ra vt eSbV eitid länger 

fdrfcgese^le -Eingelhaft. nainenl^ geiä'iSifdh nnruhig^ 

ieichtlebigen 5 dem bvinlen Letsen der^ 

den i^atuteil, äueb bei yci’stockt.en BurgcböTiij 
feesarnuitdlsciplin gelahrttulten. iElenj^ eirr wirkSatwes Heilr- 
nud Ey/ielmbg^nnttel eein lull dik^ bestt'itten 

r^y>U'den;. Is^ir däi'f nlßbt zuin „Systcni“; geheißn, eou- 

dipru mijsS deur ^RUieSseJi des voi.y 

gjingigey Betutfeidg ^nlt (lenv Geustllclleö^u 
lasgen bleiben. ^J)ie i?aüer V nioehxn dabei in der 

Regel niuhf^; übersßhntfceii w 
•b^agegeir isk Ifaubi^ 

für al le d«(gehdljubßn ym Zuwendung ku U 

tienv Einzeiin^n tleiegenheit Ä Einkehr 

scu ggbenv tlmil,*Ä-äüch^ gegenaeitige U''ßydei' 
nngv '/,u der lin ViU b«atitbidb't.i^,äri^^^^^^^ : 

_ w ü nseldhi^tc l^l^gehbe^ isjfej rm yetb 

Ich giaiibU b Jbrhsebv^lier WeidU untf 

s y s t ö tna 1 1 « d h e n EttiÄslhalt an iugendliGbt 
hiulängiieh 


ejilstdnnwhb 


WeiTfi 


ttüsgesipfD^iieh 
dass; i-diesö A usspracha Sich 
Thhg;^^^Anstalt Tßit 
,l*erSduen yiKii 1 fnotiutüref' 1 




wahruug. der jir Eiiizölhaft gebHlt«BE« JugeniÜi^ vor «iW- 

iicher An€.tßtefeuftg, wewg i)»sßfplifiÄrÄirafgü 

für di« GoftüjHiiißit) und wenn bju /.weiten^: sicls niebt beir 

schl anken auf ©ine besthnrn.ftv Jl^evülk$]t;}j(f»g#ktfi^ 

niclit auf dio hestrftfthn Jiigen(lUöbeh^^^^ grölen Slädteni 

Pass Ubrigeha tin<}h du iläs Heib^^^n S^ieni lihgt ^ geht 

aus den s/oxi grössstädtischen ^elfengcfHngnis&'ini^^^^^ 

5>ystc>ms bekßnnt gegehuiten sehr vtn‘sclürjk‘^n8rilgej> h> 
Üei'Vfifi Währentl in dein einen „die ETfaluUngen rnit 
Eiti/.elbaft faft nasiiabriislös glin&tige** wärißn. der : ^iii>ssnruugs- 
xweck diirch sie!„mächtig wurde, spricht: der o.ndere 

Bevie.lit nur ;:von: güter' von ,,sch}echtep .Ergeb¬ 
nissen des rafvdifeugs‘N ' auf diu , vielföc.hbn 

kurze»» Btrafeo zoruekzufühfen 


Kann snnach diu Aiiwendung eiiver ausscbiißsshvhcnv 
maiisciietv Einzelhuft für- jugendiiehe Personen nichl enljjfolileh 
werden, wift denn auch r>tv Föiiring in. dem Haudbuuhe d^ 
GckftngniSa*vusen& you v, Hojzendorff und v. JÄgeomnU einer 
äoicdieiv E»ttpteh|urtg sich enthait, uiur der ■EniWütMVe^ 
yollÄUg8göSet?-Gö vom 1'9. Mära 187& die Vbrwahru 
dugendtichei» in Eiu.i^elJbaft ?>bis zur Dauer von 3 iMoUftten** 
nur als V, trliUafg beMolBhfiet. so: ertibrigt es nun .noch-, Werth 
und Weise der G e ru © i n seb U ft s Iv a f t ^ wie sie. für deU Stcai'- 
voi|/,ug aii .tTugejtulHclieu: i^r-.etnbfeidtui:fS|^^d^^ 

Üm •tuieii gegiui ^ieir: Wuru urf ri Eiuseitigkuit. U 

teiliehkeil ^>u schiffeen-^J vofiius-, xluas AUbh AUa dGu 

Ofitatignisseri, mit gemettisatoer Haft : giinz ver>;clvied^ 
iEfPahrungen vofliegenv^ ;W Uue dem'einen d^faak mit 

gemeiasiimer iH^fi für : JogeDdliclte: die eg^u^ 

fnr Oiscipliu^ Hrid liedserung- gtiinoklei werdön-r kfimmi aiv^ 
^andcreu did Klage, es bei bvon Besserung xvmug ;iu spüVedbv 
,ßs, Atüfdeif Besserürig lUid Discipliu kein 

Jßffahri.mgeu gettiachtv Also, uudl» hieV iceinu Ijuruhlburkeit 
des <;SyetuUvs I)ie .Erziehung jungbr Meuscheiil'Mtideri a 
:jU:;dpu'; Su*hfe8tait daid' eben iiißbi Von SysfCiU,, ^mitieru 




«ur von Eissiehi^it) erwartet W6r4€rti< 4<t*.r«cm eiiie*. Wögliehgt 
seiöge' lUid tinau^esetÄtii' Einwirkiroj;- auf d^ö Shäfs^ögHng ; 
v^'’.r8töttel W6J’daü jaiu86.. . . .. . 

.Htmu afee^ bietet aUein die StVsfvofJistreekußg. irf-ge- . 
tiifsi rv ^ js irn'^ r H|f|/a&j'ejühBnde ißelegenheifc^^^^^^^ dufcli, 
liehst viiiiiinteid^ye'clrepe^ .und anbeftierkt« ÖebbÄchlhße des 
jugendlicheft ,0e4'aiige|i6ß/- seiner .ftflehen "bjid Bßwegangenj^;; 
guten arfd ublß« Ö'e^Qlydieifofr seihdf Äi;{ ^Ä äi'beiCbtij .feinet' 
■0evtföim'höjten:-.btlö( K'itt.es V.erhäitÄfi.^ gegen, Mltg.öfaifr'' . 

gency seiner Zu- «nd. Abnergung gegen gewise'^ . ]Si'rSd/iliehkei-' 
teü öuter jhhsft^ -des EWiMickee .vQ^^ 

von Aifei kehButig und JinaaelcUuüng^; ^biV guten .und scbUuirnert - 
|föeliii,‘tßhten ÄUs . det Heitnath iü. s. gelangt zunlehst der .^ 

.dt.ufsuditsbearfde ‘ Äu .'^jhetn. jlfeeK d^nV Bit.tlVehßn^^^u&faud ?-V 

des Oe%]ig6ß>,ni; !i^eirie- .Wditifpjäijnungen :.dbtti ölrec- / 

tory; dejn Oeis)^^ i<eb|,4K einen Asü^ 

Jifriisptiiögspififkli ^ffi.i' llire^eigenen Beobgebtungen ;und ii'dt diesen 
j'/tisamineo ein^ Anhalt fiii- die Bel'iifU^diung in dkr UiscipUn-k 
in deb Seelaorgey-ü^^- Ihn ip gUdc.h 

uirdaasender Wefe^.'und. iriU. gleiclH^r Zuf5/6s lä3H5gke,it,, die Ein-' ; 
zclhaft iJt0'’cxÄl6gildbti. TüefUegende. j^iiUkhe Mangel-und un- 
sltiirQbe I^elgupgehv. dej:en Kentdniss für dein lSrKifeh|?f-oft von 
grösster Bedeutung Tsi,. komtnfen. nicht selten nur In der Ge- 


riiCVy abrf IhsHpli.hftr*-'dhd Kl'zii3l\Un^a,rij1itei stehen 

denl" er.lahrcnou Uiul denkenden .AnsuUsbeantten zn O'ebotß, < 
derett Ari^veiidung n.iu; In .clei\’öen.Hd,n^ehaft.'m ist. ■. . ,- 
:FreiUeh i;?t die Güsung der liöhe/bn Aufgsbeu des BtraG. 

irV'geifteinsMVier-HaferUtiglei^^^^ 

' ,rige.r und «uireihendcr, als m der lün^relbaft; •’ßfe 'firfoÄ 


mit klarem Blick und. mit Warmem * theilnahmsvöllem H.ei'zeni 
OlÄubeii iipd Gottesfurehi, mit grosser. Geduld Und put der 
idehBr ;die, ;§ic!i nrio eibitie.PD lässtj ausgerüstet auch udt der 
- Fähiglveit, Icichb, zu lerne« UiVd gut zu- lehren^ döntj eä^ .liegt • 
iliiietv auch diW'A.dife'it'aug/dei-^^^^^^ ,\n/dep;:\mrichiedcpen 
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Arbeitszweigen ob. Sie dürfen nicht zu jung sein, aber auch 
noch nicht in dem Alter stehen, in welchem man sein Tage¬ 
werk bequem und gemächlich zu thun liebt. Der ganze Dienst 
muss den Eindruck strammer Zucht und jugendlicher Raschheit 
und Frische machen, die den neucintretenden, vielleicht inner¬ 
lich und äusserlich verlodderten Burschen mit unsichtbaren 
Fesseln umgiebt und mit fortreisst, zunächst äusserlich, da¬ 
durch aber auch innerlich. Militärische Schulung der Aufseher 
ist hierzu unerlässlich. Als Lehrer der Jugendlichen sind 
nur die besten gut genug; sie müssen, um auch den Söhnen 
gebildeter Stände zu imponiren, ausgerüstet sein mit einem 
möglichst vielseitigen und gründlichen Wissen, das sie wohl 
auch für ein Lehramt an einer höheren Schule befähigen 
würde, dabei aber zugleich als tüchtige Elcmentarlehrer sich 
beweisen, weit entfernt von der Sucht, ihr Wissen am Unrech¬ 
ten Orte auszukramcD. Der Lehrer darf sich nicht damit be¬ 
gnügen, seine Stunden zu ertheilen, sondern muss auch sonst 
Kenntniss nehmen von Allem, was in der Anstalt vorgeht, von 
Arbeitseinrichtungen und Disciplinarvorgängen, von Briefwech¬ 
sel und von den F^amilienangelegenheiten der Gefangenen, um 
ihnen allewege auch Freund und Berather, Mahner und Tröster 
sein zu können. Der Seelsorger muss ein Mann voll Geistes 
und Glaubens sein, ausgestattet mit einem liebewarmem Her¬ 
zen, das den Verlorenen gern nachgeht, und mit der Gabe 
volksthümlichcr Rede, nicht breit, aber den Nagel auf den 
Kopf treflPend; auch mit der Gabe, die Geister zu unterschei¬ 
den, nicht jede Regung von Frömmigkeit als Heuchelei anzu¬ 
sehen, ebenso aber auch den wirklichen Heuchler zu entlarven 
und von sich fernzuhalten, ohne dabei zu erbiltern. Er muss 
es verstehen, das Wort recht zu theilen, hier den ganzen Ernst 
der Busse zur Geltung zu bringen, dort wieder mit väterlicher 
Milde und Freundlichkeit den oft auch bei den Jugendlichen 
gar todten Herzensboden zu beleben und für eigene Mitarbeit 
an der Besserung zu gewinnen. 

Wohl sind dies zum grossen Theil Anforderungen, die an 
den tüchtigen Strafanstaltsbeamten überhaupt, nicht blos für 
Jugendliche, zu stellen sind. Es mag aber eher an einer An¬ 
stalt für Erwachsene ein mindertüchtiger Mann stehen, als an 
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einer solchen für Jugendliche, wo viel gerettet, aber auch viel 
versäumt weiden kann, je nachdem das Werk in rechten, oder 
schlechten Händen liegt. 

Die Leitung einer Anstalt oder Anstaltsabtheilung für 
Jugendliche ist am zweckmässigsten einem erfahrenen, pä¬ 
dagogisch durchgebildeten Geistlichen oder Lehrer anzuver¬ 
trauen, der die nöthige Kenntniss der Verwaltung besitzt und 
mit den militärischen Formen des Dienstes vertraut ist. Dass 
der Leiter der Anstalt an der Ertheilung des Religionsunter¬ 
richts sich betheiligen kann, ist dringend zu wünschen. Er 
findet dabei die beste Gelegenheit, seine Wahrnehmungen und 
Erfahrungen zum Heil der ihm anvertrauten Jugend zu ver- 
werthen, eine Gelegenheit, die nur der voll zu würdigen weiss, 
der selbst von ihr Gebrauch machen durfte. 

In einer so besetzten und geleiteten Anstalt können be¬ 
friedigende Erfolge nicht ausbleiben. Da vermindert sich auch 
durch den bewahrenden und corrigirenden Einfluss, der den 
erzieherisch wirkenden Persönlichkeiten gesichert ist, die Ge¬ 
fahr der sittlichen Ansteckung, wenn sie auch nie völlig fern¬ 
zuhalten sein wird. Da wird auch wenigstens zum Theil dem 
oftbeklagten Schaden begegnet, den die vielen kurzzeitigen 
Strafen bei den Jugendlichen anrichteti, die durch sie das 
Gefängniss zwar kennen, aber nicht fürchten lernen und die 
Strafanstalt wieder verlassen, ohne ernstliche Reue und Besse¬ 
rungsvorsätze, nur um die eine Erfahrung reicher, dass es sich 
da auch leben lasse, und noch dazu gar nicht so schlecht, als 
man sich das vorher gedacht habe. Der Ansicht freilich, dass 
es noch besser wäre, die Strafrechtspflege hätte sich mit 
schulpflichtigen Kindern gar nicht zu befassen, kann auch ich 
nur beitreten. Verbrecherische Kinder gehören, wenn die 
Mittel der Familien- und der Schulerziehung nicht mehr aus- 
reichen, in die Erziehungsanstalt; auf. demFusse einer solchen 
kann und darf aber eine Strafanstalt nicht eingerichtet sein. — 
Nur noch eine Seite des Strafvollzugs an Jugendlichen 
erlaube ich mir kurz zu berühren, ehe ich zum letzten Haupt¬ 
punkte meines Gutachtens übergehe: die Disciplin. Es be¬ 
ruht auf einem Irrthum, wenn man die Zahl der verfügten 
Disciplinarstrafen ohne Weiteres als einen Massstab für die 
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Disciplin selbst, ja für den Erfolg des Strafvollzugs überhaupt 
betrachtet, in der Weise, dass man von hohen Zahlen einen 
Schluss macht auf schlechte Disciplin und schlechte Erfolge, 
ln einer Anstalt für Jugendliche in gemeinsamer Haft können 
zahlreiche Verstösse gar nicht nusbleiben; das bringt neben 
dem sittlichen Zustande der in der Anstalt Befindlichen und 
dem Zusammenleben Vieler auf engem Raume vor allem die 
Altersstufe derselben mit sich. Die Zahl der Disciplinarstrafen 
wird also bei dieser Haftweise immer ungleich höher sein, als 
in Anstalten mit Einzelhaft. Was schadet das aber? Vor¬ 
handen sind ja die üblen Neigungen. Wollen wir zufrieden 
sein, wenn sie im Gefängnisse sich in ihre Schlupfwinkel zu¬ 
rückziehen, um später nur um so ungezügelter wieder hervor¬ 
zubrechen? Oder ist es nicht besser, hie und da einmal den 
wilden Schössling hervorbrechen zu lassen, um mit fester Hand 
ihn abzuschneiden und gleichzeitig auch die entsprechende 
innere Arznei anzuwenden, die jene bösen Neigungen an der 
Wurzel anfasst? Nur wo die Action möglich ist, kann auch 
die heilende Reaction einsetzen. In einer Strafanstalt für 
Jugendliche mit auffallend niedrigen Disciplinarstrafzahlen 
schläft entweder die Sünde, oder die Strafgewalt. Eines scheint 
mir so bedenklich wie das Andere. 


Soll nun der Strafvollzug an Jugendlichen in der geschil¬ 
derten Weise durch Anwendung der gemeinsamen Haft erfol¬ 
gen und erspriesslich wirken, so müssen vor allen Dingen, das 
ergiebt sich aus dem Gesagten, Beamte vorhanden sein, die 
für den Dienst an Jugendlichen speciell ausgewählt sind. Diese 
Beamten müssen aber auch von zum Theil erheblich andern 
Anschauungen ausgehen und anderer Mittel sich bedienen, als 
beim Strafvollzüge an Erwachsenen. Auch müssen für Jugend¬ 
liche ganz andere Arbeitseinrichtungen vorhanden sein, als für 
ältere Sträflinge. Das ist aber nur da möglich, wo die Tren¬ 
nung der Jugendlichen von den Erwachsenen nicht mehr oder 
weniger bloss auf dem Papier besteht, sondern thatsächlich 
und in radicalster Weise durchgeführt ist. Für die Jugend- 
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selben ist vielmehr dem Ermessen des Anstaltsvor¬ 
standes zu überlassen und in der Regel nicht über 
3 Monate auszudehnen. 

2. Für die mit der nothwendigen Rücksichtnahme auf 
das Erziehungsbedürfniss der Jugendlichen einzurich¬ 
tende Gemein schaftshaft empfiehlt sich die Er¬ 
richtung selbstständiger Anstalten für Jugendliche. 

3. Soweit die Abtheilungen für Jugendliche mit einer 
grösseren Anstalt verbunden bleiben, bedürfen die¬ 
selben, zum mindesten für Aufsicht und Unterricht, 
eines bes(/nderen Beamtefipersonales und einer eigenen, 
von der Hauptanstalt möglichst uifabhängigen Leitung. 
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XIV. 

Herstellung eines für Deutschland zu empfehlenden 
Musterformulars für Einlieferungsbogen, theils weil die 
Einheit statistisch Verwerthbares ergäbe, theils weil 
ein gutes Formular, richtig ausgefüllt, manche Erkun¬ 
digung und Schreiberei ersparen würde. 


Antrag von Geheimerath Ekert, 


Die Absicht bei Aufstellung obiger Aufgabe ging dabin, 
dass ein Musterformular für Einlieferungsbogen aufgestellt 
werde, d. h. für ein Aktenstück, welches gleich mit der Ein¬ 
lieferung eines Gefangenen in ein Gefängniss dem Vorstand 
zu Händen kommt. Wenn darin von der einliefernden Be¬ 
hörde eine erschöpfende Auskunft über das zunächst Wissens- 
werthe gegeben ist, so kann allerdings manche Erkundigung 
später unterbleiben, und für die Statistik gemeinsam Verwend¬ 
bares gewonnen werden. 

Krohne hat (XXIII. Bd. S. 292) s. Z. in dem Gutachten 
alle wissenswerthen Verhältnisse bezeichnet und damit eine 
Uebersicht darüber gegeben, was im Allgemeinen nothwendig 
ist, aber auch unmöglich gleich mit der Einlieferung gegeben 
werden kann. 

Die in Baden seit Kurzem vorgeschriebenen Einlieferungs¬ 
bogen enthalten nun meines Ei’achtens Alles, w'as bei der 
Einlieferung zur ersten Behandlung des Gefangenen nothwen¬ 
dig ist und gleichzeitig auch von der einliefernden Stelle mit¬ 
gegeben werden kann. 

Indem ich nun das Formular eines solchen Einlieferungs¬ 
bogens unten abdrucken lasse, beantrage ich, die Versammlung 
wolle aussprechen, dass die darin enthaltenen Belege und Aus- 
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indem es doch speziell uns Deutsche besonders interessiren 

rcbti- T'® -T “ verbündete italienische Staut seine 
rechtlichen Einrichtungen gestaltet. 


Freiburg, 1. April. Der Redaktion dieser Blätter ist das 
bearbeitete Projekt eines Zellengefängnisses 
r 600 Gefangene in Brüssel zugekommen. Bei Aufstellung 
der Plane wurde vor Allem die Frage wegen der Ausdehnung 
des Geländes erörtert im Hinblick auf das bereits bestehende 
von baint Gilles, welches einen Flächenraum von 56,325 Qua¬ 
dratmeter umfasst. Der Ansicht, dass es nützlich sei, das für 
die Anstalt nöthige Gemüse selbst zu ziehen und damit die 
Gefangenen, insbesondere kränkliche, im Freien beschäftigen 
zu können, trat die Erwägung entgegen, dass einestheils bei 
den hiezu nöthigen Fähigkeiten doch fast nur Gesunde ver¬ 
wendet werden können und andererseits der Gemüseverbrauch 
weht mehr als 2000 Franken erheischt, währenddem zwei 
Hektar Baugelände auf 200,000 Franken zu stehen kämen. 
Dementsprechend wird die projektirte Anstalt nur 39,500 Qua- 
ratmeter Bodenoberfläche in Anspruch nehmen. Die Neben- 
dienstzweige kommen an das Ende der Flügel im Erdgeschosse 
und werden unter sich durch einen Gang verbunden; die 
pazierhofe in die Zwischenräume zwischen den einzelnen 
lugeln. Der Bau hat nach dem mitgetheilten Plane 5 Flügel 
rait Gefangenenzellen in zwei einander gegenüber liegenden 
Keihen, ein weiterer (6.) Flügel enthält Strafzellen, Räume für 
Anwälte, Gerichtsschreiber, Bureaus der Anstaltbeamten, Sprech¬ 
zimmer U. S. w. An der Strasse vorn sind die Wohnungen 
der Oberbeamten, rechts und links ausserhalb des obenei wähn¬ 
en Rund-Gaiips sind rechts Krankenzellen, links Räume zum 
ergzupfen, für Schreinerei, die Schmiede, die Küche u. s. w.; 
nach rückwärts sind rechts Badezellen, Wäsche- und Trocken- 
laume, links die Metzig und Vorrathsräume; ganz hinten 
ausserhalb der Unifassungsmauern finden sich beiderseits eine 
gi-osse Anzahl Wohnungen (28) für das Aufsichtspersonal. Die 
apelle kommt in das Centrum wie in St. Gilles. Die Heizung 
soll durch Dampf geschehen, statt der Oberlichter sollen über 
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1887 anbelangt, so gab es in allen Anstalten während des 
Berichtsjahres 910 Krankheitsfälle; davon wurden 515 geheilt, 
201 gebessert, 57 besserten sich nicht und 55 starben, 82 gin¬ 
gen in’s nächste Jahr über, besonders trat eine einzelne Krank¬ 
heit nicht hervor, in Tavastehus kam ein Selbstmord eines 
geistesgestörten Gefangenen durch Erhängen vor. Was endlich 
die Einnahmen und Ausgaben betrifft, so betrugen die letzte¬ 
ren 1,126,751 M. 76 Pf. finische Währung, die Einnahmen 
307,369 M. 88 Pf., es fiel darum nöthig ein Staatsbeitrag von 
819,381 M. 88 Pf., ein Gefangener kam pro Jahr auf 450,42, 
pro Tag auf 1,26 fin. Mark zu stehen. Eine Anzahl statisti¬ 
scher Tabellen sind zur Erläuterung des Textes beigegeben. 


Aus dem Strafen- und Gefängnisswesen Nordamerikas 
von Dr. P. F. Aschrott. Hamburg, Verlagsanstalt und 
Druckerei A.-G. (vormals J. F. Richter) 1889 (Heft 76 

der Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher 
Vorträge, herausgegeben von R. Virchow). 

Der durch sein Werk über das englische und irische Ge¬ 
fängnisswesen rühmlichst bekannte Verfasser hat im Jahre 1888 
eine sieben Monate in Anspruch nehmende Reise durch die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas gemacht, um die dortigen 
hierauf bezüglichen Einrichtungen kennen zu lernen. Seine 
dort gemachten Erfahrungen hat er in einem in der Juristischen 
Gesellschaft zu Berlin am 9. März 1889 gehaltenen Vortrag 
niedergelegt, der uns unter dem oben angeführten Titel vor¬ 
liegt. Natürlich liegen, wie der Verfasser zutreffend hervor¬ 
hebt, die Verhältnisse ganz anders in Amerika, als in einem 
alten Kulturstaat wie England, dort ist noch Alles in frischer 
Entwickelung begriffen und zudem sind die einzelnen Staaten 
auf dem Gebiete des Strafrechts und Gefängnisswesens sou¬ 
verän (für den ganzen Bund gütige Strafgesetze gibt es nur 
einzelne), so dass die grösste Mannigfaltigkeit herrscht. Der 
Verfasser, welcher seine Reise von New-York aus antrat, gibt 
zunächst eine Uebersicht der drei Hauptklassen der amerika¬ 
nischen Strafanstalten: State prisons oder State penitentiaries, 
District prisons und County oder City prisons, etwa unsern 
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Zuclithäusern, Kreisgefängnissen und Amtsgerichtsgefängnissen 
entsprechend, sowie der vier daselbst herrschenden Arbeits¬ 
systeme, lease, contract, public account und piece prize 
System genannt. Nach New-York, wo er Sing-Sing, 2 Distrikts- 
Gefängnisse, eine Workhouse, d. h. Arbeitshaus für Bettler, 
Landstreicher u. dgl., Elmira Reformatory und ein Grafschafts- 
Gefängniss, (diese county jails sind die schwächste Seite des 
nordamerikanischen Gefänisswesens, und lassen gar viel zu 
wünschen übrig) besucht hatte, wandte er sich nach Connec¬ 
ticut und Massachussets; namentlich im letztem Staat fand er 
ganz vortreffliche, die New-Yorker übertreffende Einrichtungen. 
Von Boston reiste unser Schriftsteller nach Philadelphia in 
Pennsylvanien, wo aber das sogenannte pennsylvanische System 
eine sehr eigenthümliche Praxis zeigt, von da nach Baltimore 
in Maryland, nach Washington, nach Columbus in Ohio, nach 
Chicago und Joliet im Staate Illinois, nach St. Louis in Mis¬ 
souri, nacb Salt Lake City, dessen Gefängniss als das in jeder 
Beziehung schlechteste, welches der Verfasser jemals gesehen 
hat, bezeichnet wird, und endlich nach St Quentin in Kali- 
- fornien. Natürlich kann bei dem knapp bemessenen Raum 
von nur 60 Seiten die ganze Behandlung des ja so umfang¬ 
reichen Stoffes nur eine mehr skizzenhafte sein, allein eine von 
einem auf seinem Gebiet so bewanderten Manne wie es der 
Verfasser ist, der Alles aus eigener Anschauung kennen ge- 
gelernt hat, entworfene Skizze gibt uns ein viel klareres Bild, 
als es durch Lektüre von andern vieU umfangreichern Werken 
gewonnen werden könnte. ■ Die Lektüre des Heftchens kann des¬ 
halb nur als eine äusserst interessante, vielfach belehrende be¬ 
zeichnet und demselben weiteste Verbreitung gewünscht werden. 
Der Inhalt beweist, dass wenn die Verhältnisse und Einrich¬ 
tungen der neuen Welt auch von den unsrigen sehr vielfach 
verschieden sind, doch die Thätigkeit gerade auf dem Gebiete 
des Gelängnisswesens in der grossen transatlantischen Republik 
eine ausserordentlich rege ist, die schon sehr schöne Früchte 
gezeitigt hat. 
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eine Uebersicht über das Schutzwesen in Frankreich und im 
Ausland, worin zweimal auch der Thätigkcit in Baden auf 
diesem Gebiete gedacht ist, zunächst speciell des Freiburger 
Schutzvereines und dann in einem langem Artikel von Bader 
über das badische Schutzwesen überhaupt; in dem letztem 
wird insbesondere auch der grossen Verdienste, welche sich 
der Freiburger katholische Anstaltsgeistliche, Pfarrer Krauss, 
um das Schutzwesen erworben hat, rühmlichst gedacht (Heft 2 
und 3). Neben diesen grossem Arbeiten sind noch eine Reihe 
kleiner Notizen in den Heften mitgetheilt. 

Nr. 4 und 5. April und Mai 1889. 

Die vorbenannten Hefte weisen folgenden Inhalt auf: 

Heft 4. Sitzungsbericht der Soci4t4 vom 20. März 1889; 
Studie über das Strafgesetzbuch der Niederlande v. Camoin 
de Veuge; Bericht an den Oberrath für öffentliche Unter¬ 
stützung über die Bettleranstalton. Bemerkungen zu den Ur- 
theilen des Kassationshofes in Betreff der Relegation, üeber- 
sicht über das Schutzwesen in Frankreich und im Ausland. 
Gefangniss-Uebersicht (hier wird u. A. auch eine von dem 
Bruchsaler kathol. Anslaltsgeistlichen Bader gehaltene Rede 
„Ueber den Rückfall“ sehr anerkennend besprochen). 

Heft 5. Sitzungsbericht vom 17. April 1889. Senats¬ 
verhandlungen über die Gesetzentwürfe über die Reform der 
Gefängnisse für kurzzeitige Strafen und Vorbeugungsmittel zur 
Bekämpfung des Rückfalls; die Arbeiterwohnungen; dritter 
Jahresbericht über die Klassifizirungskommission für Rückfällige. 
Uebersicht über das Schutzvvesen; Uebersicht über das Ge- 
fängnisswesen. 

Nr. 6. Juni 1889. 

Inhalt: Sitzung des Society g4n4rale des prisons vom 
15. Mai 1889; Strafanstalten in Algier v. A. Rivi^re; Straf¬ 
anstalten in Tunis, von demselben; die Vereinsfürsorge zum 
Schutz für entlassene Gefangene in ihrer geschichtlichen Ent¬ 
wickelung während der letzten hundert Jahre von Fuchs 
(Uebersetzung); Strafrechtliche Uebersicht (Gesetzentwurf betr. 
den Schutz der Kinder; der französische Verein zur Rettung 



366 


der Kinder von A. Rendu; Gefängnisse und Rückfällige von 
A. Rivi^re; die griechische Rechtspflege v. A. Skouz^s; die 
spanischen Bagnos von Lastres; Gefängnissgesellschaft für 
Sachsen und Anhalt; Rheinisch-Westfälische Gefängnissgesell¬ 
schaft); Verschiedenes. 


Rivista di discipline carcerarie. 18. Jahrgang 1888. Heft 
9—12. 19. Jahrgang 1889. Heft 1. 

Die vier uns vorliegenden Hefte gestatten zunächst ihrer 
Zahlen- und Jahrgangsbezeichnung nach keine nähere Bestim¬ 
mung als die oben gegebene; es scheinen dabei offenbar 
einige kleine Druckfehler unterlaufen zu sein. Während Heft 
9 und 10 als Anno XIX und mit 1889 bezeichnet ist, hat Heft 
11 und 12 die Aufschrift XVIII und 1888, ergibt sich aber 
sonst als Fortsetzung des erstgenannten Doppelheftes und Heft I 
ist wieder mit Anno XIX und 1889 überschrieben. Aus dem 
Inhalt der beiden obenerwähnten Doppelhefte w’äre zu erwäh¬ 
nen: ein Aufsatz über die positive Strafrechtsschule und die 
Sociologie von Vaccaro, zwei Artikel über das neue Straf¬ 
gesetzbuch, das spätestens am 30. Juni 1889 publizirt werden 
und zwei Monate nachher in Kraft treten soll; ein Besuch des 
Dr. Bertagnolli in der österreichischen Zwangsarbeitskolonie 
Kornneuburg, eine Uebersetzung eines französischen Werkes 
von Dr. Sadame über den Kriminalprozess der letzten in Genf 
am 6. April 1652 verbrannten Hexe Namens Micheline Chau- 
deron, ein grösserer Aufsatz über Gefangnisshygiene, speciell 
in Italien, von Dr. A. Maraglio, eine Notiz über den am 
5. Februar in München erfolgten Tod des Prof, von Holtzen- 
dorff von Beltrani-Scalia (welche der Redaktion überdies auch 
noch in Separatabdruck mit Holtzendorffs Bildniss zuging). Be¬ 
züglich des um die Strafrechtswissenschaft und das Gefängniss- 
wesen so verdienten Gelehrten mag hier noch bemerkt w’erden, 
dass die Rivista schon im Jahre 1886 (fascicolo 12 SS. 547 
bis 51 einen kurzen sehr anerkennend geschriebenen Lebens¬ 
abriss Holtzendorffs mit Portrait von A. B. S. gebracht hat. 
Die hier erwähnten Hefte der Zeitschrift enthalten ausser den 
genannten grössern Arbeiten noch eine ganze Reihe interessan¬ 
ter kleinerer Mittheilungen. 
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Correspondenz. 


Hannover, im Juni 1889. Die XIV. Jahresversammlung 
des Nord westdeutschen Vereins für Gefängniss- 
wesen bat zu Hannover im Schwurgerichtssaale des Land¬ 
gerichts daselbst am Sonnabend den 1. Juni 1889 nach folgender 
Tagesordnung stattgefunden: 

I. Eröffnung der Versammlung und geschäftliche Mitthei¬ 
lungen. 

II. Verhandlungen. 

Fortsetzung der Debatte über das Thema der XII. und 
XIII. Jahresversammlung: 

Empfiehlt sich, abgesehen von der Festungshaft und 
der qualificirten Haft, eine Vereinfachung des 
Systems der Freiheitsstrafen des Reichsstrafgesetz¬ 
buches und in welcher Weise hat dieselbe eventuell 
zu geschehen? 

I. Thesen des Herrn Referenten Staatsanwalt Blume-Hil¬ 
desheim. 

1. Es empfiehlt sich, unter Beibehaltung der Festungshaft, 
das Freiheitsstrafen-System des deutschen Strafgesetz¬ 
buches dahin zu vereinfachen, dass an Stelle der 
Zuchthaus-, Gefangniss- und nicht qualificirten Haft- 
sirafe nur zwei Freiheitsstrafen zu treten haben, von 
welchen die schwerere die Verpflichtung zur Zwangs¬ 
arbeit enthält, während die leichtere in einfacher Frei¬ 
heitsentziehung besteht. 

2. Für die leichtere Strafe empfiehlt sich als höchstes 
Maass eine dreimonatliche Dauer, das Mindestmaass 
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4. Als das geeignetste Mittel zu diesem Behufe empfiehlt 
sich die möglichst rasche Durchführung der Einzelhaft. 
(Siehe Vereinsheft Nr. 18, Seite 84/85.) 

IV. Thesen des Herrn Professor Dr. von Liszt-Mar bürg. 

1. Eine Vereinfachung des Freiheitsstrafensysteins des 
Reichsstrafgesetzbuches kann, abgesehen von der 
Festungshaft, nur insoweit empfohlen werden, als die 
Beseitigung der einfachen Haft ohne Arbeitszwang in’s 

gefasst werden soll. 

2. Dagegen ist es dringend wünschensw'erth, dass der 
heute fast gänzlich verwischte Unterschied zwischen 
Zuchthaus und Gefängniss mit möglichster Schärfe 
durchgeführt werde. 

3. Dieser Unterschied darf nicht in dem Vorhandensein 
oder Fehlen des Arbeitszw'anges, kann aber in folgen¬ 
den Punkten gefunden werden: 

a) in der strengen Scheidung der Gefängnisse von 
den Zuchthäusern; 

b) in der Spannweite beider Strafarten, so dass das 
Mindestmaass der Zuchthausstrafe (etwa 2 Jahre) 
sich unmittelbar an das Höchstmaass der Ge¬ 
fängnisstrafe anschliesst; 

c) in der Gestaltung des Strafvollzugs; 

d) in der Betonung des nur ausnahmsweisen nicht 
entehrenden Charakters der Zuchthausstrafe, des 
ausnahmslos nicht entehrenden Charakters der 
Gefängnissstrafe; 

e) in der nur ausnahmsweise nicht ointretenden Ver¬ 
bindung der Polizei-Aufsicht mit der Zuchthaus¬ 
strafe, während sie bei Gefängnissstrafe ausge¬ 
schlossen bleibt. 

V. Thesen des Herrn Gefängniss-Directors Sichart-Lud¬ 
wigsburg (lagen hier nicht vor). 

Bei den Verhandlungen sind folgende Thesen von der Ver¬ 
sammlung angenommen w'orden: 

Zur Vereinfachung des Systems der Freiheitsstrafen des 
Reichsstrafgesetzbuchs liegt ein Bedürfniss nicht vor. 



P«ge^ßiT l&t ^frfür, dass 

1/^ef .t^nteraehißd zwischöiid öcfängwss 
vJ;’:rttH inögUAh3tev Schärfe vßrwirlirichti wird, insbßROndere. 

'; däsB wegen des grunckStzlieh eMebven- , " 

Charöktßi's der -^liebtbaimtmfe eine;stiM&e, r 
* ” ' räujnbehe. Scheidung von Zucht!läösei n und Ge* 
lufjgwiäHen durcbgeführi . .- ‘f 

: ; b) • dadürßii, dass, in den Zuobthhusew . 

> - ' ■ eihi) sclv^vereTU ist als jm den OeßingniSsett ;/• - . >. 

dass die Gefangnigash'aie-geselt&fft 'wex'detf'katjn ; 

a} dufch ß^ehraiihmig der Koste . ■ ■ V ' 

: -■ <; |j) 'duxeb böjtes. Lager 

.. iv -M der ' .eVfe'j'achen Hjpift Al^e^itezveang' dan^^ ein-; 

tiritt, sobald tiiieinziehbarlie-ifc der Hal^bofeten l’eststc^it, 
hei dev qoa'Uftfeirten Haft' aber die Arbeit' ersebwert 


;Stüt,tjga.Pt, Mai 1889. ’ ln . der :öi%uug. det H. 
vom n. d. M. vvurde die Exigeuz von ö^DOO M. zur-Wiedeiv- 
h^steilung des Arbeitsliftuses für Weiber in Botleuburg tiaek 
dem Antrag der CQinmbsgion bewUigt. 


Stattga?!^'d> «fub 1889. Änlässlicb .de« K^e'gierungSiiubi*-"' 

IHiums bÄ.t Mab .'der wie da^’St.'j A, ,^chTeibt» auf' 

Antiug dßs, % du#jÄn>iav»tßrjums; vef-aiögA boelieter JEiHscbhes* 
sufig vom .3l. dutii' d-..d* >iU Gunsten vcht 180-^ßts^ft^n 
nädbläSöe jind ;Stra.fiiiilderungeti imtl- zu. Guffötem 
«v»eu des anbängigeiy _StäUfvefföljinn,a. 

gnÜdiglt zu Verfugen geruht. E« .1^ ; ini . GaM^^ 

P^fsöuefif ein btic}i%|e,r GnÄdenakt. in . Stt-dfSiaßbfß -des dostizT 
Xlepartenicflts zu Tlnul gß\^ Orden.. In ^iocr;-An^aW 
Ifam, iJy' w.eicbeD .WMKly d®? sßäfßn ..EtdiAlchang dnr 'bß.tv> 

ÖÄsueUe die ges'iitdLbdb-’Vörgcscbrisbfene Belmh'dlung t^tens der 

iyeti.; IMbOfdef. niiibf .«phun vor .dem 21^ dunV’d« Jb .ku Eude 
; gbS^f^wetdan- kdhntßy^Tgt di.c-EiHe'ctigtinjg nDolr^^uwarten», 
d&ii guflÄ" kussßroi'döntlmh'eir^IeirgB' vliA Önad.^Ä^sucteur 
dpiu^ bflAdAcn sieb 




/ . ' 7"*'.V 

*'■> ' y 






373 


manche, welche von dem Justizministerium hei der Beschaffen¬ 
heit des Straffalis, bei der Persönlichkeit des Bittstellers, bei 
der verhältnissmässig noch zu kurzen Dauer der bisher ver- 
büssten Strafzeit u. s. w., sowie bei der durch § 91 Abs. 3 
der Verfassungsurkunde gegebenen pilichtmässigen Begrenzung 
seiner Vorschläge nicht zur höchsten Berücksichtigung empfohlen 
werden konnten. Zu erwähnen ist noch, dass auch zu Gunsten 
verschiedener militärgerichtlich verurtheilter Personen, deren 
Strafe in den bürgerlichen Strafanstalten zu vollziehen war, 
auf Antrag des k. Kriegsministeriums Strafnachlässe von Sr. 
K. Majestät gnädigst verfügt worden sind. 


Freiburg, im April 1889. Die Klagen über Beeinträch¬ 
tigung des freien Gewerbes durch die Gefängnissarbeit hören 
nie auf. Sie sind zwar häufig unbegründet; doch verdienen 
sie Berücksichtigung und Abhilfe, wenn die Producte der 
Gefängnissarbeit weit unter den Preisen abgesetzt werden, um 
welche das freie Gewerbe liefern kann. In den badischen 
Strafanstalten ist cs schon lange Grundsatz, möglichst hohe 
Preise zu erzielen, und bei Submissionen bezügl. der Staats¬ 
bedürfnisse kommen deshalb die bad. Verwaltungen gar häufig 
nicht an, weil ihre Preise bei gediegener Arbeit höher sind, 
als die der Submittenten aus dem freien Gewerbe. Anderwärts 
soll dies nicht der Fall sein und so klagen z. B. unsere 
Schwarzwälder Bürstenmacher über eine schädliche Concurrenz 
namentlich in ordinärer Waare durch Strafanstalten in Loth¬ 
ringen, Hessen und Westfalen. Die Schädigung wäre zutreffen¬ 
den Falls für diese Schwarzwälder Hausindustrie um so be- 
klagenswerther, als deren Fabrikate, nachdem die Schweiz und 
Oesterreich wegen der hohen Zölle nicht mehr in Betracht 
kommen, nur noch in Norddeutschland ein Absatzgebiet haben. 
Wir möchten auf diesen wunden Punkt die Aufmerksamkeit 
lenken und bitten, falls noch ähnliche Missstände bekannt sind, 
um deren Namhaftmachung zu gleicher Veröffentlichung. 


Preiburg, 24. Juni 1889. Es liegt uns eine Einladung 
aus Amerika zu einem „Amerikanischen Internationalen Kon- 
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Schntzfesen. 


Geschäftsbericht über die Thätigkeit des Vereins zur 
Fürsorge für entlassene Gefangene für die Graf¬ 
schaften Lingen nnd Bentheim und das Herzog- 
thnm Arenberg-Meppen für das Jahr 1888. 

Der Verein erstreckte seine Thätigkeit im Berichtsjahre auf 
81 Personen; Bemühungen zur Unterbringung in ein Asyl 
machte derselbe in 10 Fällen, in Dienst gebracht wurden 
8 Entlassene (5 davon mit guter Führung), Kleidungsstücke 
wurden beschafiPt für 24, Zuschuss zum Reisegeld gegeben an 
11 Personen. 9 Entlassene wendeten sich durch Vermittlung 
des Vereins an das Arbeitsnachweisbüreau für Hannover, an 
andere Vereine wurden überwiesen 34 Personen. Die Einnah¬ 
men betrugen 504 M. 25 Pf., die Ausgaben 388 M. 25 Pf., 
danach Kassenrest 116 M. Mitglieder sind es im Ganzen 159. 


Sechster Jahresbericht des Provinzial-Vereins zur Für¬ 
sorge für entlassene Strafgefangene und Korri¬ 
genden zu Posen für das Geschäftsjahr 1. April 
1888/89. Posen, Decker & Cie. 1889. 

Die Generalversammlung des vorgenannten Vereins fand 
am 16. Mai 1889 zu Posen statt; zwei Zweigvereine haben 
sich aufgelöst, so dass jetzt deren nur noch 25 bestehen. Im 
Ganzen hatte sich der Vereiti mit 18 Fürsorgegesuchen zu be¬ 
schäftigen, welche alle bis auf eines ihre Erledigung fanden; 
in 11 Fällen konnte die erbetene Hülfe gewährt werden, in 
dreien waren die Bemühungen ohne Erfolg, 3 weitere erledig¬ 
ten sich auf andere Weise. Die 11 genannten Fälle erzielten 
gute Ergebnisse. Bezüglich der Zweigvereine liegen nur über 

25* 
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13 derselben Berichte vor. Dieselben hatten 156 Gesuche zu 
bearbeiten, davon 100 mit gutem Erfolge; einige weitere Zweig¬ 
vereine haben eine Thätigkeit im Berichtsjahr nicht entfaltet, 
andere haben über solche nicht berichtet. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen 1302 M. 60 Pf., die Ausgaben 263 M. 28 Pf., 
somit Ueberschuss 1039 M. 32 Pf. Mitglieder zählten die 
Lokal- und Zweigvereine zusammen 1380, danach gegen früher 
eine Minderung um 30 Personen. 


Bericht über die XV. Generalversamnilimg des Vereins 
zur Fürsorge für aus Strafanstalten Entlassene zu 
Görlitz 1889. 

Der Görlitzer Schutzverein hielt seine 15. Generalversamm¬ 
lung am 28. Mai 1889 in dieser Stadt ab. Derselbe unterhält 
eine Naturalverpflegungsanstalt, die jetzt 4 Jahre besteht und 
im Berichtsjahre 3424 Wanderer gegen 3044 des Vorjahres 
beherbergt hat. Davon kamen auf das Winterhalbjahr 2089, 
auf das Sommerhalbjahr 1335 Personen; am meisten waren es 
im Dezember mit 438, am wenigsten im September mit 204. 
Gearbeitet haben dieselben im Ganzen 14,689 Stunden. Weit¬ 
aus die grösste Zahl, nämlich 1353 derselben, stand im Alter 
von 20—30 Jahren; 3181 waren ledig, auf die Protestanten 
kamen 56,34 ®/q, auf die Katholiken 43,20 %, auf die Israeliten 
0,46 %; an Berufsarten waren natürlich die allermannigfaltig¬ 
sten vertreten. Verpflegungstage waren es 6344, die Verpfle¬ 
gung kostete durchschnittlich pro Kopf 30,5 Pf., die volle 
Tagesverpflegung 46,25 Pf.; die Verpflegten erhielten 6176 
Portionen Frühstück, 3719 Port, zweites Frühstück, 3531 Port. 
Mittagessen, 4058 Port. Vesperbrot, 6167 Port. Abendessen. 
Gearbeitet haben die Görlitzer Arbeiter auf der Station zu¬ 
sammen 9880 Stunden = 988 Tage, und dafür 690 M. 80 Pf. 
Lohn erhalten. Der Bericht beklagt es sehr, dass noch keine 
weiteren Naturalverpflegstationen in der nähern Umgebung von 
Görlitz errichtet sind. Die Anstalt treibt ein ziemlich lebhaftes 
Holzgeschäft, verkaufte im Berichtsjahr für 8607 M. 23 Pf* 
Kleinholz und steht nach ihrem Vermögensstande recht günstig, 
indem sie mit einem Vermögen von 8392 M. 92 Pf. abschloss. 
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— Was nun die eigentliche Thätigkeit des Schutzvereins an¬ 
belangt für die Zeit vom 1. April 1888 bis 31. März 1889, 
so ist zunächst zu bemerken, dass derselbe bei der Natural¬ 
verpflegstation ein Asyl mit 6 Betten unterhält, und dass 14 
Personen im Laufe des Berichtsjahres in demselben aufgenom¬ 
men wurden. Mit 47 bestraften Personen hatte sich der Verein 
zu beschäftigten, ausserdem wurden 17 Familien von Gefange¬ 
nen unterstützt; die Erfolge sind befriedigende. Die Einnah¬ 
men betrugen 2149 M. 17 Pf., die Ausgaben 910 M. 61 Pf. 
Mitglieder zählt der Verein 156. 


Vereinstag der Gefängnissgesellschaft für die Pro¬ 
vinz Sachsen und das Herzogthum Anhalt. Die genannte 
Versammlung fand statt am 4. Februar 1889 in Halle a. S. in 
Anwesenheit von 19 Vertretern von Lokalgefängnissvereinen 
und des Fürsorgewesens. Zunächst gab Anstaltspfarrer Dr. 
V. Eoblinski von Halle eine Darstellung des Verhältnisses der 
Fürsorge zur verschuldeten Strafe und der Nothwendigkeit der 
materiellen wie seelsorgerlichen Fürsorge. Es folgten sodann 
Einzelberichte über die Lokalvereine, wobei insbesondere auch 
die Frage erörtert wurde, ob den Vereinen das Recht zustehe, 
über die Arbeitsprämien nach eigenem Ermessen zu verfügen, 
schliesslich entschied man sich für Bejahung derselben. Des 
weitern wurde der Wunsch ausgesprochen, dass von dem 
Rechte Jugendliche im Alter bis 16 Jahren zur Correction zu 
verurthcilen, mehr Gebrauch gemacht würde, und endlich über 
die Ermöglichung von Arbeitsnachweis für Entlassene. 


Der Verein zur Fürsorge für entlassene Straf¬ 
gefangene in Lissa i. P., gegründet 1884 als Zweigverein 
des Provinzialvereins in Posen, veröffentlicht seinen Bericht 
über das Geschäftsjahr 1888/89. 

Derselbe constatirt, dass das Verständniss des Vereins ge¬ 
wachsen ist, dass sich die Mitgliederzahl gehoben und dass 
sich insbesondere 43 Vertrauensmänner angemeldet haben. Der 
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Geschlechts. Von 61 älteren Strafentlassenen haben sich 45, 
nämlich 37 Männer und 8 Weiber gut geführt, 16 sind rück¬ 
fällig geworden. Die Gesammteahl der Mitglieder des Vereins 
beträgt 1188, d. h. 148 mehr als im Vorjahre. Die Einnahmen 
betrugen 6430 M. 94 Pf., die Ausgaben 5542 M. 26 Pf., somit 
Ueberschuss 888 M. 68 Pf. 


Bericht über die Thätigkeit der Bezirksvereine und der 
Zentralleitung zum Schutz für entlassene Gefan¬ 
gene im Grossherzogthnm Baden im Jahre 1888, 
nebst Dienst- und Hans-Ordnung der Erziehungs- 
Anstalt Flehingen. 

Der Jahresbericht pro 1888 erwähnt zunächst mit Genug- 
thuung der Thatsache, dass der Versuch, im Anschluss an die 
im Laufe des September 1889 in Freiburg i. B. stattfindende 
Versammlung des Vereins deutscher Strafanstaltsbeamten die 
erstmalige Tagung von Vertretern der deutschen Schutzvereine 
für entlassene Gefangene und sonstiger verwandter Vereine 
zu Stande zu bringen, besten Erfolg gehabt hat. Sowohl die 
betreffenden Staatsregierungen als die eingeladenen Vereine 
zeigten sich der Sache ebenso wohlwollend als entgegenkom¬ 
mend; nicht minder günstig seien die Aussichten für den Ver¬ 
lauf der Landcsversammlung, bei der erstmals die Vertreter 
aller badischen Schutzvereine zu gemeinsamer Arbeit sich ver¬ 
einigen werden. Programm, Tagesordnung und Referenten 
sind dem vorliegenden Bericht beigegeben, die Festschrift 
„Die Vereinsfürsorge zum Schutz für entlassene Gefangene in 
ihrer geschichtlichen Entwickelung während der letzten hundert 
Jahre“ ist bereits an die voraussichtlichen Theilnehmer versen¬ 
det. Des weitern ist besonders hervorzuheben, die Erwer¬ 
bung eines zur Errichtung für die Zwangserzie¬ 
hungsanstalt für jugendliche Verwahrloste männ¬ 
lichen Geschlechts passenden Anwesens. Ein solches 
wurde gefunden in dem im badischen Orte Flehingen, 
Amtsbezirk Bretten, belegenen frühem gräflich metternich’schen 
Schlosse nebst Obst- und Grasgarten im Massgehalt von etwa 
160 ar um den jährlichen Pachtzins von 2000 M. auf 10 Jahre, 
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Was nun die Thätigkeit der Vereine im Berichtsjahre an¬ 
belangt, so erstreckte sich dieselbe auf 447 Schützlinge gegen 
481 im Vorjahre; unter denselben waren 10 Frauen, 1 Fami¬ 
lien-Inhaftirte, 11 Untersuchungsgefangene; 57 unter achtzehn 
Jahre Alte, 384 über diesem Alter Stehende und 6 mit nicht 
festgestelltem Alter; der Staatsangehörigkeit nach waren es 
338 Badener, 100 sonstige Reichsangehörige und 9 Ausländer, 
der Religion nach 276 Katholiken, 141 Evangelische, 1 Israelite, 
1 Freireligiöser und 28, deren Bekenntniss nicht festzustellen 
war. Ferner waren von der genannten Zahl ledig 337, ver- 
heirathet 76, verwittwet 11, geschieden 8, unbestimmt 15; dem 
Stand nach waren weitaus am meisten Gewerbetreibende, 
nämlich 230, sonst waren noch die verschiedensten Stände 
vertreten. Dem Vergehen nach waren die meisten wegen 
Diebstahls bestraft, nämlich 137, dann wegen Landstreicherei 
und Bettel 98 u. s. w. Die Fürsorge war mannigfaltigster 
Art, Vermittlung von Arbeit, Reisegeld, Kleidungsstücke, Hand¬ 
werkszeugübergabe, Sorge für die Familie u. s. w. Der Ent¬ 
wicklungsgang der Schutzthätigkeit in den einzelnen Vereinen 
war ein befriedigender, verschiedene Vereine lassen sich er¬ 
freulicher Weise das Zusammenarbeiten mit Vereinen ver¬ 
wandten Strebens ernstlich angelegen sein und fanden dabei 
bestes Entgegenkommen. Die Schutzvereine in Freiburg, Hei¬ 
delberg, Karlsruhe und Mannheim haben durch Vereinbarung 
die Möglichkeit sich geschaffen, die betr. Herbergen zur Hei- 
math für ihre Zwecke benützen zu können, Freiburg und 
Mannheim haben auch schon erfolgreich die Beihülfe der 
Frauenvereine für weibliche Strafentlassene zu erhalten gewusst. 
In mehrern Orten wurden Arbeitsnachweisebureaus errichtet, 
von einzelnen Vereinen wird auch die Errichtung einer zweiten 
Arbeiterkolonie im badischen ünterlande für wünschenswerth 
gehalten. — Der Erfolg der Schutzthätigkeit war im Allge¬ 
meinen ein guter; von den 49 aus dem Jahre 1887 herüber 
genommenen Schützlingen verhielten sich 26 gut, 12 schlecht, 
rückfällig wurden 8. Bezüglich der Schützlinge des Jahres 
1888, von denen aber nur 334 hier in Berechnung kommen, 
verhielten sich gut 54, schlecht 31, 9 wurden rückfällig; am 
Schlüsse des Jahres standen noch 72 unter Aufsicht. Der Be- 
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rieht gibt sodann eine Reihe Einzelbeispiele aus der Thätigkeit 
der Ortsvereine. Der Ausschuss der Centralleitung hatte sich 
mit 25 Gesuchen (gegen 31 im Vorjahre) zu befassen, darunter 
7 um Gewährung von Zuschüssen zur Auswanderung; ailf 
Grund des Uebereinkommens mit der Schweiz wurden 5 Straf¬ 
entlassene Badener der Centralleitung überwiesen, die meisten 
übrigen Gesuche betrafen Lehrgeld, Unterstützungen für Be¬ 
kleidung u. dgl. Der evangelische Oberkirchenrath hat die 
ihm unterstellte Geistlichkeit zu reger Theilnahme aufgefordert. 
Der Bericht bringt noch eine Reihe einzelner Punkte der 
Schutzfürsorge, über welche während des Jahres Erörterungen 
gepflogen wurden, doch müssen wir bezüglich derselben auf 
ihn selbst verweisen. Die Arbeiterkolonie Ankenbuck und das 
Asyl für weibliche Entlassene in Scheibenhardt erfreuen sich 
lebhafter Unterstützung der Bezirksvereine, die beiden Anstal¬ 
ten im Laufe des Jahres 1888 zusammen 2037 M. Beiträge 
spendeten. Verschiedene Bahnbauten im Lande gaben Ge¬ 
legenheiten zu länger dauernder Arbeit. Die Gesammtzahl dei 
Vereinsmitglieder hat sich leider von 6596 auf 6263 vermindert, 
das Gesammtvermögen aber von 32,535 M. auf 35,110 M. 
vermehrt; der Gesammtaufwand für Verwaltungskosten der 
Vereine betrug 1119 M. 13 Pf., für die Vereinsthätigkeit 
5652 M. 89 Pf. Das Vermögen der Centralleitung beträgt 
48,743 M. 8 Pf., die Einnahmen beliefen sich einschliesslich 
des Abschlusses von 1882/87 auf 82,724 M. 64 Pf., davon ein 
Staatszuschuss mit 7601 M. 69 Pf., die Ausgaben auf 79,056 M. 
97 Pf., sodass Kassenrest verblieb 3667 M. 67 Pf. Mit¬ 
gliederpersonal des Ausschusses der Centralleitung ist keine 
Aenderung eingetreten. Die grösste Mitgliederzahl hat der 
Verein Mannheim mit 467, sodann Freiburg mit 346, die 
kleinste (Neustadt ist indess nicht bekannt) Staufen mit 7, im 
Ganzen sind es 59 Vereine. Der Bericht gibt zum Schlüsse 
ein Verzeichniss der Vorstände derselben nach dem Stande 
vom 1. März 1889. Wir sehen aus dem Vorstehenden, welch 
reiches Feld der Thätigkeit die Schutzvereine zum Bebauen 
haben und mit erfreulichem Erfolge bisher bebaut haben; und 
können nur wünschen, dass ihnen dies auch in Zukunft bestens 
gelinge, insbesondere aber möchten wir noch für die junge 
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Anstalt Flehingen den Wunsch besten Gedeihens aussprechen, 
die dann eine Quelle reichen Segens für Land und Volk wer¬ 
den kann und wird. 


Freiburg, 10. Jan. 1889. Der hiesige „Schutzverein 
für entlassene Gefangene“,, der gestern im Saale zur 
alten Burse seine statutenmässige Generalversammlung abhielt, 
hat auch im verflossenen Geschäftsjahre wieder eine umfassende 
Thätigkeit entfaltet. Dem Rechenschaftsbericht pro 1888 ent¬ 
nehmen wir folgendes: Der Verein zählt gegenwärtig 346 Mit¬ 
glieder, von denen nur 10 auswärts im Amtsbezirke wohnen 
(darunter 6 Pfarrer und 1 Bürgermeister), die übrigen sämmt- 
lich der hiesigen Einwohnerschaft angehören, welche sich 
überhaupt durch ihre wohlwollende Stellung zu dem Vereine 
und seinen menschenfreundlichen, gemeinnützigen Bestrebungen 
ein ehrendes Zeugniss vom Verständniss der sozialen Aufgaben 
ausstellt. Erwägenswerth erscheint die Frage, ob es nicht 
ratbsam wäre, nach dem Vorgänge anderer Staaten (z. B. 
Hessen-Darmstadt), sowie einzelner badischer Bezirksvereine 
(Engen, Tauberbischofsheim) sämmtliche Gemeinden des Bezirkes 
Freiburg als solche zur Mitgliedschaft am Vereine mit einem 
fixen, kleinen Jahresbeitrag aus der Gemeindekasse zu gewin¬ 
nen. Es kommen alljährlich mehr oder weniger Fälle vor, wo 
der Verein sich fürsorglich und unterstützend um Angehörige 
dieser und jener Bezirksgemeinde anzunehnien hat. Deshalb 
wäre der Beitritt der Gemeinden nur eine Pflicht der Erkennt¬ 
lichkeit und ein Beitrag eine billige Gegenleistung. Ueberdies 
würde dadurch der Bestand des Vereins eine feste Unterlage 
erhalten und vor den Gefahren bewahrt bleiben, welche ihm 
aus zu starken und zu häufigen Schwankungen in der Zahl 
der Mitglieder erwachsen könnten. Es könnten einmal allge¬ 
meine oder lokale Ereignisse eintreten, infolge deren die 
Opferwilligkeit der einzelnen Privaten für dringende und höhere 
Bedürfnisse ausschliesslich in Anspruch genommen w^erden 
müssten, während doch anderseits die Nothwendigkeit der 
Schutz fürsorge für Strafentlassene auch noch nebenher 
fortbeständc. Ein Jahresbeitrag aus Gemeindemitteln von 2 
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bis 5 Mark würde genügen. Was die eigentliche Vereins- 
thätigkeit betrifft, so ist itn Jahre 1888 im Ganzen 82 Straf¬ 
entlassenen auf irgend eine Art, oft auf mehrere Arten, eine 
Anhilfo oder Fürsorge gewährt worden und zwar haben u. A, 
erhalten: geeignete Beschäftigung 30, Baarunterstützungen zu 
verschiedenen Verwendungen 7, erfolgreiche Empfehlungen an 
Private und Behörden 6, Ermöglichung der vorläufigen Ent¬ 
lassung durch Ermittlung eines gesicherten Fortkommens 6, 
Reiseunterstützungen in die Heimath, in Anstalten oder nach 
auswärtigen Arbeitsorten 26, vorübergehende Verpflegung in 
der Herberge 7, Darlehen 2, Kleidungsstücke 23 u. s. f. Auch 
wurden drei arme Familien inhaftirter Sträflinge nach Thun- 
lichkeit bedacht. In einem Falle hatte S. Kgl. Hoheit der 
Grossherzog, der Protektor des Vereins, die Gnade, die Be¬ 
mühungen des Vereins zur Gründung einer dauernden Existenz 
für einen unglücklichen entlassenen Gefangenen mit der hoch¬ 
herzigen Gabe von 203 M. zu unterstützen. Achnlich hat der 
hiesige Gewerbeverein in sehr dankenswerthem Entgegenkom¬ 
men die Hälfte des Lehrgeldes für einen jugendlichen Ent¬ 
lassenen übernommen. Auch an Geschenken von ungenannter, 
freigebiger Hand hat es in diesem Jahre dem Vereine wieder 
nicht gefehlt. Gott vergelte es Allen! — Der Confession nach 
waren unter den 82 Schützlingen 70 katholische, 12 evange¬ 
lische; dem Geschlechte nach 77 männlich, 5 weiblich; dem 
Alter nach 72 Erwachsene, 10 Jugendliche unter 18 Jahren; 
der Staatsangehörigkeit nach 68 Badener, 4 Elsässei*, 4 Preussen, 
1 Schwarzburger, 3 Württemberger, 1 Schweizer und 1 Fran¬ 
zose. Man sieht: die hier geübte Liebesthätigkeit ist wie 
interkonfessionell, so international, kennt keinen Unterschied 
des Glaubens und keine Grenzpfähle; ihr Ziel ist das des 
barmherzigen Samariters, verbunden mit dem Zwecke der 
thunlichsten Verhütung neuer Verbrechen und damit des 
Schutzes der bürgerlichen Gesellschaft vor neuen Angriffen 
und Schädigungen. Besonders erfreulich und grösstentheils 
lohnend war die Möglichkeit, um jugendlicher Anfänger im 
Verbrechen sich wirksam annehmen zu können. — Das Ver¬ 
halten der Schützlinge kann in 33 Fällen als gut bis sehr gut, 
in 6 als zweifelhaft, in 3 als entschieden schlecht bezeichnet 
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werden; von den Uebrigen ist es unbekannt. Rückfällig sind 
9 geworden, d. h. etwa 11 Prozent der Gesammtzahl. — Vor 
Missbrauch ist auch die Schutzfürsorge, gleich dem Besten auf 
Erden, nicht sicher, und trübe Erfahrungen bleiben ebenfalls 
nicht erspart; allein man darf sich dadurch nicht entmuthigen 
lassen, zumal da jedes Liebeswerk in seinem inneren Werthe 
durch den äusseren Erfolg oder Misserfolg nicht berührt 
wird. Man thut seine Pflicht und das genügt. Der Ver¬ 
mögensstand des Vereins bat sich in diesem Berichtsjahre 
gebessert; er besitzt jetzt einen Reservefond von 936 M. 
75 Pf. Die Ausgaben für Vereinszwecke betrugen IlOG M. 9 Pf. 

Der Vorsitzende, Herr Geh. Rath Ekert ergriff das 
Wort, um in der Erinnerung an die schwere Zeit, welche 
das Kaiserliche und Grossherzogliche Haus betroffen, den 
Gefühlen der Verehrung aller Anwesenden Ausdruck zu 
geben. Der Redner gedachte in warmen Worten des Dankes 
der thatkräftigen und umfassenden Wirksamkeit Ihrer Majestät 
der Kaiserin Augusta, Sr. Majestät weiland Kaiser Friedrichs, 
Ihrer Königl. Hoheiten des Grossherzogs Friedrich und der 
Grossherzogin Luise für die den entlassenen Strafgefangenen 
so nothwendige Schutzfürsorge und schloss seine Ansprache 
mit den besten Wünschen für das Kaiserl. und Grossh. Haus. 
Die Anwesenden erhoben sich zum Zeichen der Uebereinstim- 
mung von ihren Sitzen. Darauf fand eine kurze Diskussion 
statt, die sich hauptsächlich um den Antrag des Referenten, 
Herrn Pfarrer Krauss, bewegte, es möge das Bezirksamt, wie 
es auch anderwärts schon geschehen sei, den Gemeinden des 
Amtsbezirks empfehlen, dem Verein als solche beizutreten und 
denselben mit entsprechenden Beiträgen zu unterstützen. Der 
Antrag wurde angenommen. Den Vereinsvorständen und dem 
Kassier wurde auf’s Wärmste für ihre unermüdliche Thätigkeit 
für die Vereinssache gedankt und dabei namentlich die grosse 
Geschäftslast anerkannt^ die Herr Pfarrer Krauss in hingehend¬ 
ster Weise zu bewältigen pflegt. Sodann wurden die seit¬ 
herigen Vorstände, und zwar als erster Herr Geh. Rath Ekert, 
als zweiter und zugleich Geschäftsführer Herr Pfarrer Krauss, 
und als Kassier Herr Verwalter Goos wiedergewählt. 
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waren es im Ganzen 14,267, davon belohnte 11,791, nichtbe- 
löhnte 2476. Erkrankungen kamen 110 vor mit 398 Krankheits- 
tagen; Verpflegungstage sind es 18,529. Die hauptsächlichste 
Beschäftigung der Kolonisten bilden landwirthschaftliche Ar¬ 
beiten, daneben Haus- und Handwerks-Arbeiten mit zusammen 
6854 Arbeitstagen; das Ergebniss der Arbeiten ist ein erfreu¬ 
liches. Der Bericht gibt sodann eine Schilderung der in der 
Kolonie stattgehabten Trauerfeier für Kaiser Wilhelm L, sowie 
des Lebens in der Kolonie während zweier Tage, welche 
zeigen, welch’ sehr verschiedenen Ansprüchen der Vorsteher 
gerecht werden soll. Die Führung der Kolonisten wird im 
Allgemeinen gelobt. S. K. H. der Grossherzog von Baden hat 
der Kolonie im Berichtsjahr 600 M. geschenkt. Die Einnahmen 
betrugen 46,670 M. 07 Pf, die Ausgaben 54,053 M. 92 Pf., 
das Vermögen beträgt 56,086 M. 57 Pf; auch der Voran¬ 
schlag pro 1889 steht vor einem kleinen Defizit; eine Zunahme 
der Vereinsmitglieder wäre deshalb dringend zu wünschen. 


Die Arbeiter-Colonie. Correspondenzblatt für die Interessen 
der deutschen Arbeiter-Kolonien und Naturalverpflegungs¬ 
stationen, zugleich Organ des deutschen Herbergsvereins. 
Herausgegeben von dem Central-Vorstand deutscher Ar¬ 
beiter-Kolonien, Sechster Jahrgang. 1889. Nr. 2—6. 
Die fünf uns vorliegenden Hefte der bekannten Monats¬ 
schrift bringen folgenden Inhalt: 

Heft 2: Almosen. Der Arbeitsnachweis. Sechs Tage 
sollst Du arbeiten. Die Abnahme der Bettler und Vagabunden 
von 1880—87. I. Arbeiterkolonien. (Aus den Kolonien. Mo¬ 
natstabellen.) II. Naturalverpflegungsstationen (Auszug aus 
dem Sitzungsprotokoll der Gewerbekammer für die Provinz 
Brandenburg, dd. Berlin im Landeshause den 15. November 
1888). III. Deutscher Herbergsverein (Zur Herbergsbuchfüh¬ 
rung; Verbündet Euch mit dem Handwerk; Gliederung der 
Herbergsverbände; Vervollständigung des Herborgsnetzes). 

Heft 3: I. Arbeiterkolonien (Die VI. Jahresversammlung 
des Central Vorstandes am 20. und 21. Februar er. zu Berlin; 
Aus den Kolonien, Monatstabellen). II. Naturalverpflegungs- 
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fFür unsere Gefangenen.) Unter dieser Ueberschrift 
veröffentlichen die „Blätter für das Armenwesen“ (Herausg. 
Stadtpf. Lauxmann in Stuttgart) den Aufsatz eines Gefängniss- 
geistlichen. Ein Freund der Gefangenen hat sich angeboten, 
zur Verbreitung dieses in erster Linie für die Heimathgeist- 
lichcn von Gefangenen bestimmten Aufsatzes Handreichung zu 
thun. Auf seine Veranlassung wurde demgemäss ein Abdruck 
versandt und dabei bemerkt: „Der hochgeehrte Herr Empfänger 
findet in demselben Winke, welche ihm vielleicht gerade in 
diesem Augenblick besonders willkommen sind. Zum mindesten 
dürfte sich das Blatt als Einlage in den Amtskalender em*r 
pfehlen; es kann für den Herrn Empfänger eine Gelegenheit 
kommen, wo er gern wieder darnach greifen wird.“ — Im 
Weiteren lautet der Aufsatz: 

Es hilft nichts, ich muss ein gutes Wort einlegen bei den 
Leuten draussen für unsere Gefangenen. 

Hier sitze ich am Schreibtisch und soll den demnächst zu 
entlassenden Gefangenen Müller seinem heimathlichen Pfarr- 
amte übergeben. Denn so steht geschrieben in meiner Amts¬ 
instruktion: „Der Hausgeistliche wird bei Gefangenen, deren 
Strafzeit 6 Monate und darüber beträgt^ dem Heimathgeist- 
lichen des Gefangenen diejenigen Notizen zukommen lassen, 
welche für die künftige Berathung und Unterstützung des Ge¬ 
fangenen in seiner Heimath förderlich sein können.“ Auch ich 
meinerseits, wie die Amtsinstruktion, halte es auf Grund ge¬ 
machter Erfahrungen für sehr nöthig, dass, wie andere, so auch 
Müller nach seiner Entlassung geistliche und leibliche Fürsorge 
finde. Müller hat sich zwar hier viele Monate lang äusserlich 
gut gehalten; aber er ist ein willensschwacher Mensch, dem 
es am Ende — wer kanns wissen? — nicht einmal mit seinen 
oft ausgesprochenen guten Vorsätzen grosser Ernst ist. Wenn 
er nach seiner Entlassung auf sich allein angew’iesen bleibt, 
so, fürchte ich, ist er bald wieder auf schlimmen Wegen. Und 
ich weiss auf Erden Niemand Näheren, den ich um Fürsorge 
für ihn bitten könnte — Müller hat keine Eltern mehr, und 
an seine verheiratheten Geschwister zu schreiben, hat er sich 
nicht bewegen lassen — als seinen heimathlichen Seelsorger, 
an welchen mich ohnedem, wie die Amtsinstruktion, so das Kon- 
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sistorialamtsblatt weist, und Gottes Wort mich zu weisen scheint. 
Dass freilich auch andere Leute, als da sind Verwandte, 
Pfleger, Taufpathen, Orlsvorsteher, Kirchenälteste, alte Freunde, 
getreue Nachbarn und dergl. die Amts- oder Christenpflicht 
hätten, leiblich und geistich irgend wie die Gefangenen zu be¬ 
suchen und ihres Bruders Hüter zu sein, ist kaum zweifelhaft. 
Aber gerade der Pfarrer ist doch hier, wie in andern Dingen, 
in erster Linie „derjenige welcher“. So rede ich also vom 
Pfarrer im Folgenden und freue mich herzlich, wenn auch 
andere Leute sich dabei getroflfen fühlen. Den Herrn Pfarrer 
aber bitte ich, gelegentlich in der Kirche und sonst den An¬ 
dern meine Meinung zu sagen. 

1 . 

Ich habe Müller’n, der aufs Gerathewobl in die Welt 
laufen und „sich selbst Arbeit suchen“ wollte, vorgeschlagen, 
ich wolle seinen Pfarrer um Fürsorge für ihn bitten. Andere 
Gefangene haben schon solchen Vorschlag anscheinend mit 
Freuden ergrifien. Müller'n leuchtete er nicht sehr ein. Der 
Pfarrer kenne ihn gar nicht, sagte er. Das ist richtig und ich weiss 
— aus Erfahrung —, auch der Herr Pfarrer selbst wird höchst¬ 
wahrscheinlich zunächst dasselbe sagen: ich kenne ihn nicht. 
Ich kann aber diese Ein- oder Ausrede, wie man’s heissen 
will, nicht gelten lassen. Dem Gefangenen entgegne ich, dass 
ich nicht einsehe, weshalb nicht auch ein ganz unbekannter 
Freund für ihn sollte sorgen können; dein Pfarrer, sage ich, 
der ein braver Mann und treuer Seelsorger ist, wird jedenfalls 
für dich thun, was er kann. -- Dem Herrn Pfarrer dagegen 
möchte ich ausführlich Folgendes erwidern: 

Wenn Sie’s nicht verübeln, Herr Amtsbruder, mit dem 
„Nichtkennen“, das ist doch ein bischen Ihre eigene Schuld. 
Müller ist seit vielen Monaten im Gefängniss, und es ist Ihnen 
sofort nach seiner Einlieferung davon Mittheilung gemacht 
worden. Wenn Sie ihn nicht kennen, so hätten Sie, mit Ver- 
gunst gesagt, während seiner Strafzeit ihn einigermassen kennen 
lernen können, hätten etwa nach diesem verirrten Schäflein 
aus Ihrer Gemeinde bei den Nachbarn, Gefreundten, Angehö- 
1 igen, Taufpathen, Kirchenältesten u. s. w. sich erkundigen 
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können und die Gleichgültigen zugleich ermahnen, dass sie an 
dem Gefangenen geistlich und leiblich ihre Pflicht thun, hätten 
bei den abgeneigten gutsprechen, die verbitterten versöhnen, die 
betrübten trösten, die beschämten aufrichten, von mir Auskunft 
über Verhalten und Gesinnung des Gefangenen erbitten oder 
am besten mit ihm selbst Bekanntschaft anknüpfen können 
durch ein leserlich geschriebenes Brieflein oder zwei, nach 
Vorbild des briefschreibeiiden Pastors Paulus und anderer. 
Mir ist’s gleich von Anfang bange um den Burschen gewesen 
und habe mir sagen müssen: es wird viel Mühe kosten, ihn in 
den paar Monaten gründlich auszubessern. Darum wäre mir's 
auch gleich lieb gewesen, wenn Sie mir nicht bloss die trau¬ 
rigen Verhältnisse des Menschen geschildert und nicht blos 
geschrieben hätten: „An diesem Menschen ist also viel, zu 
thun“, sondern hätten die Veranlassung und günstige Ge¬ 
legenheit benützt, mir ein bischen bei der Seelsorge zu 
helfen, vielleicht auch die Hauptsache zu übernehmen, sintemal 
Müller ja doch wohl Ihr Beichtkind ist und bleibt und mir 
bloss vorübergehend in (geistliche) Kost gegeben ist; und 
dies alles um so mehr, als Sie wissen, dass ausser uns beiden 
kaum Jemand auf Erden für das Seelenheil dieses Verlorenen 
etwas thun wird, insbesondere nicht die eigenen Angehörigen. 
— Es ist möglich, vielleicht sogar wahrscheinlich, dass auf 
Ihre Briefe Müller selbst wieder geantwortet hätte; ich wollte 
ihn schon entsprechend bearbeitet haben. Und hätte er^s auch 
nicht gethan, jedenfalls wäre er in verschiedenen Beziehungen 
Ihnen auf diese Weise einigermassen bekannt geworden; und 
weder er noch Sie, verehrter Herr Kollege, hätten mir sagen 
dürfen: ich kenne ihn nicht. Vielleicht haben Sie die Güte, 
sich eine Lehre aus dem vorliegenden Fall für künftige, selten 
genug eintretende Fälle zu merken, und verargen mir’s auch 
nicht, wenn ich mir erlaube, zu weiterem Nachdenken Ihnen 
das Wort unseres Oberhirten zu empfehlen: 

„Ich kenne die Meinen und bin bekannt den Meinen.“ 
Jedenfalls aber, nicht wahr? wollen wir das nicht als Grund 
zur Ablehnung der Fürsorge gelten lassen: ich kenne den 
Mann nicht; sonst müsste ja ich, lieber Herr, als Gefängniss- 
geistlicher die Seelsorge an den Gefangenen überhaupt auf- 
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mir als besonderes Stück der gesuchten Antwort Folgendes zu 
sagen: Wenn der wohlmeinende Freund des Gefangenen recht¬ 
zeitig in Korrespondenz mit demselben getreten wäre, so hätte 
sich wohl allerlei berathen und besprechen, anknüpfen und an¬ 
bahnen lassen, was jetzt zu einem Ausweg werden könnte. Da 
dies nun freilich eben einmal nicht geschehen ist, leider, leider! 
so — kann ich zwar mich nicht verbürgen, dass Müller auf 
etwa getroffene Massregeln eingehen wird; aber ich erlaube 
mir von mir aus einen Vorschlag. Der Herr Pfarrer sucht 
wenigstens jetzt sofort die nächsten oder entfernteren An¬ 
gehörigen des Gefangenen, vielleicht auch sonst einen in 
der Gemeinde, im Pfarrgemeinderath etc. zu gewinnen, dass 
jemand (natürlich, wenn das überhaupt nöthig ist) dem Bur¬ 
schen vorläufig Aufnahme gewähre, vielleicht auf dauernd ihn 
einstelle oder doch weiterhin dann ihn christlich berathe und 
unterstütze. Können die Verwandten selbst ihn nicht aufneh¬ 
men, so mögen sie doch ihre vom Pfarrer ihnen klar gemachte 
Pflicht der Nächstenliebe in der Art erfüllen, dass sie, mit dem 
Herrn Pfarrer oder sonst einem Patronus, dem Gefangenen 
einen passenden Platz anderwärts zu ermitteln suchen, da und 
dort einen braven Meister fragen, den man zufällig oder ab¬ 
sichtlich trifft, ob er mit Müllern nicht einen Versuch machen 
wolle; im „Blättle“ sehen, ob keine passende Stelle ausge¬ 
schrieben ist; selbst ein Stellegesuch dranrücken etwa auf 
Kosten des Vereins für entlassene Strafgefangene; die Aus¬ 
wanderung einleiten ebenso; an die Arbeiterkolonie sich wen¬ 
den u. s. w. u. 8. w. — liebe Zeit, es sind ja der Rathschläge 
schon manche veröffentlicht worden, und die Herren draussen 
sollten in dieser Sache — es ist ja ihre Sache — eigentlich 
besser Rath wissen als unsereiner im Gefängniss! Man sagt, 
die Liebe sei erfinderisch. So sei sie’s doch auch in diesem 
Stück! Es ist sogar vom Gefängniss aus schon mancher unter¬ 
gebracht worden; weshalb dies von draussen nicht ebenso und 
noch mehr möglich sein sollte, kann ich leider immer noch 
nicht einsehen. Ich kann mich deshalb auch nicht zufrieden 
geben mit der Bemerkung, der geehrte Herr Kollege im Ge¬ 
fängniss stelle sich die entgegenstehenden Schwierigkeiten 
doch wohl zu gering vor. Nach meiner Erfahrung giebt’s, 
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der dem Bauer die Aepfel gestohlen. Der Bauer wollte ihn 
herbekommen und lockte freundlich: „Fritzle, komm, ich sag' 
dir 'wasl^^ Aber Fritzle erwiderte: „So kleine Buben müssen 
noch nicht alles wissen 1^^ sprang davon und traute nicht. Hat 
man dagegen das Vertrauen des Fritz Müller gewonnen und 
kann ihm im letzten Brief ins Gefangniss schreiben: „— eine 
Stelle ist nun für dich gefunden, da und da bei braven Leu¬ 
ten; der Meister weiss es zwar, woher du kommst, aber es 
soll's ausser ihm kein Mensch erfahren, sagt er, und du sollest 
wie eigen gehalten sein; also komm' zuerst zu mir, dann gebe 
ich dir noch eine Empfehlung mit“ — ich meine, der Ent¬ 
lassene würde da ziemlich sicher hergehen, unter anderem 
auch weil er weiss, dass er keine Schläge mehr zu fürchten 
hat, wie jener Fritzle. Zu einiger Nachhilfe für seinen 
schwachen Willen könnte man auch seinen etwaigen Gefang- 
nissüberverdienst dem neuen Meister senden, wenn ein ent¬ 
sprechender Wunsch nur ausgesprochen werden wollte. Seinem 
Gelde wird er schon nachlaufen. Und wenn er nur einmal 
da ist, dann, meine ich, ist schon ein guter Schritt vorwärts 
geschehen. — 

Er ist da, setzen wir voraus, und hat seine Stelle ange¬ 
treten. Nun soll aber der Herr Fürsorger doch ja nicht mei¬ 
nen, sein Geschäft sei nun zu Ende. In vielen Fällen wird 
überhaupt die leibliche Fürsorge gar nicht nöthig sein. Wohl 
aber ist nöthig und wird nunmehr eintreten müssen geistliche 
Ueberwachung, Bewahrung, Leitung. Ob leibliche Fürsorge 
überhaupt Pflicht des Geistlichen sei, Hesse sich sogar be¬ 
zweifeln; aber für die Seelen seiner Gemeindeglieder soll der 
Seelsorger sorgen. Und das verlorene und in der Wüste 
wiedergefundene Schäflein muss nun eine gute Strecke lang 
auf den Armen getragen werden, bis es wieder ganz zurecht 
gebracht ist. Ich halte dafür, dass diese geistliche Pflege der 
ungleich wichtigere, aber auch ungleich schwerere Theil der 
Entlassenenfürsorge ist. 

Das ist nicht nöthig, dass dem Wiedergefundenen bei 
seiner Heimkehr zunächst einmal der Kopf gewaschen werde; 
das wird, wie ich versichern kann, bereits hier besorgt. Zweck¬ 
widrig wäre es ferner, den Entlassenen sozusagen unter pfarr- 
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folge und sogenannte erfreuliche Erfahrungen selten sind. 
Manchmal wird’s Vorkommen und ist schon des Öfteren vorge¬ 
kommen, dass das verlorene Böcklein widerspenstig ist und 
trotz allen liockens weiter davon läuft. Wenns auch Müller 
nicht thut, so hats doch Maier kürzlich gethan, der ist in 
den mühsam gefundenen Platz gar nicht eingetreten; Schwarz 
ist nach vierzehn Tagen wieder entlaufen, Weiss hat wieder 
gestohlen u. s. f. Trotz allem aber kann ich meinerseits noch 
immer nicht glauben, dass von unseren Gefangenen nicht viel 
mehr, als, wie cs leider zur Zeit thatsächlich ist, bloss 40—45 % 
sollten vor dem Rückfall können bewahrt werden. Auch kann 
ich nicht glauben, dass dieses Bewahren allein und zuerst 
durch strengere Strafen sollte möglich sein. Ich meine immer, 
unser Glaube müsse der Sieg sein, der die Welt, auch die 
Verbrecherwelt, überwindet. Ich kann mich nicht damit be¬ 
ruhigen, dass ich einen Menschen für unverbesserlich erkläre, 
und kann nicht vergessen den Schluss von Lukas 15, 4: „bis 
dass er’s finde.“ — Ja, bis dass er’s finde! Möchten diese 
Worte auch dem geneigten Leser, der einen Gefangenen, ‘ einen 
Verbrecher kennt — oder „nicht kennt“ — mahnend im Herzen 
klingen, bis dass er ihn finde! — 


Ueber die Bestrafungen des Bettels und der Land¬ 
streicherei im Jahre 1887 im Grossherzogthum Baden gibt 
die Nr. 2 des VI. Bandes der Statistischen Mittheilungen über 
das Grossherzogthum Baden folgenden Aufschluss: 

Die Bestrafungen haben gegen das Vorjahr der Zahl nach 
eine geringe Abnahme erfahren, während im Jahre 1886 eine 
Zunahme, in den weiter vorhergehenden Jahren gleichfalls und 
zwar erhebliche Abnahmen stattgefunden hatten. Den 6311 
Bestrafungen im Jahre 1887 stehen nämlich 12,015 im Jahre 
1882, 9890 im Jahre 1883, 6952 im Jahre 1884, 5735 im Jahre 
1885 und 6464 im Jahre 1886 gegenüber. Da die im Jahre 
1887 eingetretene Abnahme der Straffälle nur gering ist (sie 
betragt 163 oder 2,5%), so lassen sich bestimmte Schlüsse 
auf Veränderungen in den allgemeinen wiithschaftlichen und 
Erwerbsverhältnissen oder in der Handhabung der gegen den 
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Nach dem Familienstand vtraren (in ähnlichem Verhältniss 
wie in den Vorjahren) von den bestraften Männern 4153 (88,4 %) 
ledig, 339 (1,2 %) verheirathet, 198 (4,2 ®/q) verwittwet, 
8 (0,2 ®/q) geschieden; von den Frauen 312 ledig (63,2%), 
125 verheirathet (25,3 %), 53 verwittwet (10,7 %), 4 geschieden 
(0,8 %). Dem Berufs- und Erwerbsstande nach gehörten die 
bestraften Bettler und Stromer, gleichfalls wie zuvor, über¬ 
wiegend dem Gewerbestande an. Die folgende Uebersicht 
giebt eine bezügliche Darstellung, unter Angabe der Ver- 
heiratheten und verheirathet gewesenen. Die einzelnen Ge- 
werbsarten sind angegeben, sofern die Zahl der betreffenden 
Personen mehr als 5 beträgt; die weniger vertretenen Gewerbs- 
arten sind als sonstige Gewerbetreibende zusammengefasst. Am 
zahlreichsten sind unter den Männern die Taglöhner vertreten 
(598, mit landwirthsch. Taglöhner 735), sodann folgen mit 
mehr als 100 die Bäcker (288), Schuhmacher (278), Maurer 
und Steinhauer (241), Schneider (194), Schlosser (193), Schrei¬ 
ner (135), Metzger (134), Maler und Anstreicher (122), Kauf¬ 
leute und Händler (119), Weber und Tuchmacher (113), Müller 
(108), ferner Knechte (175). Beim weiblichen Geschlecht er¬ 
scheinen mit mehr als 100 die Taglöhnerinnen (123, einschl. 
landw. 156), die Dienstboten (121), und die Personen ohne 
Beruf (100), sodann mit mehr als 10 noch Fabrikarbeiterinnen 
(36), Kellnerinnen (21), Näherinnen (13), Händlerinnen (12). 


Stuttgart, 23. Mai 1889. Eine auf Grund amtlicher Quellen 
neuerdings aufgestellte Uebersicht über die Personenbewegung 
in den deutschen Besserungsanstalten hat der Magdeb. 
Ztg. zufolge das Eergebniss nachgewiesen, dass die Zahl der 
Eingelieferten seit 1882 in stetiger Abnahme sich befindet. 
Dieselbe umfasste im Jahre 1882 im Königreich Preussen 
24,400 Personen. Schon im Jahre 1884 ging dieselbe auf 
19,500 Personen zurück, sank im folgenden Jahre 1885 auf 
18,800 Personen, 1886 auf 17,300 Personen und 1887 fanden 
nur noch 14,800 Einlieferungen statt. Gegen das Jahr 1882 
sind demnach in diesem Jahre beinahe 10,000 Personen weni¬ 
ger eingeliefert worden. Für das Jahr 1. April 1888 bis 1889 
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haben diese Erhebungen noch nicht zum Abschluss gebracht 
werden können; es betrug indess die Zahl der bis 1. Oktober 
1888 eingelieferten Personen erst 5500, so dass auch dieses 
Jahr auf eine weitere erhebliche Abnahme gerechnet werden 
darf. 


Stuttgart, 1889. Nachträglich möchten wir noch auf die 
Verhandlungen der evangelischen Rettungsanstaltenconferenz 
vom vorigen Jahr in den Blättern für das Armenwesen Nr. 
27—29 aufmerksam machen. 
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Vermischtes. 


Paris. Der frühere Abg. Ordinaire, den das Ministerium 
Rouvier zur Besichtigung der Strafanstalten nach Neu-Kaledo- 
nien geschickt hatte, berichtet einem Mitarbeiter der Kokarde 
seine Beobachtungen wie folgt: „Der Bagno ist sicher kein 
Aufenthalt der Wonne, aber ebenso wenig jene Hölle, die man 
sich bisweilea vorstellt, und die Zwangsarbeit ist weit weniger 
hart, als man gewöhnlich glaubt. Die Sträflinge sind nach den 
Noten, welche sie erhalten, in 5 Klassen getheilt. Nach etwa 
4 Jahren gelangt ein Sträfling, wenn er sich gut aufgeführt 
hat, in die I. Classe, und dann weiss ich nicht, welcher Bauer 
oder kleine Rentner Frankreichs nicht gern mit ihm tauschte. 
Der Sträfling 1. Classe erhält eine „Concession“, d. h. 7 Hekt. 
Land und ein Haus. Er kann eine verurtheilte Frau heirathcn 
und lebt als guter Grundbesitzer, vorausgesetzt, dass er gut 
wirthschaftet. Ich sah in Bourenil Sträflingsfamilien, die am 
Sonntage zur Messe fuhren. Alle hatten Pferd und Wagen, 
die Frauen gingen in seidenen Kleidern und die Kinder trugen 
Spitzen. Ein 65jähriger Sträfling, ein Normane, der Vater 
„La Chopinette“ genannt, sagte zu mir: „Jetzt bin ich seit 
10 Jahren im Bagno j seit 6 Jahren bin ich in Konzession. 
Ich habe meine beiden Söhne aus Frankreich kommen lassen 
und die Geschäfte gehen so gut, dass ich jährlich für 6—7000 Fr. 
Kaffee pflanze. Ach, mein Herr! Hätte ich das gewusst! Ich 
hätte 10 Jahre früher getödtet!“ In der That, es ist kein 
Platz mehr für die freien und ehrlichen Ansiedler. Alles ist 
für die Sträflinge. Wenn man nicht Vater und Mutter umge¬ 
bracht hat, so bleibt einem nur übrig, zu verhungern . In 
Bezug auf die Verwaltung der Strafanstalt erzählt Herr Ordi- 
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naire erbauliche Dinge: Ein Sträfling 3. Classe kam zu einem 
neuangestellten Beamten, denji Sohn des Abg. Montand, und 
bat ihn, ihn in die 2. Glasse zu versetzen, da er sich gut auf¬ 
geführt habe. Herr Montand versprach, seine Acten zu prüfen, 
bemerkte aber mit Erstaunen, dass der Sträfling beim Weg¬ 
gehen eine Rolle mit 20 Napoleons auf der Tischecke liegen 
liess. Auf den zornigen Vorhalt des Beamten entschuldigt 
sich der Sträfling damit, dass dies Gewohnheit sei! Ergötzlich 
ist die Geschichte des Zuchtesels, der von Poitiers über Brindisi 
nach Neu-Kaledonien geschickt wurde. Er hatte die Reise 
in Gesellschaft eines andern Langohrs aiigetreten, welcher 
unterwegs starb, und fand bei seiner Ankunft ein stattliches 
Gebäude zu seiner Aufnahme vor. Er kostete bereits damals 
den Staat gegen 40,000 Fr. Man begreift, dass ein so theures 
Thier die grösste Fürsorge verdiente. Man gab ihm einen 
Thierarzt und 8 Sträflinge als Wärter bei, welche, entzückt 
über ihr bequemes Leben, den Esel mit aller Art Liebens¬ 
würdigkeiten überhäuften, um sich ihre Stellung so lange als 
möglich zu sichern. Entweder in Folge zu guter Lebensweise 
oder durch den Einfluss des Klimas ist dieser Esel heute 
Speckfett und leidet an Gicht und Rheumatismus und, wenn 
er das Amt ausüben soll, für welches er bestellt ist, so muss 
man ihn mit einer Schifiswinde auf die Beine bringen. Ein 
Sträfling spielt vor ihm die Flöte und ein atiderer schlägt ihn 
auf den Rücken, um ihn zu ermannen; allein Alles ist vergeb¬ 
lich. Seit 1883 sind aus der Zucht nur drei kleine kränkliche 
Maulthiere hervorgegangen. Der Esel kostet jetzt Alles in 
Allem 165,000 Fr. 


Russische und sibirische Verbannte. Wir lesen in 
der Londoner Times: 

An den Herausgeber der Times. 

Sir. — Das Komitä der Howard-Association hat von Zeit zu 
Zeit von unabhängigen und verlässlichen Quelle Darstellungen 
des ausserordentlichen Elends und der Sterblichkeit erhalten, 
welche das russische System der Verbannung nach Sibirien cha- 
rakterisiren. Wir sind überzeugt, dass alle Hoffnung auf Milde- 
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rung dieser Grausamkeit darauf beruht, die öffentliche Meinung 
der Christenheit zu beeinflussen und diese auf die russische 
Regierung einen Druck üben zu lassen; wir ersuchen Sie des¬ 
halb um Ihren Beistand bei dieser humanen Bestrebung. 

Denn es ist eine betrübende Betrachtung, dass, während 
Viele aus dem russischen Volke einschliesslich mehrerer seiner 
höchsten Behörden, zweifellos von Gefühlen der Menschlichkeit 
beseelt sind, die Beherrscher Russlands noch nicht im Stande 
waren, auf Mittel zu denken, um der amtlichen Verhängung 
einer Summe von Leiden und Qualen zu begegnen, die nicht 
nur dessen erleuchtetsten Bewohnern sondern auch jenen ande¬ 
rer Nationen zur Betrübniss und Verwunderung gereichen. 

Unter den vielen verwerflichen Zügen des gegenwärtigen 
Systems der Verbannung nach Sibirien erfordern besoi.ders die 
folgenden Besserung: Die Anhäufung von politischen und ge¬ 
meinen Verbrechern in schmutzigen Gefängnissen, zugleich mit 
den unschuldigen Frauen und Kindern der ersteren, wodurch 
deren Lage fast so schrecklich gemacht wird als die des be¬ 
kannten „Schwarzen Loches“ (Black Hole) von Kalkutta. In 
einigen derselben werden hunderte von Personen beiderlei 
Geschlechts und aller Alter sogar zur Nachtzeit, unterschieds¬ 
los in Räumen zusammengeschlossen, welche unfähig sind, ihnen 
den gewöhnlichen genügenden Raum zu gewähren, so dass die 
unglücklichen Verbannten dicht zusammengepackt sind sowohl 
unter als auf den Schlafbänken — ein Stand der Dinge, der 
nothwendigerweise die gröbsten Verletzungen der Schicklichkeit 
und Moral mit sich führt. 

Die kräftigeren Verbannten und Gefangenen werden ge¬ 
zwungen , tausende von Meilen an ihren Bestimmungsort zu 
marschiren bei ungenügender Verköstigung, welche theilweise 
sogar auf der zufälligen Wohlthätigkeit der Distrikte beruht, 
durch welche sie kommen, und im allgemeinen unter Umständen, 
die viele Krankheit und grosse Sterblichkeit verursachen; 
während die Kranken, mangelhaft gekleidet, auf offenen Wagen, 
dem Regen und strengen Frost ausgesetzt, die auf ihren er¬ 
schöpften Körper schwer und verhängnissvoll einwirken, geführt 
werden. 

Ein neuerer amerikanischer Sibirien - Reisender, George 
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Kennen, hat in den Spalten des Newyorker Century Magazine 
nach amtlichen russischen Aufstellungen gezeigt, dass in einem 
der grössten Gefängnisse mehr als 25% <5er Insassen beständig 
krank sind und (fass mehr als 10% sterben; ebenso dass die 
Sterblichkeit unter den auf dem Marsch befindlichen Ver¬ 
bannten bekanntermassen ein Siebentel der ganzen Zahl der 
Reisenden übersteigt. Er führt auch folgende Aufstellungen 
eines der Vorstände der Gefängnissverwaltung an: 

„Alle kranken Reisenden wurden unterwegs (nach Irkutsk) 
nicht nur ohne Trennung nach Alter, Geschlecht oder der Natur 
der Krankheit behandelt, sondern auch ohne jede der Bequem¬ 
lichkeiten und Aufwendungen, die ein Hospital haben sollte. 
Es gab da weder Krankenwärter, noch Spitalwäsche, noch 
Betten oder Bettzeug, ja nicht einmal Essschüsseln.“ 

Viele rein politische Verbrecher — Männer und Frauen 
von Bildung und Erziehung — wurden gezwungen, jahrelang 
in arktischen oder subarktischen Dörfern, fern von der Civili- 
sation und in den oder um die unsaubern Hütten halbcivili- 
sirter Rassen unter so empörenden Verhältnissen voll Schmutz 
und Erniedrigung zuzubringen, dass nicht wenige der Ver¬ 
bannten, besonders Damen, zum Selbstmord getrieben wurden. 

Die Verweisungsplätze der Verbannten, besonders in den 
norchaskischen Silberminen, werden dem Comit6 von einem 
verlässlichen Augenzeugen als von „fürchterlichem“ Charakter 
geschildert, während auch in Ostsibirien die grausame Uebung 
eingeführt wurde, politische Verbrecher Tag und Nacht ständig 
an Schubkarren anzuketten. Es ist bekannt, dass einer der 
höchsten Beamten jenes Distrikts sein Amt niederlegte, weil 
er vor den Barbareien, welche er durchführen sollte, zurück¬ 
schreckte, während andere humane sibirische Beamte die Re¬ 
gierung von St. Petersburg wiederholt und ernstlich angingen, 
die bestehende Art und Weise der Behandlung der Verbannten 
abzuschafifen oder mindestens materiell zu verbessern. 

Es ist ferner nach neuern britischen und amerikanischen 
Besuchern Russlands festgestellt und auch in einem russischen 
Buch, welches der Prüfung des amtlichen Censors unterlag, 
^'^gßS^ben, dass in der Behandlung der vielen hundert in 
eisernen Käfigen von Odessa nach Sachalin auf Dampf booten 
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gesendeten Verbrecher die Disciplin zu Zeiten mittelst Strahlen 
brühheissen Dampfes aus der Maschine aufrecht erhalten wurde, 
während ebenso einige der Gefangenen beständig schwere 
Fesseln und Ketten um den Leib geschmiedet trugen. 

Bezüglich der lebenslänglichen Einkerkerung politischer 
Verbrecher in der Festung Schlüsselburg im europäischen Russ¬ 
land wird darüber geklagt, dass ihre Verwandten nicht mit 
ihnen verkehren dürfen und dass früher Jahre hindurch nichts 
die eingemauerten Gefangenen Betreffendes in die Aussenwelt 
dringen durfte, abgesehen davon, dass nach gelegentlichen Mit¬ 
theilungen amtlicher Quellen Einer wegen Insubordination er¬ 
schossen wurde, ein' Anderer sich selbst zu Tode hungerte 
und dass Andere verrückt wurden. 

Die wirksame Beschränkung des Verbrechens ist selbst¬ 
redend für die Regierung jeder Nation wesentlich; aber in 
keinem andern „civilisirten" Land ausser Russland scheinen die 
Formen des Einschreitens von der ausgedehnten Verhängung 
so fürchterlicher Leiden wie die obenerwähnten begleitet zu 
sein. Die Gefängnissverwaltung anderer Länder ist entweder 
durch die Organisation einer einigermassen wirksamen Art zeit¬ 
weiser Inspection und verbessernden Controle oder durch den 
wirksamem Einfluss parlamentarischer oder journalistischer 
Kritik, wenigstens in grossem Maasse, gegen die weitgehend¬ 
sten Missbräuche und Grausamkeiten gesichert, welche das 
gegenwärtige System der russisch-sibirischen Verbannung cha- 
rakterisiren. 

Auf Vertretung des 

Comit4 der Howard Association in London: 

Francis Peek, Präsident. 

William Tallak, Secretär. 

Im Januar 1889. 
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anstalten überführt worden sind. Zur Zeit des Besuches von 
Ferri befanden sich 6 in der Untersuchungs- und 90 in der 
Strafabtheilung. 

Als noch zu beseitigende Uebelstände betrachtet Ferri die 
Anwesenheit der Aufseher (an Stelle von Krankenwärtern), 
den Mangel absoluter Selbstständigkeit und Autorität des 
Directors resp. des Arztes und das Fehlen der (gewiss noth- 
wendigen) Abtheilung für wegen Irrsinns freigesprochene An¬ 
geklagte. 

Dass allen nicht im Lazareth befindlichen Insassen die 
übliche Sträflingskost gegeben wird, und ganz besondersf^dass 
die Abbüssung der Strafe unter allen Umständen die sofortige 
Entlassung zur Folge haben muss, dürften allerdings noch 
weitere Uebelstände sein, deren Abschaffung allerdings auch 
wieder grosse Bedenken gegenüberstehen würden. 

(Cfr.: Manicomio criminali di Montelupo, im Archive di 
Psichiatria, Scienze penali ed Antropologia crimin. 1887. VIII. 
p. 523. Referat von Sommer im neurologischen Centralblatt 
Nr. 6 1. J.) 


Die Criminal-Irrenanstalt zu Aubnrn (New-York) und 
das Reformatorium zu Elmira (ebenfalls New-York). 

Den Jahresberichten über die erstere Anstalt, welche der 
Ref. der Liebenswürdigkeit des ärztlichen Directors Dr. C. F. 
Mac Donald verdankt, seien folgende Einzelheiten entnommen. 

Die Anstalt nimmt bekanntlich nur criminelle Irre auf 
und zwar sowohl irre Verbrecher als auch verbrecherische 
Irre (70% „Convicts“ zu 30% »Unconvicted“). 

Der Bestand am 1. October 1886 betrug: 

190 M. 11 W. Sa 201 

Zugang im Etatsjahr 1886/87: 73 „ 6 „ »79 

Abgang im Etatsjahr 1886/87 
und zwar: 

durch Genesung 24 „ — „ „ 24 

„ Besserung 5 „ 1 „ »6 
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und Vorstand genannter Anstalt befördert. Nachdem im Jahr 
1842 der Vorstand der Strafanstalt München, Frhr. v. Weveld, 
in Ruhestand getreten war, wurde ihm dessen Stelle mit dem 
Rang eines Regierungsraths verliehen. Seine Brust schmückte 
seit 1841 der Verdienstorden vom hl. Michael 1. Classe, seit 
1847 das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayrischen Krone, 
womit der persönliche Adel verbunden ist; 1862 wurde ihm 
noch das Ehrenkreuz des Ludwigsordens für mehr als 50jährige 
mit Treue und Auszeichnung geleistete Dienste zu Theil. Im 
Sept. 1862 trat er wegen Functionsunfähigkeit auf Ansuchen in 
den Ruhestand und zwar in Anerkennung seiner langjährigen 
ausgezeichneten Dienste auf dem Gebiet des Gefängnisswesens 
mit dem Titel und Rang eines Regierungsdirectors. 

Mit der Wirksamkeit Obermaier’s begann eine neue Aera 
im bayrischen Strafanstaltswesen. Zu seiner Begeisterung für 
den erwähnten Lebensberuf gesellte sich ein ungewöhnliches 
Organisationstalent, uneimüdlicher Eifer und eine vor keinem 
Hinderniss zurückscheuende Ausdauer in Durchführung dessen, 
was er einmal für recht erkannt hatte. Körperliche Rüstigkeit, 
deren er sich bis in sein spätes Alter zu erfreuen hatte, er¬ 
leichterte ihm seine Thätigkeit. Dass es ihm, wo es galt, an 
Muth und Entschlossenheit nicht gebrach, bewies er schon im 
Jahr 1829, wo er bei einem unter den Sträflingen des Central- 
gefängnisses Kaiserslautern ausgebrochenen Aufstand durch 
thatkräftiges Verhalten sich hervorzuthun Gelegenheit fand. Mit 
der Behandlung der Gefangenen, wie sie bis in die ersten Jahr¬ 
zehnte dieses Jahrhunderts nicht bloss in Bayern, sondern mit 
mehr oder weniger Abweichungen überall in Deutschland be¬ 
liebt war, vermochte sich Obermaier nicht zu befreunden. 
Während mau bis dahin beim Vollzug der durch drakonische 
Strafgesetze diktirten schweren Freiheitsstrafen nur trachtete, 
den Verbrechern den Aufenthalt im Gefängnisse zu einem Ort 
der Qual zu machen, selbst geringfügige Ordnungswidrigkeiten 
mit körperlicher Züchtigung zu beahnden, schon recht viel ge- 
than zu haben glaubte, wenn man eine oder die andere Be¬ 
schäftigung einführte, die der Staatskasse etwas abwarf, im 
Uebrigen aber wenig darnach fragte, in welcher moralischen 
und körperlichen Verfassung der Uebelthäter den Strafort ver- 
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nisch und ideal aufgefasst hatte. Nichtsdestoweniger war der 
Contrast zwischen sonst und jetzt zu einschneidend, als dass 
er nicht mit seinen Ansichten und Einrichtungen durchgedrungen 
wäre und sozusagen Schule gemacht hätte, deren Jünger sich 
zwar angelegen sein lassen, die Anstalten mit Collectivhaft 
nach seinen Prinzipien zu leiten, ohne sich jedoch den Forde¬ 
rungen der Neuzeit im Gebiet des Strafvollzugswesens zu ver- 
schliessen. 

Die von ihm jeweils ausgegangenen, die Vervollkommnung 
der ihm unterstellten Anstalten bezielenden Anträge hatten sich 
der wohlwollendsten Aufnahme bei den Vorgesetzten Stellen 
zu erfreuen. Sie betrafen insbesondere die Einführung einer 
gemeinschaftlichen Hausordnung, Erlassung von Dienst-Instruc¬ 
tionen für die sämmtlichen Angestellten, ein gleiches, die Ueber- 
sicht und Controle erleichterndes Schema für das Geld- und 
Material-Rechnungswesen, was im Wesentlichen heute noch 
bei den bayerischen Gefängnissen in Giltigkeit ist, Einrichtung 
regelmässigen Schulunterrichts, Anlegung von Lesebibliotheken 
für Gefangene, Verbesserung des Kostregulativs, Reorganisation 
der Beschäftigung und Regulirung der den Gefangenen zu ge¬ 
währenden Arbeitsverdienste. Aeusserst günstige finanzielle 
Resultate für die Staatskasse lieferte die Art und Weise, wie 
er namentlich den Regiebetrieb zu gestalten verstand; als Be¬ 
weis, mit welcher Aufmerksamkeit und Sachkunde er der Ent¬ 
wicklung der betreffenden freien Gewerbe folgte, mag gelten, 
dass er, angeregt durch die aufblühende Tuchindustrie des 
rheinpfälzischen Städtchens Lambrecht-Grevenhausen, schon 
Ende der 30er Jahre zum schwunghafteren Betrieb der Woll- 
waarenfabrikation im Centralgefängniss Kaiserslautern aus Bel¬ 
gien bezogene Maschinen anscliaffte und bald nach Uebernahme 
der Leitung der Strafanstalt München dieselbe Verbesserung 
auch da einführte. 

Bei verschiedenen aussergewöhnlichen Anlässen machte 
das zuständige Staatsministerium von seinen reichen Kenntnissen 
und Erfahrungen auf dem Gebiet des Gefängnisswesens Ge¬ 
brauch, so z. B. als es sich im Jahr 1846 um Untersuchung 
der Zustände des Zwangsarbeitshauses Kaisheim handelte, wo¬ 
selbst mannigfache Ursachen sehr nachtheilig auf die Gesund- 





— 414 


t » 

il* 

- ;iii 

w 

liP 

' ‘ I’ 

II 


m 


.n .-t 


bsitsyetl^altnisse d^iv BeiK^osteten und JDetißhteu #n wirkte^; 
ferner iEö Jahr 1653 bei der Wiöderevnrl"^^ 

fFÜhef^B SiW^ Wasserbutg 

1856 bei ; AusarbBituhg «i AdÄ|fta‘ÜJi^ ; Öei; 

,SchlB$sgfdjaode ih biRufeh Voffi^ Mav?. 

1850 an war ihwii nel'eß seihein öigertüiöbeij 

der neugegfüßdeten Besserungeftnstäli. f0r j'hgöüdliehe 
ttiärtnikhe Btvafllnge in Wagse nbertregeßj 
2’vreclf er sieh in ^tspfrecbenden 2\vigc von Mön- 

ehe« dahin m begeben lialte 5 dieses Verliälfcbks daae^te bis 
Äunx für genannte Anstalt ein eigenejf Vors^ 

ernÄHnt wurde. Selbst über die Crrens?en seines enger« Vatnr- 
Intides hinaus war sein Ruf gedruögen und hatten diB 
InV b/eben gerüfenön Einficlltuhgen Aufaehen erregtr iJersäng. 
hh’ari» Vön Mode einer Tochter des ICönigs Rtidwig I. 

Von Bö;ycrn vermählt waj^ yerAiilas^ie ihn, ;däs Strafbäas Viu 



Italien sich begab. ' . ^ 

Seintv Aft^ über Sträfröb^hg,^ Beha^idlnng d^ 

Verbreohbr nbd «Weekinässigstö CjestaltUng der (lefangntsSe 
legte er br riiehrere% fKeilich in 



Byfeteinß in ;• init 



nissvbfofhi in FränKTurt a> inr .lahrb 1848 oder 
die Miikelhaft qd-.t ihren Folgen (1S48J>: Soitsäfn nöntvastirt 
niit detn Böha'cfbKök fiii das Praktiseije^^^ Ihm sonst eig^ 
war, dass, wie aus HiesOn ,xu eritnehmsD^ 

iUni an olnef gct eOhtet) Vt^iirdlgung deS: Wsrthes d 
für Frrrinbiirn^ der; S{5«feVfeGke :yöllk0njnkn^^& 



es 


litelieap $ehaii 
!Z\ve)i^raüketi UvT) 
Ijetr, 




^ Stväikristä»[tei^ 

1 tipr WOr^ w l;,86t 

der Frmböitasti’afen duro^^^ Ein-r 






zelliaft^^ erlassen und zur Durchführung desselben nicht blos 
das Zellengeföngniss in Nürnberg in Angriff genommen, son¬ 
dern gemäss Art. 14 dieses Gesetzes auch in den nicht als 
Zellengefängnisse eingerichteten Strafanstalten je nach Tbun- 
lichkeit und Bedürfniss für die Herstellung einer entsprechen¬ 
den Anzahl von Einzelhaftlokalen Sorge getragen. Selbst einer 
auf dem Gebiete des Geßlngnisswesens so bedeutenden Er¬ 
scheinung, wie Y. Obermaier unbestreitbar war, wäre es nach 
dem oben Gesagten nicht leicht angekommen, in seiner Anstalt 
eine Haftweise zur Anwendung zu bringen, die er für schäd¬ 
lich und verwerflich hielt. Die Last der Jahre, die es ihm 
unmöglich machte, seines mühevollen Amtes auch ferner zu 
walten, half ihm über diese Zwangslage hinweg. 

V. Obermaier war mit Anna v, Burger in kinderloser Ehe 
verheirathet; seine Gattin wurde im September 1854 ein Opfer 
der damals in München herrschenden Cholera - Epidemie. Er 
selbst genoss noch fast 23 Jahre sein otium cum dignitate bei 
einem für sein Alter überraschenden geistigen und körperlichen 
Wohlbefinden; der Neunzigjährige konnte noch kleinen Druck 
ohne Augenglas lesen und erst in den letzten drei Jahren war 
es ihm versagt, seine Wohnung zu verlassen. Am 13. Mai 1885 
verschied er, 95^2 Jahre alt. So selten wie dieses Lebens 
Dauer, so selten war auch das Kleid, das die Natur angelegt 
hatte, als man am Nachmittag des 15. Mai den uralten Herrn 
V. Obermaier auf dem Auer Friedhof zur letzten Ruhe bettete: 
dichter Schnee war auf die frisch belaubten Bäume und Sträu- 
cher gefallen und drückte sie schwer hernieder auf das offene 
Grab dieses erdenmüden verspäteten Wanderers. 
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der Kaiserlich Russischeti Regierung über „Die flol|c John Moward’s 
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fängnisseinrichtungen zur Zeit John Howard’s und detaillirte 
Aufzählung aller von Howard in diesen Einrichtungen durch- 
gefiihrten und projectirten Neuerungen^ c) Einfluss der Ideen 
Howard's auf die spätere Geschichte der Gefangnissreform; 
d) Bibliographie der Schriften Howard’s. 

4. Die Arbeiten müssen spätestens bis zum 1. (13.) Mai 
1890 an den Präsidenten der Organisations-Commission des 
IV. internationalen Gefängniss - Congresses zu St. Petersburg 
(Alexandratheaterplatz, Generalgefängnissverwaltung) einge- 
sandt werden. 

5. Die Arbeiten müssen Mottos tragen. Die Verfasser 
müssen dem Comit4 ausserdem unter besonderem Umschlag 
ihre Namen und Adressen mittheilen. 

6. Die Commission zur Prüfung der eingesandten Arbeiten 
wird von dem IV. internationalen Gefängniss-Congress ge¬ 
wählt. 

7. Für die von der Prüfungscommission als entsprechend 
erkannten Arbeiten werden zwei goldene Medaillen, eine grosse 
und eine kleine, silberne Medaillen und ehrenvolle Erwähnun¬ 
gen zuerkannt. 

8. Der Verfasser, welcher die grosse goldene Medaille 
erhält, bekommt ausserdem einen Preis von 2000 Franken in 
Gold. Das mit dem ersten Preis gekrönte Werk wird in die 
Acten des IV. internationalen Gefängniss-Congresses aufge¬ 
nommen. Die Rechte zur Veranstaltung weiterer Ausgaben 
bleiben dem Verfasser Vorbehalten. 

9. Die von ihren Verfassern nicht binnen einer Frist von 
zwei Jahren zurückgezogenen handschriftlichen oder gedruckten 
Arbeiten werden vernichtet. 

10. Das Ergebniss der Wettbewerbung wird im Bulletin 
der internationalen Gefangnisscommission und in den Acten des 
IV. Congresses veröffentlicht. 
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Pemalnaclirictiten. 


I. Veränderungen. 

a. Preussen. 

Brandt, Assistent am Strafgefängniss Plötzensee, wurde als Inspector 
nach Coswig versetzt. 

b. SachBen. 

Bässler, Ober - Inspector in Nossen, wurde als Anstaltsdirigent nach 
Voigtsberg versetzt. 

c. Württemberg:. 

Kieser, Dr., Oberamtsarzt in Gmünd, wurde zum Medicinalrath ernannt. 

2. Gestorben, 

a. Anhalt 

Franke, Director in Coswig. 

3. Decorationen. 

a. Baden. 

Jagemann, von, Ministerialrath in Karlsruhe, erhielt das Ehrenkreuz 
II. Classe des Fürstlich Hohenzollernschen Hausordens und das 
Commandeurkreuz ü. Classe des Herzoglich Anhalt. Hausordens 
Albrecht des Bären. 

b. Hamburg. 

Streng, Director in Hamburg, erhielt das Ritterkreuz L Classe des Gr. 
Badischen Ordens vom Zähringer Löwen. 

c. Preussen. 

Galka, Strafanstaltsinspector a. D. zu Brandenburg a. H., erhielt den Kgl. 
Kronenordeu IV. Classe. 

Krause, Strafanstaltsaufseher a. D. in Graudenz, erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

Kr ohne, Strafanstaltsdirector in Berlin, erhielt das Ritterkreuz I. Classe 
des Gr. Badischen Ordens vom Zähringer Löwen. 

Rohrbeck, Gefangenoberaufseher a. D. in Erfurt, erhielt das allgemeine 
Ehrenzeichen. 

d. Württemberg. 

Bickel, Oberaufseher in Stuttgart, erhielt die silberne Civilverdienst-Med. 

Binder, v., Staatsrath in Stuttgart, erhielt den Stern zum Comenthurkreuz 
des Ordens der Württembergischen Krone. 

Deuschle, Hausmeister am Zuclith. Stuttgart, erhielt die goldene Verdienstm. 

Gerok, v., Oberhofprediger u. Prälat, erhielt das Comenthurkreuz I. Classe 
des Friedrichsordens. 

Köstlin, v., Staatsrath in Stuttgart, erhielt das Comenthurkreuz L Classe 
des Friedrichsordens und den Russischen St. Stanislausorden I. CI. 

Pfeil Sticker, Dr., Medicinalrath in Stuttgart, erhielt das Ritterkreuz 
des Ordens der Württembergischen Krone. 

Sichert, Director des Zuchthauses Ludwigsburg, erhielt das Ritterkreuz 
des Ordens der Württembergischen Krone sowie das Ritterkreuz 
I. CI. des Gr. Badischen Ordens vom Zähringer Löwen. 

Stier, Hausmeister am Arbeitshaus Rottenburg, erhielt die goldene Ver¬ 
dienstmedaille. 
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